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OrWO

Jesus Chrıistus In Lebenswelt und Reliıgıonspädagogik 1€6S mMay SP'
ng klıngen Warum nıcht NUTr Religionspädagogık, sondern auch L ebens-
We Und ausdruücklich der ezug auftf den TISLUS Ja,
überhaupt eiIn relıgı1onspädagogisches Buch dıesem Ihema oıbt 6S
N1IC schon genugen:! Jesus-Bücher auf dem arkt?
Fur dıe relıgiıonspädagısche Arbeit in Schule und Gemeinde sınd die VE

fugbaren Jesus-Bucher gewıß eine Je nachdem größere der kleinere
Was sS1Ie aber NIC| enthalten, ist eiıne Antwort darauf, WIEeE das für

den christlichen Glauben grundlegende Ihema » Jesus hrıstus« päd-
ag0gZ21ISC und dıiıdaktisch aufgenommen werden kann Denn azu g-
hört, gerade auch be1ı diıesem ema, mehr als Exegese und Systematische
eologıe der auch Relıgi1onswissenschaft, wichtig deren eıtrage
auch in Zukunft für die Reliıgionspadagogık bleiben. Relıgionspädago-
9ISC unerläßlıch ist die rage, WIEe Kınder, Jugendliche und Erwachsene
eute diesememaegegnen, welchen Sıtz in ihrem Leben 6S hat der
eben gerade N1IC hat Z/ugange Jesus Christus Lebensgeschichte
und relıg1öser Entwicklung, in einer UrCc| edien bestimmten Welt des
Aufwachsens, auch angesichts der Prasenz nıcht- cANrıstliıcher Relıgionen

all 1€e6S$ verweılst aufAspekte, dıe In der verfügbaren Lateratur och nıcht
ANSCMECSSCH bearbeiıtet Sınd.
So geht OS auch in diesem anrbuc keineswegs eine uC e1-

alleın VON der ogmatı bestimmte Chrıistologie- Vermittlung, die le-
dıglıch einen fur den CATrIS  i1ıchen Glauben zentralen 10p0s entfalten ıll
und auf lebensweltliche Gegenwartserfahrungen bestenfalls weıt eIN-
geht, als »Anknüpfung« und » Ansprechbarkeit« 1€6S erzwingen sche1-
11C  S Die eıtrage des vorlıegenden Bandes tellen sıch der Herausforde-
IUuNg, das zeıtübergreifend fundamentale ema » Jesus hrıistus« unfter
eutigen Voraussetzungen IICU und VOIL em padagogı1sc DZW. 1ıdak-
1SC entfalten Und azu ann offenbar auch eıne vorwiegend relı-
gionskundliche Jesulogie NIC: genugen, dıe davon absıeht, daß dıe christ-
lıche Gemeinde 1im Zeugnis bıblıscher lexte den Jesus Von Nazareth als
Christus des auDens bekennt
7u agen ist also, WIEeE dıe esus-Thematık in der Vorstellungswelt eut1-



VII Vorwort

SCI Kınder und Jugendlicher vorkommt, WwI1Ie sıch das ema In Gemein-
de- und Bıldungsarbeıit konkretisie: und weilche usammenhänge und
Unterscheidungen sıch ergeben, WECNN Von Jesus in einem zunehmend
multirelıg1ösen Kontext reden ist och konkretisie: sıch das ema
» Jesus (hrıstus« NIC| eın In der unterrichtliıchen Auseinandersetzung
mıt bıblıschen Jexten, sondern auch In Symbolen und ıten, In uns und
edien innerhalb und auberha relıg1onspädagogischer Verwendungs-
zusammenhänge. SO muß besonders darauf geachte werden, WIEe Lern-

mıt dieser ematı ber dıe schulısche Verfächerung hiınaus-
welsen und auf Lebenszusammenhänge und Orte aufmerksam machen,

dıe Jesus-Überlieferung als gemeıindlıche Kommunikatıion, als 1 ıtur-
gie und Aktion onkrete Gestalt gewinnt, aber auch S1e ber Kırche
und (semende hinaus In Kultur und Gesellscha: manchmal In
kannter Form gegenwärtig bleıibt und sıch och immer weıter entwık-
kelt
So sSTeE dieser Band für die uCcC ach einem relıg1onspädagogischen
Weg der Erschließung cNrıstlıcher Tradıtion als Ausdruck des aubens,
auch der besser: gerade angesichts eutiger Lebenswelten in ihrer
Pluralıtäaät SOWIeEe angesichts der Herausforderungen, VOT dıe entsprechen-
de Lernprozesse mıt Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen uns immer
wılieder tellen.

Sommer 1999 DiIie Herausgeber
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padagogischen Denken und
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argot ckers

Jesus Chrıstus den Weltrelıgionen
UÜber den Umgang mıt der ematı stadtiıschen evangelıschen
Grundschule

Der vorliegende Erfahrungsbericht nüp Beıtrag der 1997
diesem anrbDuc ber interkulturelle: und interrel1g10ses en und

Lernen der Annaschule achen lesen War Im Tolgenden wird 1U  —

spezielleren ematı Rahmen interrel1g1ösen elitens nach-
Jesus TISTUS den eltrelıgıonen

Die Annaschule Zentrum der Großstadt achen wird augenblıcklıch VOIN 39() Kındern
AUSs 47 Natıonen besucht twa Cl Viertel der Kınder stammt AQUs Famıilıen MIt mıindestens

nichtdeutschsprachigen Elternteil Der Bezirk der Annaschule als evangeli-
scher Grundschule erstreckt sıch über ganz Aachen Auch Deutsche aus dem Eureg10-Ge-
bilet elgıen und Niederlande) beantragen für ihre schulpflichtigenerdıe Aufnahme,
füreralso dıe als Deutsche Auslanden ntier der Voraussetzung, dass sich die
Eltern mıiıt der konfessionellen Ausrichtung einverstanden erklären können Kınder aller
Relıgionen Konfessionen und Konfessionslose oder rel1g1Ös Anonyme aufgenommen
werden Augenblıicklich siınd mehr als sechzehn verschiedene Rıchtungen vertreten
Alle Kınder nehmen evangelischen Religionsunterricht teıl Aber - könnte INan

aGott hatı der Annaschule viele Namen. Diese kommen 1ı der Schule und beson-
ders ı Relıgionsunterricht ZUT Sprache. Dabe! ist elatıv einfach, über Rıtuale, este
und Felertage sprechen oder SOgar C1NIdaran teilzuhaben. Kıinder und Eltern
terstutzen die Schule dabe!1 SCIHN
Aber Religionsunterricht befasst siıch mıiıt mehr als 11UT dem IC1H phänomenologischen Ver-
gleich oder der est- und Felersituation. Er sollte uch die Bedeutung VO:  — Relıgion 1 ind1-
viduellen und gesellschaftlıchen Leben Jeweıls konkreten Beıispielen thematıisiıeren
Uurc Interpretation VO  —; Jexten, Symbolen Liedern Bıldern oder Erlebnissen durch
Rollenspiele und küunstlerische Gestaltung VON Siıtuationen un! den Besuch relıg1öser Stat-
ten finden dıe Kınder Möpglıchkeıiten sıch andere Menschen hineinzuversetzen iremde
Vorstellungen nachzuvollziehen andere Regeln unNormen sehen und aufdiıesem We-
C dıe CIECHNCH besser erkennen oder sich iıhrer überhaupt bewusst werden e1
1L11USS ich als evangelısche Reliıgionslehrerin besonders gut reile.  jleren er
weıß dass der Kınfluss Grundschullehrerin groß 1ST

Fruher der spater ann nterkulturell angelegten Religionsun-
eIT1ICc dıe rage auftauchen ob Jesus auch anderen Relıgionen VOI-
omMmm: und WCIIN ja weilche olle dort spielt Bekanntlıc 1sSt 6S schon
schwıer1g SCHNUß, den historischen Jesus VOoNn Nazareth und den auferstan-
denen (hrıistus der ersten frühchrıistliıchen (sjememden der Grundschu-
le thematısıeren DIe Verfasser der neutestamentliıchen CcCNrıften



Margot Rickers

zeichnen eın einheitliches Bıld Sie en unNns Deutungsdokumente der
ersten Gemeinden hınterlassen. Wie komplıizıert mag 6S ann ohl se1n,
in einer MIr fremden elıg1on Aussagen berJesus T1StUS enund
gegebenenfalls korrekt deuten?
Religionskundliche und religionswissenschaftliche Veröffentlichungen
tellen 1mM allgemeınen spezılische Besonderheıten der uns firemden eli-
g1onen dar, hne auftf dıe Jesu eigens einzugehen. Deshalb versuche
ich uch in diıesem Themenbereıch, Quellen auszuschöpfen, dıie mIır das
interessante Umftfeld der Annaschule bietet Über die Gespräche mıt Kın-
ern hınaus ich auskunftsfähıige Eltern und xperten In den el1g10-
SCI] Zentren anderer Konfessionen und Relıgionen Interviews, die
beıdes enthalten ollten sachliıche Informatıon und persönlıche Posıtion.

Solange noch keine Ausbildungsmöglıchkeıt für interkulturelleelr g1bt, siınd WIT
gewlesen auf Informatıonen, 10Nen und Engagement derer, dıe bereıt sınd, sich mıt ih-
TCM kulturellen Besonderheıiten 1Ns Schulleben einzubringen. Sıcher wıird 11a uch beı bes-

Qualifikation der Lehrenden nıcht auf Austausch un Kommunikatıon dieser
verzichten wollen. Das geschieht seıit Jahren beIl Festen und Feiern, Tag der Natıonen, In
Sachunterrichts-, Musık- un eutschstunden, In verschiedenen Fremdsprachen-Ar-
beitsgemeıinschaften und beı anderen bı- und internatıionalen Aktıonen Im Zusammen-
hang mıiıt elıgıon wiırd her Zurückhaltung geubt. Die runde sınd N1IC bekannt. Ist
vielleicht Desinteresse oder Dıiıstanz ZUT eigenen Religion? der spielt dıe Furcht ıne Rol-
le, siıch In der Temden Sprache uüber sehr dıffizıle Zusammenhaäange außern muüssen?
Sollte INan wirklıch sehr persönlıche Auffassungen preisgeben? Möglicherweise siıch
nıemand ıne authentische Darstellung uch NUur einzelner Aspekte Die Inıtjative MUuss

VOIN mMIr ausgehen. Eınmal 1Ns Gespräch gekommen, schwinden dıie Vorbehalte schnell.
Meın Interesse der Relıgion und die Möglıchkeıt des Austauschs motivıert der ege!

recht ausführlichen Gesprächen, dıe immer mıt dem beiderseıits geaußerten Wunsch ZUT

Fortsetzung der Kommunikatıon zunächst beendet werden. Eıne Beobachtung Rande
Je mehr ıne Religion Interpretation iıhrer relıg1ösen Okumente zulässt, esto eichter

UuNs, ein auf Austausch angelegtes Gespräch Tren Ist Interpretation unzulässıg, bıl-
den nıcht hinterfragbare Setzungen eher iıne Gesprächsbarrıiere.

Ich annn dıe vielseitigen Informatiıonen und bekenntnismäßigen Auße-
TunNngsch 1er 11UT ausschnitthaft wledergeben. Meın Bericht wırd erganzt
uUurc Gespräche und Beobachtungen AaUus meıner Klasse, die mıt Ccun

evangelıschen, acht katholıschen, acht muslımıschen, einemJüdıschen, e1-
NDCIN buddhistischen und ZWEeI rel1g10s NIC. gebundenen Kındern multire-
l121ÖS zusammengesetzt ist Die Dokumentatıon einer Unterrichtsreihe
ZU ema erfolgt NIC. eine solche wurde auch nıcht durchgeführt Je-
SUS T1ISTUS in den eltrelıg10nen ist eher eın »Spiralthema«, das VOI-+
schıiedenen Stellen des Religionsunterrichts immer wlieder auftauchen
kann, 7 B In der Friedensthematı der der der sozlalen Gerechtigkeıit.

Jesus 1im udentum

Ihuscha AaUus oskau ann flhıeßend Russıiısch, ist hochst kompetent 1m
Grundschulfach Sprache, ernt mıt seiner Großmutter nglısch, 1m



EeSUS Christus den Weltreligionen

Projekt panısc 1mmt Schüleraustausch mıt Frankreich teıl und be-
schäftigt sich der ynagoge mıiıt Hebräisch Dort ereıte sıch auch
daraufVOTL, mıiıt Jahren reliıgionsmüundıg werden Von der Bar-Mızwa
berichtet CT als dıe katholischen Kınder ihre Erstkommunionmappe mıiıt

die Schule bringen und spater VOoNn ihrem großen Fest erzählen sich
der Jesus SCINCT Relıgion VoNn dem Religionsunterricht der Annaschule
vorkommenden unterscheıidet ann 6X N1IC

eın Lehrer der ynagoge ass! Posıtion Telefon urz un: schickt
spater freundlicherweise C1N ausführlicheres Fax exftfe AUSs SCIHLCIH Unterrichtsvorbereıitun-
SCH dıe ich kurz referliere Jesus VOoNn Nazareth Z1E| als Angehöriger desJüdıschen Olkes
als Rabbı durchs and den unter Oms Herrschaft leıdendenenTOS spenden
Er kündıgt das messianısche Gottesreich und auf Menschlichkeıit In dieser zentra-
len Thematık SCIHCI Predigt bezieht sıch auf C111 Wort AUS Mose » Liebe deinen
Nächsten als deinesgleichen d Den Romern 1st Eesu Wırken nıcht geheuer Br kann ihrer
Herrschaft gefährlıch werden und versuchen SIC den Weltverbesserer Jesus loszuwer-
den Der Prokurator Pontius Pılatus aßt Jesus Ooraben! des Jüdıschen Passahfestes
verhaften und nach kurzem Prozess VoNnNn römischen Soldaten Al Kreuz schlagen Kın Mar-

mehr der den grausamsten Tod stirbt den dıe KRomer praktızıerten mıi1t salm-
WO auf den Lippen » Meın ott IMNC1IMN (ott hast du mich verlassen« (Ps
I Iie Nachwelt entlastet Pontius Pılatus und lastet den Justizmord denen allenenal-
ler Zeıten Im Namen esu der dıe Nächstenliebe predigte werden en Mıllıonen
umgebracht wiırd AUus der konstrulerten Kollektivschuld der Kollektivmord Da schriftliche
Augenzeugenberichte fehlen fallen dıe Versuche aus den VON Gemeindepredigt SCDIAL-
ten neutestamentlichen Schriften Hıstorizıtat ermitteln unterschiedlich aus Auch
Talmud fehlen solche Augenzeugenberichte Es gibt keine echten Stellen ber dıe Person
und das Schicksal esu sondern NUur spatere uftfa eindeutıg antıichristlicher Polemik als
Antwort auf Achtung und Isoherung durch das Chrıistentum Vor ungefähr 1 5() Jahren
vollzog sıch C1O mschwung der Forschung bezüglıch der Jesusfrage Judentum Heu-
te geht nıcht mehr Angrıff auf dıe andere elıgıon sondern das Auffinden
VO  — (Gemehmsamkeıten und Unterschieden wobel Jesus als Klammer für beiıde Relıgionen
gesehen wırd SO wiırd der Hoffnung Ausdruck gegeben, AUus der Jüdısch--chrıistlıchen » Ver-
CNUNS« (Martın Buber) köonne endliıch eC| Begegnung werden, AUs dem Streitgespräch
C1in Dıalog, AUSs dem Verkennen C1N Erkennen.
DerJüdısche Religionslehrer wuünscht sıch und INLC 1DNC Fortsetzung des Gesprächs ı den
nachsten Ferlien

Ihuschas utter Tau Marına Vlassowa (vgl auch ihren Bericht JRP
14) außerte sıch folgendermaßen » AlsinAUSs Russland intendıere ich
rel1g10s gesehen Integration jedoch nıcht totale uflösung elıg1ıon und
Lateratur diese beıden Bereiche verschmelzen be1l Ich sehe Jesus als
leıdenden Menschen NIC: weıl Gr gekreuzıgt wurde sondern weıl
ter riskanten UÜberlastungen der vielen TODIemMe SCINCI eıt ıtt
Ich habe mich oft ach dem Verhalten deren (hetto dererfol-
SUHS und Vernichtung gefragt Warum en K bıs auf WENILSC Aus-
nahmen es hingenommen? Leıiıden INUSS produktıv SC1IMH INUuSS Iun
umgewandelt werden Ich habe da ZWalr keinen FEınfluss aber NUur das
=  el erleiden das STOTT mich als Haltung udentum Diese darın ZU

Vorscheıin kommende Passıvıtat annn ich für mich N1IC gelten lassen Ich



Margot Rickers

stelle fur mich Verbindungen uddhısmus her, der Leıd durch 1eie
Reflexion verwandeln orientalische Weiısheıt, die Aktivıtät
ZUT olge hat Ich kenne uden, die den Frust der Emigratıion, z B ach
USA, Uurec diese Haltung überwunden aben, der ichen Beıispie-
le In Deutschlan: eute Ich lese auch JTexten meıner elıgıon zwıischen
den Zeılen Ich hıebe die symbolısche, kodierte Sprache, weıl S1IE mır Tel-
heıt ZUT Interpretation gibt
Meıne Auffassung INUSS N1IC ypısch se1n, aber ich annn.Christus
ist In MIr lebendig, Mac. MIr zweıten Atem, zweıtesen T1ISTUS pCI-
sonılızıert meınen Großvater, MIr fallen Begriffe eın WwW1Ie Vorbild auch
heute, Inkarnatıon, 7U UÜberleben. Das War für miıch Sanz konkret,
als ich mıt meınem einjährıgen iınd ach eutschlan: kam, NUTr mıt den
Sachen, die ich selbst tragen konnte. Ich agte mich: Bın ich mutig,
leichtsinnıg? Kann ich die Änderungen bewältigender nıcht? Ich konnte
6S mıt der inneren Kraft, dem zweıten tem.«
Unser Besuch in der ynagoge, dem ehr- und Gottesdiensthaus, in dem
Ihuscha lernt, WI1Ie INan hebräisch hest und Sschre1ı jedoch auch dıe
lıg1ösen Versammlungen abgehalten und este gefelert werden, beeıin-
druckt die Kınder nıcht zuletzt deshalb sehr, weıl S1e recht ange selb-
ständıg tast €es ansehen und lesen en; Was in der orhalieC
stellt ist Am schönsten ist für s1e die Entdeckung der Schöpfungsge-
schichte, dıe sSIE mıt Texten anderer Relıgionen vergleichen gelernt ha-
ben Die Führung leitet in diesem Jahr erstmals ein katholischer Geistlı-
cher und Wiıssenschaftler, der AUusS seliner 1C muıt ogroßem Engagement
und differenzierter Sachkenntnis didaktısch geschıickt alle sakralen Ge-
genstände, dıe küunstlerische Ausgestaltung des Versammlungsraumes
und die vielfaltiıge Symbolık erklärt und ZU Teiıl Vergleichen mıt dem
(hrıistentum auffordert Die rage ach der Jesu be1l den en
wird mıt rer, a  &, rediger eher urz und Nnapp beantwortet Die
Kınder geben sich chnell damıt zufrieden, vermutlıiıch wohl, weıl eın be-
stimmtes Programm praktıizıert wırd und S1e auch wıssen, ass S1e NIC.
einen authentischen ertreter der ynagoge VOIL sich en Sıe bewun-
ern 1Im Nachgespräc die Kenntnisse des Herrn, der siıch In einer frem-
den elıgıon gut auskennt, ass A& dıe Erlaubnis bekommt, alsO-
lık UrcCc eine ynagoge ren DiIie mMOomentan: personelle Sıtuation
In der Jüdischen (Gemeıinde VOoNn Aachen ZUT eıt dieser Form der
erklammerung VoNn Christentum und udentum
Herr und Tau assSsowa beantworten meılne rage Aaus unterschiedli-
chen Perspektiven. Meıne Aufmerksamkeıt wıird auf dıe Rezeption der
Passıonsgeschichte Jesu 1im christliıchen Religionsunterricht und kirchlıi-
chen Veranstaltungen (insbesondere In den Bach’schen Passıonen) g-
en der antıyudaıstische Uundstio In derematı » Verurteilung« und
»Kreuzigung« [NUSS 1im nNterr1ıic kritisch reflektiert werden. Die Judı-
sche C darf nıcht fehlen
Ihuschas Mutter ann als 1n VOon Christus als innerer raft sprechen,
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obwohl die en och auf den ess1as warten Das 1Leben im iIremden
Deutschland in einer och abendländisch-christlıc gepragten Gesell-
schaft schärft Tau Vlassowa den ideologiekritischen 1C auf die eigene
elıgıon, zugleıich werden Assımıilation und Umdeutung hörbar Sie VCI-
klammert auf ıhre Weıise dıe eigene und die em elıgıon und meldet
ihren Sohn in praktıscher Konsequenz Sanz EWU. 1m evangelıschen
Gymnasıum

Jesus in verschıiedenen CArISsS  ichen Konfessionen

DiIie katholische (Gemeinde St ist nächstgelegener katholi1-
scher Ansprechpartner.

Acht Kınder meılner Klasse besuchen dort geme1iınsam den Erstkommunion-Unterricht.
Die gesamte Klasse ist einem Vormittag (Gast In der Kırche. Diese wird ihnen In Form
einer Rallye mıiıt en ben uch typısch katholischen Besonderheıten vorgestellt. DiIie
Kommunionkınder identifizieren sıch mıt ihrer Kırche sehr, dass S1Ie ganz selbstbewusst
und STOIZ als Gastgeber auftreten und ihren Klassenkameraden 1e] erklären können. DiIie
Gemeindereferentin ze1igt große Bereıitschaft, nhalte ihres Unterrichts (gesammelt In einer
umfangreichen Dokumentation) der Religionslehrerin der Annaschule erklären. Be1
SCHAUCI Durchsicht der vielseıtigen Materılalıen ze1igt sıch, geht spezıfisch katholi1-
sche und allgemeın christliıche Inhalte, WwWIe S1e landauf, landab 1mM fast durchgängıg Okume-
nısch durchgeführten Anfangsunterricht der Grundschulen anzutreffen sSınd, wobe!l die
Symboldidaktık federführend se1ın scheıint. akulare exie dıenen als Eınstieg, der
handlungsorientiert (Spiele, Basteln, szenische Darstellung) ansetzt und einem spateren
Zeıtpunkt neutestamentlıche, thematisch passende exte einbezıeht, In denen Jesus Vor-
bıld-Funktion ze1gt. {)Das verdeutlıchen ein1ge ausgewählte Themenbeıspiele: » Jesus
nımmt Ausgestoßene an«, » Jesus wırd getauft«,«Jesus teıltenU » Jesus geht In dıe
Stille, beten«

In einem espräc umre1ßt dıe Gemeindereferentin die Intention ihrer
Berulfstätigkeıt in der katholischen Kırche Sıe mochte Kınder davon
überzeugen, elıgıon als Orientierungshilfe fur ein sinnvoll gestaltetes
Leben sehen. AnJesu Verhalten ist ablesbar, Was ott erwartet geleb-

Nächstenliebe Dazu 6S der Anleıtung in der Geborgenheıt einer
ITuppe, In der sıch dıe Kınder wohlfühlen.
DiIie griechısch-orthodoxe Kirchengemeinde St. Dimitrio0s befindet sıch in
unmıiıttelbarer ahederAnnaschule Es g1bt CNLC Ontakte den 0O-
ischen und evangelıschen Innenstadtgemeinden und In einem gewIlssen
Sinne auch ZUL Annaschule Vor ein1gen Jahren wurde das Erntedankftes
der Schule ıIn der mıt Ikonen geschmückten Kirche gefelert. Griechische
errıngen das gesegnete Osterbrot in dıe Schule Der Priester hat auf
meılne rage freundlıch acneln! dıe Antwort » Dıe Patrıarchen
moögen Ja och dıe feinen nterschıede zwıischen griechisch-orthodoxer
und evangelıscher Auffassung ZUema Jesus Vvon azare und (hrı-
STUS in der Welt VOoNn heute theoretisch kennen, aber Slıe können unNnseren
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griechisch-orthodoxen ern ruhıig den protestantischen Jesus hrı-
STUS nahebringen!«
Elenis utter (Dıplom-Theologin) S1e das in einem espräc ahnlıch,
jedoch sehr viel dıfferenzierter. Eıne ubtile Abgrenzung römisch-ka-
tholischen Posıtion cheınt eiıne geWISSeE spielen. Sie begrundet
den Vorbehalt Aus der Geschichte der Irennung beıder Kırchen Die grie-
chisch-orthodoxe Kırche S1IE. sıch als Nachfolgerin der Alten Kırche, in
der Christus als menschgewordenes Wort dıeTEgegrundet hat Chrı-
STUS ist als Gottes Sohn in seiıner Kırche anwesend 1mM Rıtus, In den akra-
menten und in eılıgen Bıldern, den Ikonen egen dieser Prasenz wiıird

großer Wert auf Eınhaltung des 1CtUSs gelegt DiIe Ikonen sSınd Uul1-

sprunglıch in didaktischer Absıcht in den Kırchen aufgehängt worden als
Verkündigung für Nıchtleser. ugleıc‘ tellen SIE In iıhrer Entstehungszeıt
eine Abgrenzung Z bılderlosen siam dar Die Ikonostase grenzt das
Kırchenschiff ZUMmM Altar hın ab Der aubıge eh  3 die auf den Ikonen
Dargestellten (Jesus, Marıa, gCund nge In bestimmter Reıihenfol-
ge) Urc bestimmte tuale (Bekreuzigen, Küssen).
Elenis Mutter fuhrt weıter dUu:  N Jesus T1STUS hat Tod und ergänglıch-
keıt überwunden. Deshalb StTeE auch 1Im Miıttelpunkt er erKkKundtı-
SuNng Der TIS wırd In diese Sıtuation der chöpfung, dıe Urc.
stern entstan mıt hineingenommen. Als Glaubender wird ıhm dıe
öglichker eröffnet, INn der Nachfolge Jesu Christı en Das ist ganz
praktısch und konkret sehen. Es handelt sıch N1IC. eıne ische
Theorıe, sondern die alltäglıche Lebensführung. Eın zweıter zentraler
Aspekt der Glaubenspraxıis ist 1im der 1e ott sehen. Sıe
ze1igt sıch ebenfalls In der und Weıse, WIe eın griechısch-orthodoxer
Christ mıt den Menschen seiner mgebung umgeht. Wer den acnAsten
nicht 1e den CI S1C. ist unfähıg ZUT Gotteshebe
Anders als der Gemeindepfarrer, der offensichtlich froh ist, ass dıe Kın-
der Religionsunterricht teilnehmen, nıvelhert Tau dıe Unterschie-
de N1IC Sıe welst uch be1ı anderer Gelegenheı SCIN auf die Besonder-
heiten des Rıtus, auf relıg1öse este und Gepflogenheıten hın, aber 6S ist
ıhr auch wiıchtig, ass ihreTochterenı 1im Schulgottesdienst die CVaNSC-
lısche Ausprägung VOoNn Christentumkennenlernt Die Verhaftung In eiıner
sehrenTadıtıon stellt keinen Hinderungsgrund dar, als Institution und
als einzelner griechisch-orthodoxer T1IS integrationsfählg und kontakt-
freudıg auf T1sten anderer Konfessionen zuzugehen Trau S1eE die
Gemeinsamkeit beıder Konfessionen in der Theologie der Nachfolge.

Jesus 1m siam

Wennan1M Ramadan fastet, wird ıIn der Klasse bewundert Erzählt VON der Heım-
kehr seINes aters Von der Pılgerfahrt nach Mekka, interessieren sich dıe Mıtschuler und
Miıtschülerinnen mehr un! anders für dıe Intentionen, den Ablauf und die Miıtbringsel el-
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NC solchen Unternehmung als be1 den Erzählungen über dıe Sommertferienreise. Jedes
Kınd spurt wohl, hiıer wırd ıne Religi0on, die ich nıcht näher kenne, intensiIv gelebt. Wenn
Erhan den Ruf des Muezzın zelebrıiert, WIT'! mucksmäuschenstil in der Klasse. es
ınd merkt, dass keine » Vorführung« erfolgt, sondern Erhan seiıne Klasse einem wich-
tıgen Bereich muslımıscher Religion teilhaben lassen ll Mats sıch später in einem
Rundfunkinterview vehement dafür e1n, das Duisburger Muezzin-Ruf- V Verbot aufzuhe-
ben; das se1 Ja S als ob se1ıne katholische Gemeindekirche N1IC! mehr lauten dürtfe. Er
spurt dıe Benachteiligung. Das geht iıihm unter dıe aut.

Weıiß an eIWwas ber Jesus 1m Islam? Er enn den Propheten Isa, der
in einer Veröffentlichung der Bılal-Moschee für Kınder ausnahmswelse
» Jesus, der Prophet anNs« genannt wird. Fur den Besuch der Moschee
wırd dıe rage ach Jesus In den Fragenkatalog aufgenommen.

Be1l Besuchen VOoOn Grundschulkındern 1ın der Moschee werden regelmäßig Zwel muslımı-
sche Frauen eingesetzt. S1ie führen UrcC) alle Raume un erklären Funktion un Ausstat-
tung. In diesem Jahr stehen das Bekenntnis Allah und das Gebet 1M Mittelpunkt der Kr-
lauterungen. Alle Kınder en dıie muslimısche Gebetshaltung mıiıt an
nachvollziehen. Anschliıeßend erfolgt ıne kleine Bewirtung, wobe!l mıt 1el eduld die
Fragen der Kıinder angehört und ann AQUus der Sicht einer musliımıschen Frau eantwortet
werden. Es führt Jer leider weıt, einzelne Antworten, WIeE dıe nach der der Frau
und den ihr auferlegten Bekleidungsvorschriften wlederzugeben und Reaktionen der INUuS-
lIiımıschen Kınder Aaus A{fghanıstan, Irak und Iran analysıeren.

enden WITr uns der Antwort ach Jesus 1im siam » Kr ist WI1IeE uham-
mad ein Prophet, ein ganz besonderer ensch, den ich sehr aC.  e, weıl
utes
Ich fuüuhre weıtere Gespräche In der Moschee Immer besteht ogroßes ntier-
CSSC, den muslıimiıschen Standpunkt darzulegen: hat den Menschen
seinenenoffenbart, ihnen ihren Weg gewlesen, ihm dıenen und die
Gebote efolgen. er Satz der 114 Suren kommt direkt VONn

elbst, vorgetragen VON uhamma: Auch VOTL ıhm gab 65 Offenbarun-
SCH, dıe aber verfälscht weitergegeben worden sınd, weıl S1e ange eıt
Mundlıc radıert und danach mıt Fehlern aufgeschrieben wurden. DiIie
Aussagen ber Jesus 1im Koran bestätigen den absoluten Monotheismus
des siam. Der Erlösertod Jesu wiıird negle) DiIe Gesprächspartner in der
Buchhandlung der Moschee sehen Jer eiıne öglıchker der Annäherung
zwıischen »moOodernen« Chriısten, dıe mıt der Gottessohnschaft Jesu und
seinem Erlösungsto N1IC. mehr zurechtkommen, und Muslımen. S1ie
glauben, ass das Wort lahswortlich 1im Koran festgehalten ist und des-
halb N1IC interpretierbar ist Jesus wird als Vorbild in der Lebensführung
anerkannt.
Die Kınder des vierten Schuhahrs Siınd sehr interessıiert, mehr erfahren
als In der Moschee Slie zehen Vergleiche zwıischen einem muslimischen
Textber Isa und Mar] und ihrem neutestamentlıchen Wıssen berJe-
SU!  N 1ele sSiınd zunachst cht damıt einverstanden, WIEeE dıe eburtsge-
ScCAHNıICHTtE erzahlt wird und ass der Kreuzigungstod, VOoNn dem doch auch
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Feinde der Tısten berichten, einfach cht stattfindet, erkennen jedoch
schrittweise: Es ist eben eiıne christliıche, eiIneüdiısche, keıine buddhıisti-
sche, sondern eıne muslimische Geschichte, in der Allah gelobt wird. Isa
der Jesus ist iıhrer Meınung ach aber auch wiederzuerkennen als der
ensch mıt den Eıgenschaften, VO  > dem gesagt wiırd, ass CT Wun-
derheilungen vollbrachte und ote auferweckt en soll Im /usam-
menhang mıt dem Moscheebesuch vermutet Denise (Klasse 4C) ZUT1 he-

»Gebet« » KEs IMUSS irgendwıe doch eınott se1n, 1U mıt verschiede-
NnenN Namen, andersann ich mir das nıcht vorstellen! Jede elıgıonhat el-

aufdie rage ach dem Beten gegeben Ich we1ıß Jetzt, WIe Er-
han etet, und A R und ich wIssen, wWwI1e Miınh-Hoang das mac. undel
wI1issen Aaus der Annakırche, W1e WITr T1isten etien Ks ist, WwWI1Ie WEeNnNn WIT
eın und asselbe 1ed in verschiedenen prachen sıngen, Ja, und einem
otteten,; den sıch dıe eute1Uverschıeden vorstellen, Je nachdem Was

S1e VON ihrem ott der iıhrer elıgıon gehö haben! Jesus kommt auch
VOTL, hat aber eıne andere Rolle.«

wırd einen interrelig1ösen oder ökumenischen Unterricht VO  $ kirchliıchen Stellen
eingewendet, jedes ınd mUusse TSt ın seliner eigenen Relıgion oder Konfession gut unter-
wlesen und »zuhause SEIN«, ehe mıiıt anderen Glaubensauffassungen konfrontiert WCI-

den könne. Miıt wenıgen Ausnahmenendıe Kınder keine Kenntnisse un keine rel1g10-
Praxıs, WEeNN SIE 1n dıe Grundschule kommen. S1e lernen Kınder verschiedener Natıonen

und Relıgionen kennen, un:! ‚Warl ganzheıtlıch und selbstverständlıch: Sie schmecken ihre
Speisen, sıngen ihre Lieder, spielen ihre Spiele, lernen das ganz andere Zuhause un: .ben
uch dıe fremde Religion kennen. Es annn sıch ergeben, VOI unterschiedlichen Auffassun-
gCH horen oder uch uber gleiche Eınstellungen sprechen. Grundschulkıinder, dıe
schon in vorschulischen Eınrıchtungen Internationalıtat und Interrelig1ösıtat DOSItLV erlebt
aben, sınd in der Regel STOIZ auf ihre Herkunft aus einem anderen and oder auf ihre Ab-
stammung AUSs z.B binatiıonalen Familien. Siıe erzaählen CIn VO  — relıg1ösen Gewohnheıten,
Festen und Felern. In ezug aufelıgıon gehen dıe Kınder sehr vorsichtig mıteinander
und wIissen VOLN Schuhahr Schuhahr immer SCHAUCI unterscheıiden, Was WE DC-
hort. Kınder ohne relıg10se Bındung beginnen überlegen, wonach S1e sich denn eigent-
ıch ıchten wollen, bzw merken, dass S1IE un! ıhre Eltern nach beschreibbaren Wertorien-
tierungen leben, die sich ber nıcht konkret auf ıne bestimmte Religion beziehen.

egen nde der Grundschulzeıit erg1ibt sıch DCI Tufall eiıne Sıtuation, in
der alle Kınder meılner vlierten Klasse unaufgefordert ber sıch und ihren
Orientierungshintergrund sprechen.
Der pensionierte englısche Religionspädagoge Dr 1n inney, wel-
cher der Annaschule se1lt Jahren freundschaftlıch verbunden ist und in g..
WIsSser Regelmäßigkeıt Besuch kommt, erzahlt den Kındern meılner
Klasse VONn seilner Jetzıgen selbstgewählten Aufgabe, russisch-orthodoxe
Grundschul-Religionsbücher VONn TUN! auf überarbeıten. Er erich-
tet VOoONn seinem schlichten Arbeıtsplatz In einem Kloster ahe oskau und
der bescheidenen Wohnung, die sıch mıiıt selıner ebentfalls Ruhestand
ebenden Tau teılt Gebannt horen dıe er Z tellen Rückfragen
ZU Ntag In usslan nnNalten der Religionsbücher, ZU Tagesab-
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aufim Kloster und in der russischen Kontaktgrundschule. FEıne Schülerin
außert iıhr Erstaunen daruüber, ass als Großvater N1IC heber se1ıne En-
kel, die in den verschiedensten eıle der rdewohnen, besucht und dıie AL

beıitsfreie eıt mıt seiner Tau genießt! Herr inney antwortet zunächst
ETW zögernd, ann aber mıt SIC.  icher Freude, er olge da den Ge-
schichten des Neuen Testaments, in denen Jesus rzäahle und vorlebe, wI1ie
Menschen sinnvoll en können. Kr se1 sehr glücklıch In oskau
ach einer kleinen Pause meldet sıch eın iınd » Fur mich und meın Le-
ben sind diese Geschichten, die ich 1im indergottesdienst und manchmal
1er in der Klasse höre, SCHAUSO wichtig WIe Ihnen!« Unaufgefordert
schließt sich die Nachbarın mıt einer Bemerkung ber den tollen rst-
kommunilonunterricht In St Man merke 6S den Betreuernd ass
sS1e viel VON Jesus halten Da bekomme jeder Lust, uch en Fur
ein afrıkanısches Kınd ist der Samstagnachmittag dıe schonste eıt in der
oche, weıl sıch viele schwarze Christen im evangelıschen (Gemeiinde-
aus TU treffen und Sanz anders als 1im Gottesdienst der Annakırche
tfüurott auch tanzen und musIizlieren und mıt viel Rhythmus mehrstimmı1g2
singen. Gleichzeıintig en die Kleinen C  9 trınken und spielen den
SaNZCH Nachmuttag lang Kırche! In der OC aulie es eichter e1ım
edanken die Arche Die Kınder sınd 6S gewohnt, sich auch In der 91O-
Ben un: ıhrer Klasse ber Persönliches freı außern. Und g..
chıeht Erstaunliches: es Kınd fuhlt sıch aufgefordert, ber das

sprechen, Was Yanz wichtig geworden ist und bleiben soll Jede und Je-
der spurt ohl die besondere Sıtuation und moöchte sıch NIC. ausschlıe-
Ben €e1 OomMm CS Sanz unterschiedlichen Außerungen hbıs hın
Berufsperspektiven. SO mochte Narges A4us Afghanıstan z.B unter Hın-
WEeIS auftf den »wirklıchen« siam Rechtsanwältin werden. Ihr ater sıtzt
als Schriftstelle und egimekritiker In ihrer Heımat schon ange 1Im
GefängnIis, ass S1e. ıhn N1IC persönlıch enn Die Erwachsenen sınd sıch
hinterher arın ein1g, AÄhnliches och nıcht erlebt aben, und edau-

NUrT, die Aussagen nıcht festhalten können.

Kann INan dıe kirchlichen Bedenken einer frühen Begegnung mıiıt anderen Relıgionen
zuruckweıisen? Eıinen Exkurs über den langen Weg der Entwicklung vorurteilhaften DDen-
kens und andelns beım ind un!Jugendlichen 111 USS ich 1er ausklammern. Man weıißJe-
enfalls, dass sich vorurteilshaftes Denken und Handeln TSLT In der Pubertat In Orıientie-
LUNg Verhaltensweisen Erwachsener manıfestieren. Alles spricht Iso dafür, dıie spate
Kındheıit der Grundschulzeit nutzen, Kınder bezüglıch ihrer Wertorientierung 1N-
dıivyvidueller Identitat und zugleıc ZUT Offenheıt egenuüber anderen Relıgionen und Wert-
vorstellungen erziehen. Es koönnte se1n, dass sıch ıne Fähigkeıt entwickelt, die hılft, miıt
dem Absolutheitsanspruch der eigenen Auffassung etiwas vorgichtiger umzugehen.

Jesus 1m Hınduismus

Herr N., Sahıls ater, ist für miıich anders als religionswissenschaftliche
Veröffentlichungen eine Sanz lebendige Quelle, dıe auch die rage ach
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Jesus T1StUS 1m Hinduismus beantworten versucht. Herr ebt seit
Jahren in Deutschland In seiner eima Indien esuchte während

seliner chul- und Collegezeıt eine der christliıchen nternatsschulen, dıe
während der langen eıt britischer Kolonisatıon besonders 1mM en In-
diens in oroßer Anzahl gegründet worden Siınd. Auch ach der Unabhaän-
gigkeıt (1947) kommen bıs in dıe 770er rehıneın Hauptlehrer und ka-
tholische Priester aus Europa und pragen sogenannten lıteschulen
der Salesianer Don Boscos, der Jesulten und anderer Ordensgemeıin-
chaften das Erziehungs-und Bıldungswesen. Die zukünftige polıtısche
ıte wiırd in der ege ohnehın 1m Westen ETZOSCH. Diese Eıinflüusse füh-
ICH in bestimmten Kreisen ZUT Neuorilentierung in Gesellscha: und el1-
o10N2. Hinduismis (wörtlich »Indertum«) ann der irrıgen Auffassung
ren, als handle D sıch €e1 eine einheıtlıche homogene elıgıon.
Tatsächlich ist dıe Bezeichnung als Oberbeegrıff anzusehen, unter dem VIE-
le TIradıtionen und Strömungen zusammengefasst sind. Der Begriff kam
VOoNn Außenstehenden und wurde VON den ern akzeptiert.
Herr unternımmt den interessanten Versuch, eispie seiner Bıo-
graphıe zeigen, WI1Ie sehr dıe Begegnung mıt westlicher Kultur Indıen 1mM
Denken, In Politik und Relıgiıon beeinflusst Kr bezeichnet den Neohiın-
dulsmus als »weıche« elıgıon, die rlaubt, demokratisch wWw1e möglıch

en und relıg10se Tradıtionen ENSCICH Sinne doch bewahren.
Er selbst seinen schwierigen Lebensweg in Deutschland qls VOI-

herbestimmt. Er weıß, dıe Wege werden sich ebnen und eines ages, viel-
leicht ach Jahren wırd CI erkennen können, Was vorgezeichnet War. Kr
sıeht durchaus, ass die neohinduistische Entwicklung VOoOn anderen als
künstliche Aufpfropfung empfunden und deshalb abgele der VON

vielen Je ach Bildungsgrad gal N1IC verstanden wird. OnIlıkte SInd
vorprogrammtert.
Absolventen chrıstliıcher lıteschulen wıissen 1el VO Christentum Das
KreuzangIn ihren Klassen Beispielgeschichten Von ogroßen christlichen
Vorbildern gehören 7U Literaturunterricht. I )as Alte 1estament ist Me-
moriersto({if. Kıne Stunde äglıc ist dem Religionsunterricht vorbehalten,
der hnlıch Ww1e heute In Waldorfschulen in verschıiedenen relıg1ösen Al-
ternatıven parallel nebeneilnander stattfindet Herr vergleicht Jesus
T1STUS mıt Mahatma Gandhı, der für sozlale Gerechtigkeıit und Demo-
kratıe und zugleich für die polıtische Unabhängigkeıt ndıens VON westlı-
chen Kınflussen kämpfte. Auch Menschen, dıe in der Nachfolge Christı
ein hartes und entbehrungsreiches Leben auf sıch nehmen, entwıckeln aAl-

egenden ndiens Urc. ihr iırken In christlıchen Bildungseinrich-
tungen weiıter.
Herr ebht mıt seliner 1er gegrundeten Famiılıe als 1N! in achen
Hınduistische Zentren bZw Tempel g1bt 6S UT in England und Ungarn.
Er braucht keinen Tempel, 6S g1bt auch keıine Besuchspilicht und keine
anderen diesbezügliıchen riıtuellen orgaben, also auch keine Verbote, in
einer Moschee, eıner ynagoge der einer christlichen Kırche Kontem-
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platıon praktıizıeren. Fr bevorzugt dıe katholische Kirche St Foıiıllan
ganz in der ahe des Aachener Doms, erRuhe, dıe diese Kırche
1m Zentrum der Großstadt dennoch bietet, VOT dem an der
schwarzen Marıa VON Brunn eine Kerze anzuzuüunden und dıe Schwarze
Gottin alı verehren. Er erinnert siıch in diesem Zusammenhang
das Grabmal VON Marıa in Kaschmır, dıe dort den islamıschen Namen
arjJam rag Ohnehın hat das häuslıche ua 1Im Hınduilsmus größere
Bedeutung als der Besuch VOon Kultstätten Vor dem Famıiliıenschreıin,
dem eılıgen Zentrum des Hauses, werden en niıedergelegt und Ge-
bete gesprochen. Die dem ott Vıshnu geweılhte Basılıkum-Pflanze
nn dem Haus egen

Herr kann ıne ILReihe VON Bezugen ZU Chrıistentum herstellen: Man geht In In-
1eN In bestimmten reisen davon AaUS, diey vorhandenen Relatiıonen zwıischen Hın-
duismus und Christentum durch esu nwesenheıt selen in Indiıen entstanden. HBr habe
sıch zwischen seinem und Lebensjahr INn Indıen aufgehalten un pragen lassen, 7B
habe das Karma-Gefühl auf diesem Weg FEiıngang in das Christentum gefunden: aten 10-
SCI1 Ketten VON aten aus. Folglich geht Jesus den Weg des selbstlosen Handelns, Was wWel-
eres selbstloses Handeln nach sich zieht.
SO WIT: Karmamarga hne einen Gedanken Werkgerechtigkeıt erreicht. DiIie
der aten kann dıe der Wiıedergeburten unterbrechen und ZUI Befreiung fuüh-
LC)]  S Befreiung heißt 1mM Hındulsmus Mokscha, Was edeutet, davon erlost se1n, als
ensch der anderes Lebewesen wiedergeboren werden. esu Anwesenheıt In Indien
erkläre nebenbe!ı uch das akuum (zwiıschen seinem ersten Auftreten 1m Tempel und se1-
1CT Wanderpredigerzeıt) In den neutestamentliıchen Dokumenten. Herr sıeht uch Ver-
bındungen Buddhısmus Wo der Wiılle ZU Helfen vorhanden ist, jemand bereıt
ist, ıne gute Jlat begehen, ohne das Ergebnıis kennen un ohn erwarten, kann Er-
leuchtung erlangt werden.

Herr betont, aufonkrete cCANrıstliıche 1ssıon sSe1 ausdrücklich verzıich-
tet worden, und doch weıß CI, WwWI1Ie StTar. ıhn das Christentum in seinem
Hindu-Seıin, In das hıneingeboren wurde, beeinflusst hat
Ich ziehe Parallelen uUunNnserIer Annaschule und rufe MIr dıe 101 derer
INn Erinnerung, dıe für einen eigenen nNterriıc. jeder elıgıon In der Of-
fentlıchen Schule analog ZU konfessionellen christliıchen Relıg1onsun-
erricht eintreten. Idie orderung ist berechtigt. DiIie Realisierung setzt
entsprechende wissenschaftlıche Ausbıldung der Unterrichtenden VOI-
Aaus Das Gleiche gılt tfüur dıe interrel1g1Ööse Religionslehre, dıe ebenfalls e1l-
NnenN eigenen Studiengang nöt1ıg mac. Kınder und Jugendliche können
ann wirklıch kompetent mıt den Religionen bekannt gemacht werden,
die S1e in ihrem mi{feld antrefifen.
Grundschulkinder können und mussen jedoch schon Jjetzt mıt fremder
elig1on umgehen lernen, weıl S1e diejenıgen kennen, dıe JIrager remder
elıgıon und Kultur Sınd. Slie sıtzen vier re nebeneinander in der
Grundschule, im Haus des Lernens mıt en Sinnen. Sie Sınd einander In
ihrer Verschiedenartigkeıit vertraut, kennen das Sanz ndere wenilgstens
ansatzweılse, ausschnıtthaft S1ie lernen, das E1ıgene mehr schat-
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ZeN der überhaupt erst erkennen als auch die Besonderheıten des
nachst Fremden achten

Jesus 1mM uddhismus

der Annaschule o1ibt 6S ein1ge buddchistischeenDie efragten
sehen Parallelen zwıschen uddhısmus und Christentum der Buddha
undJesus. In ıhren AÄußerungen gehen sS1Ie zunächst aufGemeinsamkeıiten
zwıischen Buddha und Jesus ein Die Geschichten VOoNn Buddha erinnern

Jesus. €e1| sind Lehrer und damıt Leıtbilder ihrer Relıgion In der
großen 1ec der Erscheinungsformen des uddhismus scheıint Jesus
annn doch unterschiedlich beurteilt werden. Idie Bandbreıite der AUS-

reicht VON »Die Verehrung Jesu COChrıst1i stort 1m uddhısmus nıcht«
ber möOchte, ass Buddha WIE (hrıstus in den Menschen lebht« bıs
hın Japanıschen Formen des uddhiısmus, denen rlösungVOeıd-
vollen FErdenleben urec Glauben, NIC UrCcC rleuchtung rreicht wiırd.
Das klıngt christlich und cheınt weıtesten entfernt se1In VON den u11 -

sprunglıchen Weısheıten Buddhas, die dıe totale Eigenverantwortlichkeıit
des Menschen VOT ugenenesDaseın ist e1ICvVvoenentste
Aus dem egehren, und WCI aufhebt, beendet das Leiden und geht INs
Nırwana ein Der achtfache Weg, WI1e ihn Buddha zuerst ist,
füuhrt Uure rechtes Denken, rechtes Entschließen, rechtes Wort und rech-

Tat ZUT ersehnten Aufhebung des Leiıdens

In der Sprechstunde des Zentrums fur tibetischen Buddhiısmus In Aachen nımmt sich Herr
viel eıt für meıne Fragen. Tıbetische Buddhıiısten sehen In Jesus ganz allgemeın einen

Bodhıisattva, einen Menschen, der dıe Fähıigkeıt entwickelt hat, seine Aktıvıtäten fur das
enanderer einzusetzen, alsojemand, der nıicht 198008 den ersten Weg ist, der ZUT

persönlıchen Befreiung füuhrt (grundlegendes »Fahrzeug«), sondern uch den Zzweıten
Weg beschreıtet, der die auftf alle Wesen bezogene Erlösung ZU 1jel hat erna| VO
dischen Buddhismus- Boom beobachtet Herr L’ ass sıch ıne wachsende ahl VOon hrı-
sten jeden Alters dem uddhısmus dieser Ausprägung uchend zuwendet, ıne allzu
strenge christlıch-relig1öse Sozlalısatıon un mıt ihr uch dıe Gottesvorstellung hınter sıch

lassen. In Kursen werden allgemeıne Grundlagen besprochen und Anleıtung edita-
tiıonsübungen gegeben. S1e lassen ZUT uhe kommen, erhöhen Achtsamkeit und Bewußt-
heıt und können In den Alltag integriert werden. Kıne 1elza. VON ethoden helfen, die
Funktionsweilse des eigenen Geistes kennenzulernen, Was wiıederum als Voraussetzung ZUT

schrıttweisen persönlıchen Entwicklung führen wird. Wiıchtigste Voraussetzung für jede
Meditatıiıon ist dıe Bereıtschaft, sıch auf alle existierenden Wesen einzustellen, denn alle
SInd VO  — Leıd eITOITIEN. Nur kann sıch der Erleuchtungsgeıist entwiıckeln. hne iıhn gibt

keine Hılfe für andere. Diesem motivationalen Ansatz 1eg] anders als 1im (Christentum
Ine Phılosophıie, keine Theologıe zugrunde. TOTZ der unterschiedlichen Grundlegung

entspricht dıe handlungsorientierte msetzung tiıbetischer Meditatıon 1Im Itag eXa| der
Idee christlicher Nachstenlhebe

Wiıe meın Gesprächspartner en sich viele Gemeıindeleben
nächst CN eingebundeneJunge Chrıisten (Herr War Messdiener) in



€EeSUS Christus den Weltreligionen

den letzten Jahrzehnten Aaus der Bındung gelöst und unabhängı1g
VON derTCISCNC Wege gesucht Diese Dıstanz Kırche und (hrı-
tentum edeute jedoch nıcht unbedingt bkehr VonNn Relhgiosıität Im
egente1 Herr kommt während SCINCS Technik ud1ums der Auf-
fassung, auch SCIN relig1Öses en intensıvıer. können WCIN dıe
echnıken und ethnhoden des tıbetischen uddhısmus beherrschen ern
Der theoretisc dıstanzıerte Ansatz sa ihm mehr als das fruüuher VonNn
ihm geforderte Fürwahrhalten VoNn Glaubensaussagen. eute gılt fur ihn:
nıcht es glauben, sondern selbst prüfen, Erkanntes annehmen nd ı
taäglıchen Leben

Menschen sınd heute her bereıt dıe elıgıon dıe SIC hineingetauft oder hineingeboren
wurden verlassen, SC1 Aaus Grüunden der Kritik der Instıtution oder aubens-
vorgaben SC1 ass ihnen diese Relıgion keine Orlentierungshilfe mehr für ihr Leben ble-
tet Sehr viele Kınder unNnNserer Schule wachsen der Famlıilıe relıg10nslos auf der kommen
AUsSs biırelıg1ösen oder -konfessionellen Famıhen Fur echsel oder 10C individuelle
Entscheidung ist wichtig, ber Religionen und esu darın informiert SC

Folgerungen
DiIie Begegnung VoNn Menschen AUSs verschıiedenen ulturen und Relig10-
NeN 1st selbstverständlıch geworden und wiırd sıch weıter entwickeln
Spannungen und als olge onilıkte bıs hın offener Aggression
»den Fremden« sınd bekannt Hınzu kommt ass machtpolıtische Aus-
einandersetzungen den Herkunftsländern N1IC selten SUSSCIICICH 6S
handle sıch rel1210s edingte nterschiıede dıe rleg, Vertreibung
und Volkermord den derzeıtigen Krisengebileten der rde ren und
Fluchtbewegungen bıs hın ZU1 Annaschule verursachen ute Sach-
kenntnis beremReligionen annn da helfen dıe wahren (Grunde rel-
D10S verbrämter Auseinandersetzungen erkennen Es annn diesem
usammenhang e1ic SCIMN 155CH ass den Religionen Um-
tfeld der Annaschule Jesus T1STUS bekannt IST und geachte wırd als JE-
mand der für das Friedenschaffen ıntrat
Wer schon als ind Kındergarten und Grundschule als Jugendlicher
eıterfuührenden Schulen schrıttweıise interrel1g10ses Mıteinander C111-

geuwırd kann selbst beobachten WIC Relıgıonen aufMenschen C111 WIL-
ken Kenntnis der CISCHNCH und der fremden elıgıon und der darın siıcht-
baren Postionen können Verständnıis und Verständigung Tren
onGrundschüler 15s5CmHh ass dıe eigentliche Bedeutung VON elıg1ıon
arın 1egt, ass SIC Antworten aufwichtige Fragen vieler Menschen gıbt
er komme ich? Was passıert ach dem Tod? ach welchen Regeln
soll ich leben? Weshalb bın ich eigentliıch auf der scheinen dıe
Antworten auf den ersten 1C sehr unterschıiedlich SCIMN anche Re-
lıgıon oibt Antworten dıe NIC. interfragt werden sollen ndere for-
ern geradezu Deutung und indıyviıduellen Interpretation heraus
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Die »entdeckende« Methode des Vergleichens füuhrt ZUFinden VOoNnNn Un-
terschıieden und Gemeinsamkeiten. In jeder elıgıon sSınd ische Ap-
pelle en W1e das en achten, den Nächsten hıeben, bereıt se1ın

Verzeıhen, Unrecht kämpfen, In der Not helfen DiIie Aktualı-
tat olcher Forderungen ist unNns bekannt und im sogenannten Weltethos
als AuftragerGläubigen aufdenungebracht: ewahrung der Erde,
Frieden chaffen und sozlale Gerechtigkeıit realısıeren. Die Weltrelig10-
NnenNn ensıch darauf verständigt, ungeachtet der bekannten und CN-
seıt1g respektierten Unterschiede für diese drängenden TODIemMe der
Weltgesellscha Urc gemeınsames Handeln Lösungen en
UÜber das schon angesprochene Friedensengagement Jesu hınaus nthalt
seine offenbar in diesen Bereichen eIWwas WI1Ie eiıne allgemeingülti-

ahrheıt, dıe viele für sıch gelten lassen möchten, unabhängıig VON S1da-
vierenden Unterschieden der Religionen. In den in unNnseTeT Schule vertre-
enen Relıgionen und Konfessionen wird Jesus VoNn den Befragten ZWAar Je
ach Quelle und deren Intention durchaus unterschiedlich als hıstorischer
Jesus VON azare der kerygmatischer Jesus ( hrıstus der SCHIIC als
»Chrıstus« genannt, aber hat sıch geze1gt, ass vielen Andersgläubi-
SCH ihrer alltäglıchen ethischen OrlentierungspraxIis vertrau ist als
ea der Leıtfigur Ihm wiıird auch die des ogroßen Lehrers ZUSC-
schrıeben WI1Ie Moses 1Im udentum, Sıddhartha autama 1mM uddhiısmus
und uhamma: im siam Meıne Interviewpartner sprechen TOTLZ er
theologischen Unterschiede und Abgrenzungen Von Jesus als persönlı-
chem ethıschen Vorbild

Margot Rıckers ist Rektorin der Annaschule In Aachen.



Heınz Stratmann

Auferstanden in der Theorıie der
Auferweckt 1INs Leben
Kın erfahrungsorientierter Zugang ZUT Auferweckung Jesu mıt des
11MsSs » Der lub der Diıchter«

Auferstehung Jesu zwıischen Wiırklıichkeit und Deutung » Theologı-
sches Posıtionsjonglieren« hne persönlıchen ezug

der /0U0er re erfuhr der (katholısche) Religionsunterricht VOT al-
lem in der Oberstufe ZU einen nfolge der eIorm dieser Schulstufe und
ZU anderen Urc den Religionsunterrichts-Beschluß der (Gemeininsa-
INCI ynode der deutschen Bıstümer eiıne einschneı1dende Veränderung,
€e1 6S nıcht sehr dıe Rıchtlinien, die die dieses Fa-
ches maßgeblıch bestimmten, sondern einschlägıge Textsammlungen,
WI1e S1e damals etiwa das VOoN Werner Irutwın herausgegebene (0)(0
gische Forum« der dıe VON Schlereth herausgegebenen erna-
1ven« autf denarkamen. Bıs Beginn der &erreheß sıch mıt sol-
chen Textsammlungen etiwa ZUT Christologie hne größere TODIeme
arbeıten. Das veranderte sıch jedoch späatestens Miıtte der &er Fe
schlagartıg; dıe Schüler und Schulerinnen konnten einem mıt exten d1i-

beıtenden Religionsunterricht immer weni1ger abgewınnen, für S1e
dieses Schulfach In eIne eDensierne cke aDdarıftete. Eın TUn dafür ist
siıcherlich in der veranderten relıg1ösen Sozlalisation der Heranwachsen-
den suchen. Selbst 1m laändlıchen Raum ahm dıe Zahl der]eniıgen rapı-
de ab, die einer rel1g10s bzw kıirchlich gepräagten mgebung groß 1 -
den amıt entfiel eine wichtige rundlage dafür, eine Auseinander-
Setzung mıt theologıschen lexten als eine ratiıonale, kritisch-konstruktive
Aufarbeitung des eigenen, subjektiv-emotional gefarbten sozlalisator1-
schen intergrundes als posıtıve aCrfahren werden konnte DiIie ein-
seltig textkonzentrierte Behandlung kontroverser theologischer Fragen
wurde vielmehr VOIl den Schülerinnen und Schuülern rlebt, als gehe 6S
bel elıgıon und Glaube ledigliıch eiınen Streıt zwıschen Wissenschaft
und kırchlichem Lehramt Zu einer persönlıchen Auseinandersetzung
mıt den angesprochenen Fragen kam c 11UT och Ausnahmefällen

Diese allgemeıne Schwierigkeıit verschärfte siıch nochmals 1m Zusammenhang mıt der Be-
handlung des Ihemas » Auferstehung« eın Thema, das den oblıgatorıschen Inhalten
des Chrıistologiekurses in der gymnasılalen Oberstufe gehö In den Textsammlungen Cin-
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det sıch dazu unter der Überschrift » Kreuz un! Auferstehung« ein Abschnitt mit einer
großen Palette VO  - theologıschen Interpretationen, angefangen VOINl einer sehr realıst1i-
schen Vorstellung VO leeren Grab und VON den Erscheinungen des Auferstandenen
bıs hın solchen:. Anschauungen, dıie bewußt auf eindeutige, historisch festzu-
machende Indızıen der Auferstehung verzichten oder diese für zweıtrangıg O1 -
klaren
Der Einsatz solcherexte führte, uchWL INa  - entgegenzusteuern versuchte, letztlıch
dazu, die Schuüler un Schülerinnen dıie Bandbreite der offerierten Positionen siıch
miıt einer Skala klarmachten, die sich zwıschen den Extremen »erfundene Ge-
schichte« un »hıistorische Tatsache« bewegte. Dem ersten konnte twa die »Betrugs-
hypothese« VOIl Reimarus und dem zweıten das » Lehrschreiben der Katholischen Bı-
schöfe eutschlands ZUT Auferstehung Jesu« zugeordnet werden; dazwıschen lagen
dann beispielsweise dıe Positionen VON Bultmann über Marxsen bıs hın und
Kasper. Dabe1ı blıeh dann ber uch
EKın durchschnittlicher Reliıgionskurs ZE erfahrungsgemäß In ZWeIl ruppen: DIie
Ausemandersetzungs-Gewillten un! Gesprächsbereiten machten sıch mıt einem e1INn-
malıgen Wutausbruch uüber den Unsiınn« Luft, sıch dann enttäuscht der
schweıigenden Mehrheıit der Immer-schon-Stillen gesellen. DiIie numerus-clausus-
Punkten interessierte Miınderheit bestimmte, Ja forcıerte gelegentlich 192 diese
VO  ; nterricht; denn eın solcherart antraınıerbares Wissen galt In ihren Augen als opt1-
mal für ıne punktbringende Abıturprüfung. Diese pragmatısch-vorteilsbedachte Er-
wartungshaltung führte dazu, sich uch 1m Relıgionsunterricht die Tischordnung
veranderte: VOoNn der kommunikativen Gruppenanordnung 1n den 700er Jahren über ıne
U-Form als Zwischenlösung ehnrespater biıs hın der VO Mathematık- un! La-
teinunterricht her vertrauten Anordnung In Reıihen hintereinander mıiıt dem Blıck auf
Pult un! 'Tafel heute.

7 wel ZWarlr untersch1ı  lıch akzentulerte, aber siıch gegenseıt1ig ergan-
zende Aussagen lösten angesichts der erlebten Krise en grundsätzlı-
ches Überdenken der eigenen Unterrichtspraxıs AUus Es War ZU einen
eiIn Dıktum des Soziologen Franz-Xaver Kaufmann: » Das Jüngster
eıt wleder aufgeflammte Interesse >Relıgion< geht weıtgehend
CATrIS  ichen Glauben vorbel. Friedrich Nıetzsches Wort >Es cheınt mıIr,

ZWal der relıg1öse NSUunNn. maächtıg 1mM achsen ist ber g..
rade dıe theıistische Befriedigung mıiıt tiefemTauen aDleNnt< scheıint
MIr reifend die gegenwärtige >postmoderne«< Diıiskussionslage cha-
rakterisieren.«1 Zum anderen Wal eıne be1 dem Theologen un PSy-
chologen ugen Drewermann gefundene Anmerkung, in der
eine einseıtige ognitıve Engführung der Glaubensvermittlung den
OTrWU: erhebt,» sS1e Erfahrungen vermitteln, Begriffe ZUT

Deutung remder rfahrungen lehrt, daß S1e ursprüunglıche Gefühle
lıg1ösen TIieDens Urc rationale Theorlien ber vermutliche Konse-
YJUCHNZCH olcher Erlebnisse ersetzt un daß S1e insgesamt In ihrer Re-

„ X Kaufmann, DiIie heutige Iradierungskrise und der Relıgionsunterricht, 1n elı-
gionsunterricht. Aktuelle Siıtuation und Entwicklungsperspektiven, Bonn 1989, 60-73,
hıer
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duktion auf verstandesmäßıige gumentatiıonsmuster den rsprung
lıg1öser Erfahrung mehr verschuttet als eröffnet«2.

Eın Spielfilm als edium gemeinsamer Erfahrungsorientierung
Das Unterrichtsbeıispiel, das 1m folgenden vorgestellt wiırd, orlentiert sıch
EWU. der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler der gymnasıalen
Oberstufe Konkret handelt sıch Erfahrungen, die mıt dem KEınsatz
eines Spielfilmes gemacht wurden, einer gemeınsamen, nach-
vollzıiehbaren mpulsen orlentierten Gesprächsgrundlage für rel1g1Öses
Nachdenken gelangen. Auf diese Weıse sollte eine wesentliche Orde-
rung der Korrelationsdidaktik eingelöst werden, nämlıch die Koppelung
der w1ie 6S Edward Schillebeeckx ormulle: hat ahrheıtsfrage die
Relevanzfrage.

Spielfilme eın unter Jugendliıchen bekanntes un!: belıebtes (jenre sınd, braucht nıcht
eigens erlaute!: werden. Mit ihrem KEınsatz können darum 1mM Unterricht die OMMUNI-
katıonschancen erhoht werden. Dabe!ı geht keineswegs darum, iıne her ratiıonal, kon-
zeptionell, logiısch un argumentatıv angelegte Wortkultur durch ıne her assozlatıv, Nar-

ratıv, mythısch und VOIN einer Affektlogik gekennzeichnete Bıiıldkultur ersetzen wollen,
sondern vielmehr darum, beıide Kommunikationskulturen in ihren jeweılıgen Möglıchkei-
ten aufeinander beziehen. Motivationspsychologisch gewendet ergeben sıch dabe1ı dıf-
ferenzlertere Möglıchkeıiten, unterschiedliche Fähıigkeıten der Jugendlichen für das Ge-
spräch und den Erkenntnisprozeß Nnutfzen nıcht zuletzt 1mM Sinne einer kompensatorIi-
schen Erziehung 1mM Ausgleıch einem zumeiıst einseltig rezeptiv un diskursıv-argumen-
tatıv angelegten Unterricht. Dieses annn me1ıner Erfahrung nach einem Erlebnis der
»Befreiung« VO »vertexteten« Religionsunterricht Ten und intensive Unterrichtsge-
spräche auslösen, in denen siıch leistungsschwächere un: —-stärkere Schülerinnen und Schu-
ler konstruktiv erganzen.

Peter Weırs » Der lub der oten Diıchter« als »rel1g10ser« Problem-
tılm

Bewährt hat sich die Verwendung des Verständnisses VON »Religion« und
»relıg1öse Erfahrung«, W1e S1E sich etwa be1 Paul Tıllıch indet, nämlıch qls
»das, Was uns unbedingt angeht«. So War 65 möglıch, einen »rel1g1Ösen«
Fılm N1IC VOI vornhereın auf bıblısche der theologische nhalte 1im

Sinne festzulegen und einzugrenzen. Mıt des Filmes und in
seiner Besprechung gelang C5S, den dort thematısıerten lebensweltlı-
chen Erfahrungen anzuknüpfen und be1l den Schülern und Schülerinnen
Fragen ach der Iranszendenz und dem unendliıchen Gehehmnıs, das der
christliıche Glaube ott nennt, aufkommen lassen und in einem eX1-
stentiellen, problemorientierten Dıalog weiterzuführen.

Drewermann, Tiefenpsychologie und Exegese 2} en 1995,
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Der unter der Regıe VO:  — eter Weıir mıt Robıin Wıllıiams in der Hauptrolle produzıerte Fılm
» Der lub der Dıiıchter« ist zweıfelsohne für dıe Schülergeneration der 900erreel-
NneTr ihrer » Kultfilme« Gleichzeıitig erfullt alle Bedingungen eines »relig1ösen Problem-
fiılms«, jedenfalls WEn Nan die weıtere Relıgionsdefinıition gelten aßt

Beıispiel se1ines FEiıinsatzes soll beschrieben und ZUT Diskussion gestellt
werden, WIeE 1im Rahmen eines Christologiekurses der gymnasılalen ber-
STUuTie dem methodischen Dreischritt folgend zunächst eın erfahrungs-
orlentierter /ugang ZUT uferstehungsthematı eroöffnet und davon aus-

gehend eiıne Korrelationskompetenz entwickelt und eın relıg1Öses Pro-
blembewußtseıin erreicht wurde, auf deren Basıs eine bıblısch-theolog1-
sche Auseinandersetzunggefü.werden konnte €e1 kameneDi-
mensionen die bewußtseinssteuernde und die handlungsorientierende
ZU Zuge.
Der Inhalt des Fiılms ist kurz erza) In ein Von Tradıtion und Dıiszıplın bestimmtes, auf
Lebensbewährung abgerichtetes neu-englisches College bricht der jJunge Lehrer Keatıng
e1In. Miıt seiınen unorthodoxen Lehrmethoden erschliıeßt den chülern, Poesıe nıcht mıt
analysıerendem Verstand, sondern mıt dem Herzen aufzunehmen. DIie Schuler en
heraus, Keatıng selbst dıe Erziehung ihrer Schule erlebt hat, und stoßen auf seine Be-
teılıgung geheimnısumwitterten »C(Club der Dıiıchter«, den S1IeE mıt ihrem TIreffen in
einem Hohlenversteck wıederbeleben. Der Schuler eıl eITYy erkennt seine Leidenschaft
fuüur das Theater, und iın einem Akt der Auflehnung dıe bedingungslose Abhängı1g-
keıt VO:  —_ seinem ater spielt trotzdem auf der Bühne den Puck 1im » Mıttsommernachts-
iraum« Der zutiefst verletzte ater nımmt seinem Sohn durch ıne Eınkasernierung In e1-

andere Schule jede Lebenshoffnung; der Sohn begeht Selbstmord. Der aggress1v-auto-
rıtäre Schulleiter sucht einen Sundenbock und macht Keating für die Jat des Jungen VOGI -
antwortlich Keatıng muß gehen. och der Funke der Erkenntnis und der indıyıduellen
Freıiheit ebt In den Schulern fort, uch WECeNnN dıe trıkten Prinzıpjen der Schule Im Sinne
der aCcC außerlich den Sıeg davon getragen en Als es schon verloren sein
scheınt, geben sSIe 1mM Angesicht des Schulleiters dem scheidenden Keatıing eın heroisches
Zeichen ihrer geistigen Verbundenheıt S1ie erheben siıch einer nach dem anderen, begıin-
nend mıt dem vermeıntlıch schuüchternsten Odd Anderson, und stellen siıch auf dıe 1 1-
sche. Dabeı formulıeren sıie ihr Bekenntnis Keating: »Oh Captaın, Captaln«, ıne
Anrede, dıe Keatıng ihnen In Anlehnung ein Gedicht VO:  - Walt hıtman ber Abra-
ham Lincoln nahegelegt a  O, » WEn sS1e gut mıt ıhm meıinten«.

Zum Fılm » Der lub der Dıichter« lıegen wel Unterrichtsmodelle DZW. -mate-
rmalıen VOT Du 1U einmal. utze den Tag! Materıialıen und Vorschläge für ıne Un-
terrichtseinheit über den ılm » Der Iub der Diıichter« In den Klassen un 1 ’ 1al-
beıtet VOoNn Bernhard Bosold, 1InN; Materılalbrıief 3/9 1! utze den Jag arpe diıem. Der
lub der Dıchter, Horıizonte Materıialheft 47 erarbeiıtet VON Felix Hensel, Rudolf
Mack, (Gudrun Schmidtund Dieter Volpert(Sonderheft der Relıgionspädagogischen Kor-
respondenz PII Karlsruhe/PTI tuttgart, Freiburg 1998, erb Auflage

ZU folgenden FYanz Everschor, Der lub der Dıiıchter 1N: Fiılm-Dienst
1/90, 14-16 Die Rezeption be1 den Krıtikern 1mM deutschsprachıigen Raum WaTr wıder-
sprüchlıch; dıe Bewertungen reichten VO:  — krıitisch ablehnend »>Der lub der ıch-
tfer< nımmt einem das selbständige Fuhlen ab WI1e derzeıt keın zweıter Fılm weıt und breit <

( Otto Heuer, 1n Rheinische Post VO bıs hın überschwenglıch lobend » Der
einzige mIır eKannte gute (Grund fuür eigene ne besteht darın, daß [an sıch mıt ihnen
den >C1lub. der Dıiıchter« ansehen kann<.« (Robert Gernhard, 1n DIE EIT VO

221 1990).
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Auf dıe1e der unterschiedlichen esprächsanknupfungen An-
schluß den Fılm ann Jjer nıcht detaıilhert eingegangen werden. Jlein
dıe rage » Möchten Sie VOon Mr Keatıng unterrichte werden‘?« mobiılı-
sıerte eiıne erartıge VOoONn indıyıduellen Lebenserfahrungen be1ı den
Schülerinnen und Schülern, 658 eher notwendig wurde, S1Ee. bremsen
und konzentrieren. Intention der Unterrichtsreihe War CD, 1m Anschluß

das gemeinsame Anschauen des Filmes ein »rel1g10Ses« Tentralmotiv
un! amıt verbunden e1in theologisches Problembewußtsein herauszuar-
beıten. Dies realısıeren WAar es andere als eıcht; enn eın ufbre-
chen tradıtioneller, nıchtssagender, AQus kindlicher Gewohnheıt nıcht Wel-
terentwickelter Vorstellungen und unkritisch übernommener, formal
aAaNCITZOSCHCI relıg1öser Denkstrukturen War dafur erforderlıc Wiıe alle
uIbruche AUus Verkrustungen stieß dıe olgende Interpretation des 1lms
auch be1l den beteiligten Jugendlichen zunächst auftf Zurückhaltung,
punktuell ehnung.

Die ugen der Welt und dıe Augen des auDens Vermeınntliche
Verlierer sSınd die eigentlichen Slieger

Beeindruckend War immer wıeder, WIe langsam, Schritt für Schritt,
nachst intultiv, ann rational sıch dıe 1INSIC Bahn rach, der Fılm
und seine Geschichte VON der ErziehunguSelbstbewußtseıin, dem VeEI -
menintlichen cNneıtern des Lehrers und dem uIstan:! der Schuler als Be-
kenntnis der Ireue siıch selbst und ihrem Lehrer in engster Parallele
ZU Evangelıum, dem eben, T1od und der Auferstehung Jesu gesehen
werden konnten. er Sieg der Autorität des Schulleiters und dıie KEntlas-
SUNg des I ıteraturlehrers (»>the symbolıc death«, WIE on die englıschspra-
chige Literatur ZU Fılm nennt) erscheint In den ugen der Allgemein-
heıt als Sieg des Establıshment: und seiner erprobten und ewa  en DıIs-
zıplınıerungs- und Anpassungsmechanismen. uch der Tod Jesu ist In
den Augen der Welt das Scheıitern eines vermeıntlichen essias und der
Dieg der damalıgen Obrigkeıt, ihrer Machtstrukturen und Herrschaftsın-
eressen

SO WIie dıe Keating-Jesus-Parallele dıe Schüler und chülerinnén herausforderte und S1ie
meılistens uch anregte, über Tod und Auferstehung esu In einer fuüur S1IE UCI, durch das
Erleben des Fılmes nähergekommenen Weıse nachzudenken, galt Gleiches uch fuür die
Parallele zwıschen den Jüngern esu und den Schulerinnen und CcChulern Denn uch hier
machte ein geduldıges Abwägen, haufıg ber uch ıne Spontanreaktıion 1m Unterricht
hellsichtig, die angepaßten un! schüchternen Schuüler 1mM ılm vieles geme1ınsam haben
mıt den zurückhaltenden, verängstigten Jungern Ermutigt dazu, selbständıg und konse-

weıterzudenken, gelang 1M Unterrichtsgespräch, den mutigen Aufstand der Schuü-
ler‘ en des Schüchternsten, und das sıch darın ausdruüuckende Bekenntnis Mr.
Keatıng und dem, Was ihnen vermuittelt a  S, In Parallele sehen ZU selbstbewußten
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Bekenntnis der Junger Jesus als dem Christus, llen Petrus Dıesen Jesus hat
(jott auferweckt, dafür sınd WIT Zeugen (Apg 2’ 52

Das Auferstehungsmotiv: en ach dem Tod dıe Faszınation
und die Idee en weıter

Miıt des Filmes en  icKkelten sıch be1l den Schülerinnen un Schü-
lern die angezlielte Korrelationskompetenz un! ein altersangemessenes
theologıisches Problembewußtsein Die anschlıießende Auseinander-
setzung mıt verschıiedenen theologischen Beıtragen und der kirchlich-
dogmatıschen re uckten in einen schülernahen lebensbezoge-
NCN Kontext So eEIWwas erzielen ist heute notwendiger enn Je, WEeNN
INan N1IC der Alternative erhegen will, daß Uurc lexte lediglich en
abfragbares Abiturwissen angepaukt werden soll Daselber auch,
daß dıe Textarbeıt eın MC zurucktritt, der Person der Religions-
lehrerin der des Relıgi0onslehrers un! ihrer Glaubwürdigkeıit eınen
vorrangıgen Stellenwert beizumessen un einzuräumen. Ihr Bekennt-
NIS ist gefiragt uch un! gerade VON den Jugendlichen!
ach der Filmbesprechung gab X mehrere Möglıchkeiten des weıteren
Kursverlaufes. Zur Vertiefung des Problembewußtseins un! die
Isolatıon theologischen Denkens (Religionsstunden-Ich) aufzubre-
chen un! in einen lebensweltlichen un! gesamtgesellschaftlıchen Kon-
text stellen, bot 6S sıchdWalt 1tmans Gedicht »Oh Captaın,
aptaın« behandeln

Im Mittelpunkt dieses edichts steht der sechzehnte Prasıdent der Veremigten Staaten
VON Ameriıka, Abraham Lincoln, der VO  — der Idee der Sklavenbefreiung uüberzeugt War
und dıe Menschen dafür begeisterte, damıt sS1Ie sich dafür engagleren. Letztlich ber muß
der » Held« wenige Tage nach dem Sleg seiner Idee seinen Eınsatz mıit dem en be-
zahlen. Auch andere Persönlichkeiten AUsSs der Geschichte VON Befreiungen, z B ahat-

andhı oder Martın Luther Kıng, konnten 1m ahmen dieser Perspektive als uber-
zeugende Vorbilder INn enu  „ für dıe meısten Schüler und Schülerinnen unerwartetes
IC gerückt werden.

Das unterscheidend TIistlıche Die Auferweckung Jesu als
Mess1asbekenntnis un! Glaubensere1ign1s

Hre dieses didaktische orgehen gelang CS, der laube der Jun-
SCI sowochl als eiIn VON der Faszınation bestimmtes, menschlıich nach-
vollzıehbares Überzeugungsgeschehen als uch als In seiner einma-
1ges christliıches Glaubensbekenntnis ZUT Sprache kam un! erortert
wurde. DiIie Aussage des Filmes etw.: legte nahe, einen lext VON
Marxsen mıt dem 1te. » Die Auferstehung Jesu ein zeıtbedingtes In-
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terpretament«>- 1Im Sinne einer Überleitung den ang der heologı-
schen Auseinandersetzung plazıeren
Durch dıe Weıse, WI1IeE Marxsen seine ekannte ese »Ostern edeute Die Sache Jesu
geht weıter« auslegt, ergab sıch ıne ahe der Aussage des Filmes: » (jott hat Jesus
se1nes siıchtbaren Scheiterns bestätigt (jott bestätigt Jesus als den, WwIeE Und
WENN Marxsen fortfährt, diese Glaubenszumutung für die Jünger damals wıe fur dıie Men-
schen eute interpretieren, ann geschieht dies gewissermaßen In der christlıchen Les-

des carpe-dıiem-Motivs des 1lms Jesus hat den Seinen und allen, dıe sıch auf ihn eIn-
lassen, zugemutet, »ıhren Danz auf ott stellen, die Sorge den kommenden Tag
wirklıch Sorge des kommenden ages se1n lassen hat ihnen zugemutet, ıhren
(und ihren Versuch, sich selbst behaupten wollen) ufs Spıel seizen«

Derext VO  — Marxsen, die Unterrichtserfahrung, rfüllte eine dop-
pelte un  107 Zum einen verdeutlichte Cr den christlich-relig1ıösen (rJe-
halt des Osterglaubens 1mM Sinne dessen, Was Glaubende unbedingt
geht dıe »>Sache Jesu« heute en Z um anderen eröffnete einen
Weg Von der p  j1ellen Identifikatıon (Marxsen- I’hese; symbolısche In-
terpretation) hın einer Übereinstimmung mıt der kiırchlichen lau-
ensiehre 1Im Sinne des geschichtliıchen Faktums unNnserexXI rloösungUrc
Tod und Auferstehung des ewligen Gottessohnes« (wıe CS 1m erwähnten
Lehrscheiben der deutschen 1SCHNOTIe € lebensweltliche Per-
spektiven anknüpfend fuührte der Argumentationsgang des Unterrichts
mehr und mehr eıner lebensgeschichtlichen Auseinandersetzung (bzw
exIistentiellen Entscheidung) mıt der aCcC Jesu und dem dogmatıisch
festgelegten Glauben derT analog der VO Konzıil postulıerten
Hıerarchie der Wahrheiten

Der Usterglaube als Handlungsorientierung eute ( Die Schi-
zophrente VON gesellschaftlıcher und cANrıstliıcher Werteordnung
Wiılıe jedoch sıeht 6S mıt der Möglıchkeıit dUuS, dıie CWONNCNC 1INSIC. ber
den INnn des Osterglaubens mıt dem, Was 1m normalen Itag erlebt wiırd,
In inklang bringen? der Osterbotscha nıcht die dominant g-
wordene »Siegergesellschaft« mıt ihrer Hochwertung des »Stärkekultes«
dıametral entgegen?® der dıe Kehrseıte dessen: Miıttlerweıiıle wırd VONn

Der ext ist entnommen AdUus Willi Marxsen, Die Auferstehung esu als historisches
und theologisches Problem, Guterslioh 1964, und findet siıch INn Auszügen 7B In Alternatı-
VeCn Tod Jenseıts Auferstehung, München 1973, 64f; Forum Relıgiıon TISTUS 1 >
kennen, Dusseldorf 1983, Kın dıfferenzlerterer, 1m Sinne des Fıilmes vertiefender ext
ist entnommen AUSs ders., Die Auferstehung esu VO:  - azareth, (sJutersicoh 1968; ein ext-
dUSZUg daraus findet sıch In Zugange Entfaltungen Perspektiven. Religion In der Se-
kundarstufe IL, Hannover 1979, 57-60; Theologıisches Forum Der Anspruch Jesu, Dus-
seldorf 1970, 3'7-453

Vgl Horst-EberhardRichter, Zum Unbehagen 1n der Kultur der Gewalt, 1in Psychoso-
1al (1994) Heft 11 (Nr. 56), 9-1  Un
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einer »winner-looser-Perspektive« unter Jugendlichen mıt IC aufVF
breıtete Formen Vvon Diebstahl, (Gewalt und Rechtsextremismus SCSPIO-
chen./ Eıne Konfrontatıon dieser gesellschaftlıchen Wiırklıiıchkeıit mıt ıh-
TIeIM restige- und Konkurrenzdenken, iıhrer Tutalen Ellbogenmentalıtät
mıt der Osterbotscha brachte viele Schülerinnen und Schuüler dazu, res1-
onatıv festzustellen Gesellscha: und Evangelıum DasSsCcCh N1IC
1981  e Auf den un brachte 65 eine Schülerin In ihrer Abıturprüfung:
» Wenn ich eute WIEe Jesus und WwWI1e WIFr c 1m Religionsunterricht
besprochen aben, ich in unNnserITer Welt keıine Berufschance.«
Was bleıbt, Sind Mut und agnıs VOoNn Religionslehrern und -lehrerinnen,
1m Unterricht unbeirrt das Evangelıum VOon der Auferstehung Jesu als
herausfordernde »Kontrasterfahrung« (Edward Schillebeeckx) ZUT Spra-
che bringen und VoNn der arın enthaltenen In-Frage-Stellung der heu-
igen ertewe nıcht abzulassen. Insoweıit INa das VOoNn Mr. Keating 1m

benutze ı1Ta des amerıkanıschen ıchters TOS als ErmutIi-
SuNg mehr christliıchem Selbstbewußtsein für alle Religionsunter-
richt Beteıiliıgten dienen: » Im Wald ZWEeI Wege boten sıch MIr dar, und ich
INg den, der weniger etireten WAal, das veranderte meın Leben.«

Dr €eıinz Stratmann unterrichtet seıt Jahren Katholische Relıgionslehre
Marıengymnasıum In Warendortf/ Westfalen.

Vgl {iwa den Berichtsband ZU 5Symposıion » Krıimmnalıta: und ewalt 1m enJun-
SCI Menschen«, ehburg-Loccum 1998 darın haben In Fortschreibung der Anomietheo-
re VO  — on Christian eılfer Un seine Mitarbeiter des Kriminologischen
Forschungsinstituts Nıedersachsen die winner-looser-Perspektive als zentrales krimıino-

Motiv herausgearbeıtet.
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urid\Pörksen
» Was ihr habt S "zum eiıspie in Saßnıtz

In Saßnıtz aufugen wohnten 998 och 2.500 Menschen 99()
W VOT dem rieg 4.500, dıe Jahrhundertwende wurden die
wenıgen Fischer- und Bauernfamıilhen Aus Saßnıtz und Crampass der (je-
meınde Sagard zugerechnet; dort wurden s1ie alle getauft und eingeseg-
nel, getraut und bestattet. Das Badeleben brachte Entwicklung und Auf-
schwung ach Saßnıtz, die Fischerkaten wurden aufgestockt und DC-
baut, Hotels und Pensionen miıt ihren pıschen Holzbalkonen ockten die
Stadter Kaiıserliches Badeleben brachte eıne eigene Kırche 1INns Dorf, eın
ade-Kur-Haus, eiıne ange Mole und dıe Eisenbahnfähre ach Trelle-
borg in chweden (die eruhmte Königslınıie), en Schloß und Kasernen,
Marıne und Kriegsschiffe, eıne prıvate Toöchterschule, adetten, Kom-
I1NCI7 un: alles, Was dazugehört. Der Pastor zahlte den Honoratioren
des rtes
In der Nazızeıt erlosch der anz des rtes Eın jüdıscher Kreidemühlen-
besıitzer, Lazar Lemo, der AUuS$s Berlın gelegentlich herüberkam, ach
seiner Muüuhle sehen, fand N1IC mehr selbstverständlı uartıer. Nur
(harlotte Schimmelpfennig AUS der Agir ahm ihn auf WIeE spater
och andere uden, denen sS1Ie ZUIT uCcC ach chweden der OrnhNnoliIm
verhalf. Miıt Lazar Lemo wurde S1e. ach der Reichspogrom-
naCcC Urc die eıne (damals Adolf-Hiıtler-, spater Karl-Marx-, Jetzt
Haupt-) Von Saßnıtz geprügelt, jede/r jede/n kannte. DiIe Kır-
chengemeinde erhielt einen Marınestandortpfarrer. In der arbeıte-
ten Fremdarbeıter, 6S gab Kriegsgefangenenlager, die Schulungsburg für
die Hiıtlerjugend wurde ZU AaZare Junge Frauen wurden Kranken-
schwestern. Am Marz 1945 wurde der aien bombardıert, der voller
regs- und Lazarettschiff: lag und eın Zug mıt underten VON

Flüchtlingen 1e. dıe alle umkamen.

Im und nach dem Krieg kamen viele Flüchtlinge nach Saßnıtz wıllkommen die
achbarn nıcht 1ele tarben 1el den Strapazen der Flucht und der INan-

gelhaften Versorgung mıt Lebensmittelmarken, Feuerung und Vertrauen.
Aber wurde danach eın Arbeıtsamt eingerichtet. Dıie Fischer- und Handwerkerfamıilien
aus Hınterpommern, Ost- und Westpreußen bauten dıe Fischfang un -verarbeıtung mıt
auf, dıe Landwirtschaft un den Kreıdeabbau, den FEisenbahnverkehr und die aäahrverbin-
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dungen. Aus Saßnıtz wurde eine Der Badeort wurde ZUIN Industrieort mıiıt einer Ar-
beitersiedlung »Erwin-Fischer-Rıng«, benannt nach einem kommunistischen Wıder-
standskämpfer (heute praktısch eingekürzt auf » Fischerring<«). Man aute Schulen, Kın-
dergarten und AaUus dem zarett eın Krankenhaus, versehen mıt einerafel, die daran er1ın-
nert, daß Johannes Brahms einst In Saßnıtz seine erste Symphonıie komponterte. In den
fruheren otels wohnten kınderreiche Famıiılien. Saßnıtz als DDR-Grenzort beherbergte
el Zaoll, Mılıtär und die »Kontrollorgane«.
Die Kırche spielte In den Famılıen und in der Stadt immer wen1ıger ıne Raolle. In den sech-
zıger Jahren kamen nıcht mehr viele ZU Konfirmandenunterricht. Viele iraten ausSs 2000
bıs 3000 zahlte die Miıtgliederkarteı der Gemeinde damals Immerhiın wurde noch ıne
kleine Kapelle eingerıichtet, gab Pläne für den Bau eines (Gemehmdezentrums 1mM
Neubaugebiet, dıe ber nıcht realisıert werden konnten Die (GGemeinde er'! einen ten
Hotelkomplex inzwıschen baufällıg und keın Wohnort mehr fur die vielen Famı-
lıen, die Man nach dem Krieg dort einquartie: Sie ‚O: dUS, sobald 1mM Neubau-
gebiet dazu Gelegenheıit gab
Zwel Pfarrer beschäftigt und ein1ge kıirchliche Miıtarbeıiterinnen fuüur dıie Kinderar-
beıt. In den letzten Jahren VOT deren 1989 WAar ıne Pfarrstelle vakant. S1e wurde erst
wleder besetzt, als meın Mann un! ich 1990 nach Saßnıtz gingen.
Inzwischen oıbt 1Ur noch ıne (derzeıt meı1ne) Pfarrstelle un Überlegungen, wıe dıe
Pfarrstellen auf der Halbıinsel Jasmund zusammengelegt werden können, insgesamt
NUur noch Nnapp 2000 Gemeindeglieder g1bt, davon 1200 In Saßnıtz mıiıt sinkender Ten-
denz.

Dieen! hat viele arbeıtslos gemacht mıiıt Folgen für dıe Famıilıen und
den 7Zusammenhalt Die Sıedlungen, die vorherArbeiterquartiere9
sınd Jjetzt Arbeitslosenquartiere. Es gibt Verelendung und Obdachlosig-
keıt Die Kındergäarten sSınd bıs auf rel geschlossen, Schulen wurden de-
zımıert, das rankenhaus abgerıssen, dıe Fischindustrie warte auf einen
Großinvestor aus den Nıederlanden DiIie en Kultter eiIioOordern TourI1-
sten. 1e1e unge suchen hıer vergebens ach einer Ausbildung und Wan-
dern Aaus in Großstaädte ndere sehnen sich ach Lebenssinn und 7u-
uCcC Sie finden S1Ie nıcht und antworten (selbst-)zerstörerisch auf dıe
Zerstorung. Manchen geht gut S1e verdienen eld und sS1Ie en
ust und Erfindungsgeıst füur Neues und Siınnvolles 1ele Altere
wurden und werden ran weıl sSie sıch überflüssıg en; S1e. werden
nıcht ertig mıt dem Abbruch ihrer Geschichte Anderen gelang die Wen-
de. aber viele resignıeren, s1e se1 spat gekommen. inıge genießen ıhre
Freıheıten, und wleder andere sSınd gefangen in Traurigkeıt der den SOT-
SCH ıhres ags Zur TC kommen dıe einen WIeE dıe anderen nıcht
Aus dem allem ergeben sıch Aufgaben für die christlıche Gemeinde:
(1) In der Nächstenlhebe des Jesus VOonNn Nazareth ze1igt siıch In der Offent-
ichkerln seiner eıt dıe 1e (Gottes seinen Menschen. Jesu ntfeın-
en!1e ist €e1 konkret und alltäglıch-praktisch. Siıe hat mıt eDen-
1gen Menschen mıt Namen und Anschrıiuft tun, mıt der Neugler auf
Auswege, angeblıc eiIne sein sollen Ich fand darum in diıesem SIn-

ANSCHICSSCH, In den Nıtzer Verhältnissen zunächst fuüur Arbeıt und
Beschäftigung SOTSCH.
Das alte, baufällıge otel, das dıie Kırchengemeinde den sechzıger Jah-
Icn geerbt a  ©; bot sıch dafür Arbeıtslose en CS einem der
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Begegnung und des Gesprächs umgebaut, ZU Grundtvighaus. Benannt
ist 6S nachjenem Danen, dereıt selnes Lebens davon überzeugt Wal,
Dıialoge, espräc und Begegnung mıt sıch selbst und fremden anderen,
dıe rundlage der Demokratie, des (GGemeinwesens selen. Denen, die
Grundtvighaus bauten, War dıe rageach der Gottgefälligkeıt ihres {Iuns
durchaus emd Die Menschenrechte und -wuürde beschäftigte SIE. Beım
Bauen und Planen und auch spater hat 6S 1e] eıt für Geschichten SCLC-
ben Lebensgeschichten, Stadtgeschichten, Fragen, Zeugnisse VO  - Hoff-
NUunNg und Vertrauen, dıe dieses Haus, diese Gemeimindearbeit g-
nuüup und sınd
Über dıe rage ach dem christliıchen uftrag azu hat gelegentlich dıe
kleine »alte« Kırchengemeinde nachgedacht, dıe eigentliıche Besıtzerin
des rundtvighauses: WAS IH  z DEN ERNIEDRIGTEN BRUDERN
(und Schwestern) HABT, DAS ABT IH  z MIR
der eben nıcht

Inzwischen 1st das Haus fünf Te 1Im Betrieb und ZU sozjalen und kulturellen Miıttel-
pun| der geworden, Ausgangspunkt VON vielen anderen Projekten wıe dem Ob-
dachlosenhaus, dem Jugendkutter, dem Jugend-Aus-Bildungsprojekt E-  er das AUSs
dem en Heızwerk un! spateren E-Werk entsteht. Dazu kommen Fraueninitiativen, eın
Werkstatthaus Holz und Woaolle. Hıer entstehen auch een un ane ZUT wirtschaftlı-
hen Verselbständigung dieser Projekte 1mM Rahmen der Gesamtperspektiven der Stadt:;
bilden sıch » Bündnisse fur Arbeit« füur Beschäftigung, für eın zukunftsträchtiges (GGemeinn-

Das Grundtvighaus beherbergt den Mieterbund, den Arbeitslosenverein, denS
der- und Jugendhilfeverein, dıe Inıtiative » Frauen nach Krebs«, ıne Bı  10 und ıne
Volksküche, Jugendräume, einen Kino-und eatersaal, Gästezımmer mıt herrlichem
Seeblick. Im Grundtvighaus arbeıten uch die Seemannsmissıion un ein Sproß des
Kırchlichen Dienstes In der Arbeıtswelt mıt dem IThema » Lebensraum und Arbeıtsplatz
Ostsee«
In seinen Stundenplan ZUT Vorbereıitung der Jugendweıhe 1999 hat der fur asmund ZU-

ständıge Vereıinnsleıiter amens Pfaffe uch einen Nachmuttag 1mM Grundtviıghaus aufgenom-
IN  5 Gesprächspartner un -partnerinnen der 23() ZUT Jugendweihe angemeldeten Ju-
gendlichen werden NSCIC Konfirmanden se1iIn. Vielleicht kommt Verabre-
dungen und gemeinsamen Projekten, auf jeden Fall 7U Abbau VO  — Vorurteıilen CN-
ber Andersdenkenden.
Es kommen viele Leute Besuch, diıesen offener Gemeınndearbeıt kennenzuler-
NCH, mıt Seminaren, ortragen und Ausstellungen ZU) Reichtum des Hauses und
seiner Gottgefälligkeit beiızutragen. Und kommen viele Geschwächte, die das Haus ZUT
»Quelle des Vertrauens« machen. Marıe Veıt besucht uns jedes Jahr und ehrt uns Wach-
amkeıt Mıiıt uth Lapıde saßen WITN, uüuber 1ora un! Evangelıum,enund
Christen in vorbehaltloser Offenheit reden. Denen, dıe mıtgearbeıtet aben, gng ernNeu:
der belebende 1INnn des Dıalogs auf. uth pıde zıtiert ihren Mann Pınchas Lapıde: »In
Gottes globalem Orchester gibt ıne Unzahl VO:  —; Stimmen und Instrumenten, die alle DC-
schaffen wurden, nach ihrer Weıise sıngen und spielen. Daher sollte nıemand VEI-
suchen, ınen Barıton in einen Tenor oder en Klavıer In ıne Klarınette konvertieren.
Wohl ber sollte INan sie dazu bringen, In FEiıntracht mıteinander eın vielstimmiges Konzert
des Gotteslobes VOT dem Herrn der Welt anzustimmen. Denn dıe Vielfalt ist Ja letzten En-
des ıne Bereicherung fur den Glaubensschatz der.Chrıstenheıt un! hefert einen weıteren
Beweis für die Imacht ottes Ist nıcht der Zeıt, dem ater 1Im immel mehr
Phantasıie ZUzutrauen als die Ausschließlichkeit eiıner einsamen Einbahnstraße, dıe Ihm
hinleitet?«
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(2) Im Herbst 1998 enWITr uns auf Spurensuche gemacht ach den Ju-
den, dıe In Saßnıtz gelebt der Zuflucht gesuchtenWıe in jedem Jahr
1im November gab 6S einen ausführlichen Gottesdienst cdieser rage
und dazu eın langes Nachgespräch. Die en Frauen der Gemeinde ste-
hen ann 1m Mittelpunkt des Interesses mıt ihren vielfältigen Erinnerun-
SCH dıe Pogromnacht 1938 Und dıe taunen Die en aßnıt-
zerinnen erzählten den Weg des en 1Lazar Lemo und seiner einzıgen
Beschützerin Charlotte Schimmelpfenni1g Schriutt für Schritt ach DiIe
Bılder sınd ıhnen w1e eingebrann Wer den Mann schlug und WeCI dıe
Tau bespuckte, WeT sStan' WeT wegschlıch. efü VoNn Haß und
Neıd, Traurigkeıit und Angst kamen hervor. DiIe Flüchtlingsfrauen CT -

ahlten Aaus Breslau, Königsberg und Stettin keine, dıe nıchts gesehen
bends trafen WITr uns 1im rundtvıghaus, hörten exte VOon ENY

aC undJıddısche Lieder, sahen Bılder Aaus dem Saßnıtz jener Tage
eschwertes Badeleben und Nazıaufmärsche, Fischkutter und 1e9S-
schiffe, Kınder und Bürgermeıster In Unıtorm FEıne Tochter der ( harlot-

Schimmelpfennig War angereıst mıt Bıldern und Geschichten ihrer
furchtlosen Mutter, und wıiıeder erzaählten dıe Alteren VoNn damals Eıne
erzählte, ihr Vater sE1 1.38 ach Hause gekommen und habe Wwel-
end gesagt » Man hat Jesus Urc. dıe Straßen getrieben«. DenenJe-
SU!  N Wır beschlossen, der Agir eine atfe anzubringen. Die Na-
I1HNCH Lazar Lemo und ( harlotte Schimmelpfenni1g sollen in Erinnerung
bleiben und der Jag 9.11.1938

In jedem Jahr fahren cdie Konfirmandınnen un Konfirmanden auf Grundtvigs Spuren
nach Ihyregod In Dänemark. Dort wurde 1798 konfirmiert Diese einwöchige Freizeıit
hat immer viele Höhepunkte: Legoland und Owenpark, Nordsee und Schwimmbad, ber
VOTI allem Grundtvigs eben, seine Lebenslust, seıne »theopoetischen Lieder« (wıe Hen-

zahlen
nıng Schroer S1e nennt). nterwegs 1m Bus Orte ich USCIC Jugendlichen Judenwitze CI -

An einemen! spielten WIT mıt verteilten Rollen eiıne Kommıissıon Aaus

ern, Lehrern, Pfarrern, Rıchtern, Miıtschuülern, Mitarbeitern Aaus dem
Jugendamt 000 die zusammengekommen 9 klären, WeCI

Schuld Helgas Tod Helgas ater WarTr Betrugs 1im Gefäng-
NIS, die amılhıe entsprechend schiecC angesehen. In ihrer Klasse am
elga die Schuld für alles, wurde verächtliıch gemacht und n1ıemand oll-
te neben ihr sıtzen erst recC N1IC be1 der Konfirmation SI1e ahm sıch
schheblic das en und chrıeb in einem Abschiedsbrief, U  —; brauche
nıemand mehr neben ihr sSıtzen.
Die » Kommıss1ıon« in dem Bemühen, dem Schuldgeflecht auftf den
TUnN! kommen. Der Rıchter zıt1erte Jesus (Mt D ZZ » habt g-
hort, daß denen gesagt worden ist Du sollst N1IC oten Wer aber
Jjemand otet, soll dem Gericht vertiallen seiIn. Ich aber SapCc euch: eder,
der seinemer auch UT zurnt, soll dem Gericht verfallen se1n; und
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WeI seinem Bruder (seiner Schwester) sagt Du Dummkopf! soll dem
Spruch des en ats vertialien se1in
Die Jugendlichen gaben TOLzZdem verstehen, sS1e siıch auf keinen
Fall mıt elga solidarısıeren wurden, koste C5S, Was 65 wolle, weıl Ss1e ON:
selbst 1INns Abseıts kamen und keine Freunde mehr hätten. Auf dıie einge-
schobene rage alle, Was S1e als Helgas Miıtschulerinnen und Miıtschu-
ler tun wüurden, sagte jede und jeder Ich wurde mich nıcht neben elga
stellen Und dıe Begrundung War Jjedesmal: Ich Angst, auch abge-
stempelt werden. Nur en tarker unge mıt Neigung Z Nazı-Szene
sagte, Cr ihr beıistehen können, weıl Ian VOIL ihm ngs habe und
ihm nıchts nachzusagen WaßLC So eın ist das Selbstbewußtsein VOoONn Ju-
gendlichen der F7E Klassen in Saßnıtz. SO groß ist ihre ngst!
Die rage ach der Schuld Helgas Tod weıtete sıch AU:  S

Wer ist Schuld derngs dieser Jugendlichen und ihren schlechten Er-
fahrungen? Weıtere Fragen entstehen Wer S1e Judenwitze (sıe ken-
NCN auch Turken- und Schwulenwitze)? Wıe tief reichen dıe Wurzeln der
Angst, dem eigenen (Jjewıissen vertrauen? Wiıe erstort ist diese Ge-
meınschaft, und welches sSind dıe Ursachen afur Wiıe vermiıtteln WIT die-
SCTJungen Gemeinde stärkendes Gnadenbewußtsein? » Wıe soll das Not-
wendige möglıch werden‘?«
Am anderen Jag besuchten WIT eine Internatsschule 1m freiheıitliıchen
Geilste Grundtvıgs, eine kleine »Gegengesellschaft«. er Schulleıiter be-

uns viele Fragen. FKEıne agte ihn ach dem Grundprinzıp se1-
HCL Schule Er antwortete Ich stelle mich ohne rage dıe Seıte derAus-
geschlossenen. Findet Mobbing STa untersuche ich den Fall NIC SOIMN-
ern die »Mobber«, dıe Schule verlassen.
» Mır scheıint, 6S geht 1Ur auf eıne Die Aufarbeıtung muß gemeinsam
geschehen, in Gruppen, dıe sıch e1igens diesem WEeC zusammenfin-
den, und mıt dem 1e] ktiven Eıngreifens einer Stelle (jememde
muß wlileder Gegengesellschaft werden. << Und » Hıer gılt eın Image, WwW1e
CS INn der Welt uns erum gılt, 6S oft 1Ur darauf ankommt, welchen
Eindruck INan mac N1IC aber, WeT WITr WITrKI1IC SINd. Entziehen WITr uns
diesem Selbstbetrug, versuchen WITL, WwI1e WITr 658 als Christen sollen, uns

selbst und Wiırken edenken ıIn der Meditatıion, 1im
ann lernen WIT. Die ahrheit setzt siıch VonNn innen heraus in unNns selber
Uurc DiIie sanite, siıchere und unerbittliıche Stimme der ahrheıt,

ahrheıt, bringt sıch en INAUTC ZUT Geltung, wiıll mehr
efrelung, mehr Mut, für un  N Des erzens rund antwc_>rtet dem Evan-
gelıum« Marıe er
Thurid Porksen ist Pastorın 1n Saßnıtz/ Rügen.
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Gerhard Büttner  artmut Rupp
» Wer dıe eute, ass ich se1?« (Mk 6,27)

/ Christologische onzepte VOoONn Kındern und Jugend-
lıchen.,

Das Neue Testament uüberhefert uns promınenter eın espräc
ber dıe aNSCMCSSCHC 1tulatur für Jesus. €e1 wird als der wlederge-
kommene Johannes der Täufer der Elya angesehen, als einer der TOIE-
ten und schließlich VOoNn Petrus als der Christus. Es düurfte cht Yanz falsch
se1n, in den 1er geäußerten ermutungen eIwas Von der » Vielfalt neben-
einander und gegeneinander stehender Entwürfe« der neutestamentli-
cheneıt er  CcCKen. Setzen WIFr die Außerungen einer aktuellen efra-
SUuNg dem gegenuüber: Es aSSOzZ1Ileren Jeweıls 37% der ottgläubıgen Je-
SUuS Christus mıt den Stichworten »Kreuz, rlösung, Vergebung« DZW.
»Wirkungsgeschichte Christentum« Iiese Vorstellungen stehen damıt
VOI Aussagen WIEeE » Irdischer WegJesu 17« » Verkündigung Jesu 16% <

der » Jesus als Hoffnung 13% « .2 Man wiıird hınter dıesen ZUSAMMENLC-
fassten Außerungen eiıne VOoNn dıifferenzierten Einzelmeinungen VOG1-

mutenen, die sich Uurc dıe Eiınbeziehung der » Transzendenzgläubi-
und der » Atheıisten« och weıter nuancleren wırd.

Diese »Christologien« mMag diejeniıgen überraschen, die unte
dem INArucCc einer ber Jahre währenden Dıskussion den hıstor1-
schen Jesus tehen.* In der Religionspädagogik ist diese ÖOrlentierung
»hıstoriıschen Jesus« insofern folgenreıic (gewesen), als ler en als theo-
ogıisch »richtig« erkanntes ONSICUu. großer Konsequenz rel1ig10ns-
pädagogIisc exekutiert wurde. SO unternahm INan n In den 60/700er Jah-
ICH 1im Anschluss Überlegungen VoNn Hans Stock* besonders auch 1im
1INDIIC auf dıe Grundschule, den Jesus-Stoff »entkerygmatısıeren «>

Dembowski, Eınführung in dıe Chrıstologıie, Aarmsta| ur
K - Jorns, Dıiıe ‚MC Gesichter es, Neukirchen- Vluyn 1997, 1/1 u 255
Vgl {iwa das esumee Müller, Jesus un keın nde SchH (1/98) 2

StocKk, Das Verhältnis der Christusbotschaft der synoptischen Evangelıen ZU) h1-
storischen Jesus als Problem des bıblıschen Unterrichts der Schule, in DinklerHg.)
eıt und Geschichte. Dankesgabe Rudol{f Bultmann ZU Geburtstag. Tübıiıngen
1966, 703-7

F Konrad, Das dıdaktısche Prae des »hıstoriıschen Jesus« VOI dem »kerygmatischen
Christus<«. EU/ZRP (1970) 5-
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der »ZU entdogmatisieren«®. Dieser Tren wurde geltend, INan sıch
ber entwicklungspsychologische Eıinsiıchten SCAIIC hinwegsetzte’.
ber auch entwicklungspsychologisch arbeıtende ReligionspädagogenWIe Ronald Goldman setzten dergestalt theologische Präferenzen, ass
sS1ie. in der Grundschule ann auf Jesusgeschichten heber verzichten oll-
ten, WEeENN sS1Ie diese N1IC im Sinne einer »Erwachsenentheologie« vermıt-
teln konnten.®
In dem Maße, In dem dıe Relıgionspädagogik jedoch In Jüngster eıt be-
reıt ist, einen Perspektivenwechsel hın ZU iınd vollzıehen?, omMmm
S1IE N1IC umhın, sıch der Bılder und Vorstellungen vergewIssern, die
Kinder und Jugendliche INn unNnserem VonNn Jesus Christus en
el tellen sıch, etwa 1Im Vergleıch anderen relıg1Ös bedeutsamen
Fragestellungen WIe Gottesfrage der Gleichnisverstehen, assıve For-
schungsdefizite heraus.10

Von daher verfolgt Beıtrag eın doppeltes 1el Wır mochten In einem ersten urch-
gang darstellen, welches 1ıld sich nach der Durchsicht der zeıtlıch un sehr verstreu-
ten Einzeluntersuchungen ZU Ihema ergıbt. Im zweıteneıl wird versucht, auf der Basıs
eigener empirischer Forschungen das CWONNCNHNC Erklärungsmodell spezıfizıeren un:

modiftizıeren.1!
Generell wırd INan mussen, dass viele Beobachtungen ZU Verständnis Von Jesus
Christus sıch gewissermaßen als Nebenprodukt VO  ; Forschungen ZUT Gottesthematik 12 6I -
geben haben Angesichts der Notwendigkeit, gerade 1ler dann dıe eigene Fragestellungunterscheiden, wIırd die Bewertung dieser Ergebnisse nıcht einfacher.
Da die einzelnen hier referierten Studien auf verschiedene Alterskohorten bezogen sınd,legt sıch nahe, en eigenes Gliederungsschema vorzugeben. Uns erscheinen dıe FOow-

Dross, Entdogmatisierung des Religionsunterrichts In der Grundschule. EvErz 21(1969) 184-194
So schreiben i1wa Grosch Religion: Bılder und Wörter. Lehrerhandbuch

4’ Düsseldorf 1974, 1im Z/usammenhang mıt der Auferstehungsthematik: DieSchülerInnen ollten VOoNn der grundlegenden Bedeutsamkeit der Osterbotscha: für denchristlichen Glauben erfahren und zugleıch In dıe vielschichtige Problematik dessen, Was

1ImM drıtten und vierten Schuljahr lässt sich dabe1 nıcht vermeıden.«
>Auferstehung Jesu« bedeuten kann, eingeführt werden. Eine Überforderung der Schüler

Goldman, Vortelder des Glaubens, Neukırchen-Vluyn 1972
Vgl Stoltenberg, Perspektivenwechsel dıe Synode der EKD g1bt eın Stichwort

1T7 (1996) 236-240
Furviele Schweıtzer D Relıgionsunterricht und Entwicklungspsychologie, Mun-hen 1995, 189 »Bedauerlicherweise hat sıch die entwıcklungspsychologische Forschungkaum darum bemüht, WIe Kınder un:! Jugendliche Jesus ffassen. <
Der hier skizzierte Forschungsbericht findet sich In ausführlicher Form In dem Habiılı-

tatıonsprojekt ZU TIThema Von Gerhard Buttner. Dıie Grundidee des empirischen eıls ha-
ben WIT entwickelt In Büttner Rupp, Wie Kınder VO  — Jesus sprechen. ENTWU: 1/9 ‚26-32; dies., Komm, Herr Jesus, se1 du ast! Präsentische Christologie In der Per-
spektive Von Kindern und Jugendlichen. 17272 99 7) 249-256; dies., » WIE eInNn
assIoto der Geschichte irgendwie«, 3/ 1998, 108 Die Auswertung erfolgt hıerauf der Basıs einzelner Klassenprotokolle. Eıne Auswertung auf der Basıs des gesamtenMaterıals Kl 1- findet sıch ebenfalls INn der Habiıilıtationsarbeit VO  — Buttner.Dies gılt z.B für Bucher, Alter (rJott Kıindern? Neuer Gott VO  — altenKindern? 1n MerzHg.) Alter Gott für HNCUC Kınder? Freiburg/Ch 1994,9-1Deconchy, Structure genetique de l’ıdee de Dieu, Brussel 196 /
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ler schen Stufen des Glaubens dazu besonders decken sich doch diese Stufen e1N
Stuck weıt mıiıt den entsprechenden Schulstufen

Das christologische Konzept des Vorschulkindes

Rudolf Englert der als der WECN1SCH versucht hat C11NC Entwick-
lungslınıe der Jesusbeziehung ski771eren spricht für diese Altersphase
VOoNn » Jesus Taka-Tuka-Land« 13 Er verbinde diese Bezeichnung mıiıt
der Beobachtung des CISCNCH VICI]ahrıgen Sohnes der SCINCIN Kınder-
spie. Jesus neben Bauer Forster Oldaten und Wıldschweinen auftreten
lasst »In den VOoNn ihm wıeder entworfenen dramatıschen Szena-
80 hatte der gute Jesus (den dıe bosen Oldaten ZWarl >totgemacht« hat-
ten der nıchtsdestowen1ger aber sehr gegenWwartıg War) ZU eispie da-
für SOTSCH daß der Forster (dem Bauern eılend) dıe bO-
SCI] Wıldschweine Strecke brachte (die für eli1lxX geradezu dıe Inkarna-
t1oNnen des Bösen und Unheimlıchen waren) «14
Wır treffen demnach dieser Altersstufe dıe Jesusgestalt der Nachbar-
SC Von Fiıguren WIC SIC den Kındern Erzählungen Kınderbüchern
der sendungen Kındergarten der einfach beiläufig egegnet sSiınd
SO konkurriert Jesus 1er mıiıt den mächtigen Figuren der Comiıc- und
Fernsehwelt 15 teiılweıise auch M1t selbst kreierten Phantasıegestalten den
SR »WINAagINaICcH Begleitern«!®
DiIe CINZISC größere Untersuchung egte bereıts 1961 Bernard Maıiılhıiot
VOT K2 Obwohl dıe Untersuchungen Herbst sSTtattianden und amı dıe
Weıihnachtsthematı NIC. vordringlıch War spielte Jesus be1 den efrag-
ten Vorschulkindern als äugliıng dıe zentrale 18 Judıth Brunner
konnte diesen efun:! aufder Basıs VoNn 183 Kıinderzeichnungen VON Vor-
ScChulkındern nıcht bestätigen S1ie fand neben der rNppe das Kreuz
WIC unspezifische Menschenfiguren Eıne besondere Häufung der Weıh-
nachtsthematı konnte SIC nıcht beobachten 19

Englert, Stationen der Jesus-Begegnung«. Dıiakonıia (1/ hier
(Taka-Tuka-- and ist Buchtitel VON strıd ındgren entnommen.

Ebd
ongardt Urbach, Abschlußbericht ZUT Umfrage ber das ‚US-ild heuti1-

SCI Kıinder. Was wıie? (17 3° 7-4 9 Bucher Hg Das Gute muß ı DC-
WINNEN. << Wıe gehen Vor- und Grundschulkinder mıt Serien un Kındersendungen um?,
Muüunchen 19972

kommt vielleicht die Holle«Bucher, » Wenn WIT tiefer graben
114 (1989) 654-662, hıer 659

Bernard Mailhiot, Et Dieu fıt Enfant. Lumen Vıtae (1961) 293-305
240 Kinder AUS$S katholiıschen Famılıen, 297

Brunner, Die Entwicklung christologischer Vorstellungen be1ı Vorschulkiındern und
dıe diıdaktischen Konsequenzen für den Anfangsunterricht. Wiss. Hausarbeit- eıdel-
berg 1998 In anderen punktuellen Versuchen fanden sıch uch vereinzelt Comuicfiguren
Popey)
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ach Fowler ist für dıe SOß. intultıv-projektive Glaubensstufe typısch, dass Kınder
» Fragmente der Geschichten und Bılder, dıe ihnen VON ihren ulturen dıe Hand DCHC-
ben werden, eigenen Kombinationen der bedeutungsvollen Assozlationen, dıe mıt
Gott und dem Heılıgen tun aben, zusammenfassen«. Wıe die Jesusfigur in eın solches
etz VOon Assoziatiıonen und Projektionen eingewoben ist, zeigt eın kleiner Gesprächsaus-
schnitt AUsSs dem Materı1al VOon ull21
» Kind (S’/% Jahre alt) Ich hab’ ler UNsSIC|  are Freunde.
Vater/Multer. Wen denn?
ind. Marıa, Jesus, ott und den Heılıgen Geinst.
Vater/Multter: (lachend) Wer hat dır denn das gesagt”?
ind. [ )Das hat mır meın Herz gesagt. Pause) Meın Gehirn hat mir dasgt (lacht)Re-
det meın ehırn mıt miır? Dagt ame des Kindes)?«

Die 1er vorgestellten Beispiele geben einen Eindruck, WwWIe das Vorschul-
kınd Aaus den Anregungen und Eindrücken, dıie 65 erhält, eın inneres Bıld
VOnNn Jesus T1STUS formt Am deutlichsten sınd die Nachbarbegriffe
schen Superman und Marıa der OSE: Kıgentliche »Konstruktionsplä-
e fur diesen inneren Strukturierungsvorgang hıegen für dıe Jesusthema-
tik jedoch bıslang och N1IC VO  —} eic kann Jjer der Prozess der
nehmenden Dıfferenzierung zwischen Jesusbild und Gottesbild seIN.

Die Ösung des Jesusbildes VO Gottesbild In der Grundschulzeıit

Das ztierte e1ispie VON ull mac eutlic. w1ie nah ott und Jesus in
der kındlıchen Vorstellung bejieinander lıegen. Diese » Vermischung«
wiıird in der ] ıteratur häufiger beschrieben. 22 Wır meınen, j1er einen DiIf-
ferenzierungSprozess beschreıiben können, VOIN orschul- unden
Primarschulalter, in welchem Jesus und ott fuüur weıtgehend »austausch-
bar« angesehen werden?>, hın einer deutlıcheren Unterscheidung bzw
Zuordnung.“*
Fur dıe eıt bısT ens]ja. häalt Ronald Goldman als bestimmen-
de der Kınder fest » Jesus ASs g00d, helpful OT devout man.<«?>
Entscheidend cheınt 1er die des fast yährıgen Desmond

Fowler, Stufen des aubens, (Guütersloh 1991, 145
21 Hull, Wıe Kınder ber (Jott reden, Gütersloh 199 7,

SO verweılst iwa Hyde, Relıgion In Childhood and Adolescence, Bırmingham/
Alabama 1990 eın aufıer Studıien, allerdings @. bıs 1INs Jugendalter hineıin: 68, 7 9
263

Goldman, Relıg10us Thınking irom Childhood Adolescence, on
156

Bulttner, Janınes Jesusbild oder welche Christologieen DbZWw. brauchen TrTund-
schulkinder? in ders., etr.ı Ohm Hg.) Wesgstrecken. für Thierfelder, utt-
gart 1998, 119-127 Vgl uch den Dıialog be1 Hull, Kınder, » Frstes ind (4 ahre,
onat): Jesus ihegt durch dıe Luft, kann es. / weıtes iınd(5 ahre, Monate): Neın
kann nıcht. Das ist (lacht) Jesus wurde als ensch auf der rde geboren, WwI1e WIT.
Nur (sJott ann durch dıe Luft flegen und kann alles.« Dabeı ist dıe Antwort des zweıten
Kındes schon sehr fortgeschrıtten fur se1n Alter.

Goldman, Thınking, 13*
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» I’hey WOulan S© the dıfference. He Was 1Heren insıde hım, he Was

kınder and he loves INe  S «26 Die rage ist, ob INan hiıerin die Züge VOoNn Je-
SUS, dem allaer sehen soll, WwI1e Englert fuüur diese Altersstufe VOTI -

SC  a Skeptisch stimmen dıie Aussagen den Gottesbildern dieses
ers Deren hervorstechender Zug ist W1e bei den Jesus-Bildern ihr
konkreter Anthropomorphismus.
Nehmen WIT In diesem Zusammenhang diesen Anthropomorphıismus der kindlıchen (Jo0t-
tesbilder ernst*S, dann wird nıcht verwundern, dass Kınder dıie Jesusfigur menschenge-
staltıg darstellen un wıe beım Gottesbild mıt einem typischen Wesenszug versehen. Ne-
ben Attrıbuten wIıe Strahlenkranz und Bıischofsstab*' ist VOT em der Wenn ıne
Haartracht, als die sich der Bart vordergründig betrachten lässt?! den Kındern als Attrıbut
der Gottliıchkeit erscheıint, dann wird INan uch die genannten Charakteristika der Jesusfi-
ur WIEeE TIurban eiCc nıcht ohne weıteres als Ausdruck für den »historischen Jesus« sehen
können, sondern INUuss S1e möglicherweise uch als Kennzeichen seiıner Göttlichkeit be-
trachten. Dieser Prozess der Dıfferenzierung zwıschen (jJott un Jesus wird DEWISS gefÖr-
dert durch ıne entsprechende relig1öse Unterweısung, die dann uch dıe entsprechenden
Realıen aus der eıt esu den n  ern zunehmend deutliıcher macht.>?

Die Wunderthematık in der Übergangszeit VON der Grundschule ZUT

Sekundarstufe

Folgt 11an Longardt/ Urbach, ann gewıinnt INan den indruck, ass dıe
Wunderthematık besonders für Kinder Übergang VO Kındergarten
ZUT Grundschule interessant se1°> Goldman sıeht das besondere Interesse

der Wunderthematık ab dem LebensJjahr.-* Vermutlich wıird 1ler ein
Verständnis VOonl Jesus explizıt, das In den Antworten der jJungeren Kiınder
implızıt mitgemeınt War 1)as Besondere Jesu erscheint häufig 1im OMDa-
FatLV. Im Gegensatz etwa den AÄArzten elJesus schneller, en Ta-
SCH (sogar Sabbat) und auch Krankheıten, be1l denen dıe Arzte sche1-
tern.° Die SchulerInnen sSınd jetzt zunehmend in der Lage, das under
als underwahrzunehmen und N1IC. mehr als einen selbstverständlıchen
Zug ihrer magısch gepragten Weltsicht. I3E SchuülerInnen sınd auf der

Ebd
Englert, Stationen,
Bucher, Gott, S2{1; Hanisch, Dıe zeichner1sche Entwicklungdes (Gottesbildes be1l

Kıindern und Jugendlichen, Stuttgart 1996, 33{71.
Hanisch Entwicklung, 61
Ebd 4111, Bucher, Gott,

31 Hıntergründıigohl das ıld des »alten Weıisen«, W1e In Dan 7,9£. dargestellt wird
Hıer hegt das Recht einer besonderen Aufmerksamkeıt be1 der Vermittlung der kon-

kreten Lebenswelt 1m Galılaa des 1.Jh. So pladıert uch Hull, Kınder, 5 dafür, dıie
Menschlıc)  eıt esu eachten, »SONst wiırd Jesus ZU Miıttler zwischen (‚ott und
den Menschen einfach ZU ITrager derselben magI1schen Eigenschaften un Attrıbute, WIE
sie (Gjott zugeschrıeben werden«.

Longardt/Urbach, Abschlussbericht,
Goldman, Thınkıng, 158
A.a.O., 159
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mythısch-wörtlichen Glaubensstufe ach Fowler ZWAarTr ochNIC Zux Me-
takomunikation äahıg, können aber dıe Figuren und Szenen der (Wun-der-)Geschichten Jetzt nachvollziehen und bedenken.?®

Was bedeuten diese Befunde 1mM Lichte anderer Untersuchungen? In seiner 1986er Studie
lıegt be1l 1ammıiınen dıe Charakterisierung Jesu als Wundertäter be1 den z — und 4 .-Kläss-
lern elatıv hoch NaC| » Morallehrer« wird ber VON Klasse bıs deutlıch bertroffen
durch das Attrıbut » Wohltäter« Zieht INan dıe 19/4 VO  — Christine Reents Oldenbur-
SCI 5.-Klässlern durchgeführte Befragung mıt heran, fäallt auf, dass die Frage » Was hat
Dır VO  —, der Jesus Eindruck gemacht? « be1 Nennungen immerhin mal die Aussa-

enthielt »Br War eın ensch und hat 1el geholfen. « SS Dabe!ı lassen sıch Zwolt WEeIl-
tere OoOtfen INn ıne ahnlıche Rıchtung (Helfer, Wundertäter) verstehen. In seiner 1986er
Studie iragte Tamminen uch nach spontanen Eıinfällen Jesus, und hier dominieren g..
rade In der hiıer behandelten Altersstufe Fragen ach den Wundern e1 diese
Stichworte häufig VON Skepsis und Nachdenklichkeit gepragt. Es ist also ohl gerade das
beginnende Nachdenken dıe Modalıtäten der Wunder Jesu, das In diesem Alter das In-
teresse dieser Thematik weckt.40 Von den Studien ZUT Weltbildentwicklung wird Nan
davon ausgehen können, dass be1l den Kındern der Orientierungsstufe War WIE In der
Grundschule eın »artıfızıalistisches« (Pıaget) Weltbild weıterexistiert, in dem (Jott dıe
Dıinge »macht«, gleichzeitig ber der Wunsch wächst, dıies möglıchst In Eınklang bringenkönnen mıt den Erkenntnissen ZUT wissenschaftlichen Erklärung derWelt In Be-
ZUS auf Goldmans Akzentuierung des Wunderglaubens 1mM Zusammenhang mıt der hris-
tologıe dieser Altersgruppe könnte demnach uch gemeınt se1n, dass dıe Kinder dieses
Altersjetzt Jesu Wunderhandeln bewusst als Wunderwahrnehmen un:! damıt uch thema-
tisıeren, wohingegen der Jesus der früheren Jahre In einer »zauberhaften« Welt seıne Wun-
der her beiläufig

Die hrıstologie der Sekundarstufe Entwicklungen einer eigenen
Christologie
Bereıts mıt dem Instrumentarium des mythısch-wörtlichen Denkens sSınd
SchülerInnen der Lage, Grundzüge einer eigenen konsistenten C hrı=
stologie entwickeln Voraussetzung ist jedoch, ass S1Ie azu entspre-chende » Bausteine« Aus derTradıtion mıtbekommenen Die Kın-
der der melıst) Klasse, die Arnold, Hanisch und Orth interviewt aben,

Fowler, Stufen, 167
I amminen, Relıgiöse Entwicklung In Kındheit und Jugend, Frankfurt a.M

1993, 214 Kr selbst kommentiert seine Ergebnisse (215) » DIe Bedeutung der Wunder Je-
wırd in eiwa in dem Alter hervorgehoben, WIE dem Entwicklungsverlauf nach Gold-

INan entspräche.«
Reents, Relıgion Primarstufe, Stuttgart/ München 1975,Tamminen, Entwicklung, 2171
Godin, Ome developmental as in Christian Educatıon, In Strommen

Hg.) Research Relıgi0us Development, New York 1971, 109-154, 121 weiıst darauf
hın, dass ab dem Alter VO  —; 9/ Jahren dıe Frage nach der » Wahrheit« VON Geschichten
ıne spıelen beginnt.
41 Dıie Rezeption der Wunderthematik 1m Zusammenhang mıt Jesus findet Jüngst ıne
ausführliche Beachtung In der Arbeit VON Heike Bee-Schroedter, Neutestamentliche Wun-
dergeschichten 1m Spiegel VETSANSCHNCI und gegenwärtiger Rezeption, Stuttgart 1998, SBRB

Die Analyse VO  —_ Interviews mıt dem neunjährigen Christoph und der dreizehnjährigenEva bestätigen In etw.: die 1er vorgetragenen Eınsıchten, vgl 2609ff.
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siınd, WeNnN INan die Antworten zusammenn1ımmt, durchaus in der Lage,
alle wesentliıchen Punkte eines christologischen Tre! abzudecken.“* Be1
SchülerInnen mıt weniger ugangen ZUT TIradıtion omMmm 6E in der ege

einer Anerkennung der historischenenDie be1 Tammiınen be-
obachtete hohe Wertschätzung fur Jesus als » Morallehrer« die besonders
abh der Klasse ansteigend ist4+4, dürfte Äusdruck dieser historisıerenden
Perspektive selIn. Von dieser Anerkennung der historıischen Gestalt ist al-
lerdings die rage der Bedeutung bzw Wertschätzung eutllc unter-
scheıiden. SO wırd als Resultat der Shell-Jugend-Studıie VOoONn 1985 VCI-
mer » Fur die Religiosıität der Jugendliıchen scheımint dıe zentrale Gestalt
des ( hrıstentums keine große Bedeutung enJesus wırd in den Be1-
tragen [ ım Gegensatz Gott aum erwaähnt. «“*> Bereıts anfangs der
700er Jahr eiıne efragung VON 10.-KlässlerInnen VON Realschulen in
Wiesbaden ergeben den untersuchten 354 Jugendliıchenensta-
1SUISC. signıfıkant mehr Jugendliche eıne negatıve als posıtıve Eıinstellung

Jesus.«46

Wır stellen nıcht überraschend fest, dass mıt dem Erreichen der synthetisch-konventio-
1ellen Glaubensstufe die Antwortpalette sehr viel weıter gefächert ist als be1 den iruheren
Stufen. Be1 den früheren Stufen dıe Denkvoraussetzungen der Kınder ein wichtiger
gemeiınsamer Faktor be1ı der Konzıiplerung christologischer Aussagen. Artıfizialısmus Ooder
mythısches Denken strukturiert offensichtlich uber zeıtlıche, lokale der konfessionelle
Dıfferenzen hinweg. Mıt dem Erreichen der formalen Operatıon 1m Denken Pıaget und
der synthetisch-konventionellen Stufe (Fowler) werden dıe sıgnıfıkanten Anderen für dıe
Herausbildung der Christologie wichtig.“*/ Diese dıfferieren zwangsläufig je nach den zeıtlı-
chen, kulturellen oder konfessionellen mstäanden.

Arnold, Hanisch rnHg.) Was Kınder glauben. Gespräche uüuber Gott
und die Welt, Stuttgart 199 / IDazu uch den Kommentarband rth Hanisch, CGlau-
ben entdecken elıgıon lernen, uttga: 1998 Vgl uch Jung Weicker Hg.)
Hımmel un! Heıde. Eın ABC Fragen des Glaubens, erarbeıtet VO'  - Schülerinnen un:
Schülern des Evangelıschen Schulzentrums Leipzig, Leıipzig 199 / Wıe eigenständıgel
die theologischen Entwürfe sınd, zeigen Beıispiel der Passıon Blümm Buttner,
»., ist (ott vielleicht nıcht leicht gefallen, seinen einzıgen Sohn opfern.« Wıe Schu-
ler/innen der Klassen bis den Tod esu sehen. entwurf (1/98) 2537

Barz, Ostmoderne elıgıon. Die Junge Generatıion In den Alten Bundesländern,
Upladen 1992, 1253 » Dass ıhn nıcht gegeben habe, dass NUT ıne erfundene Person,
en ausgeflippter Hıppıe (’einer VO  — vielen Weltverbesserern ) der dass schliıcht eın Be-
truger BCWESCH sel, der SOZUSaSCH >das aue VO Hımmel runter rzahlte«< und dıe eute
amı hınter’s Licht führte, ist dabe1 DUr ıne margınale Auffassung. eıtaus sıgnıfıkanter
scheintjene Posıtion ausgepragt, dıe In Jesus WarT einen ganz normalen Menschen« siecht
ber einen mıt ganz besonderen en und alenten, ein CGenle.«

T amminen, Entwicklung, D bzw 214
Sziegaud-Roos, Religiöse Vorstellungen VO  — Jugendlichen, In Behnken Red.)

Jugend in Selbstbildern, hg. VOoONn der DteLeverkusen 1985, 334-386, hıer 385 Vgl
uch Barz, Relıgion, L » Fur das eigene Leben, für dıe eigene Überzeugung spielt Jesus

gut W1e keine Rolle.«
Deusinger Deusinger, Eınstellungen Jugendlicher Jesus. WPKG

542-555, hıer 549 DDas Verhältnıs pOSItIV: negatıv: neutral Wäal 106 169
owler, Stufen, 191
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Der eigene Forschungsansatz
In Anlehnung dıe übınger Studıie ZUT der Entwicklungspsycho-
ogle in der Praxıs des Religionsunterrichts*® entwarfen WIT das Konzept
eiıner Unterrichtsstunde ZU ema Chrıistologıe, das in möglıchst gle1-
cher Form in den Klassenstufen 1 unterrichtet werden So  e Der Un-
terrichtsinhal mMusste deshalb grundschulgee1gnet se1n, sollte aber auch
VOoON den alteren SchülerInnen nıcht qals einfach empfunden werden.
Der NterrIıc. besteht Aus reıi Teılen Im ersten wird den SchülerInnen
eıne Geschichte vorgetragen mıt eiıner Ireı erfundenen Jesusgeschichte In
Anlehnung 4, 35-4 (Seesturm). Wır orlentierten unNns den ıblı-
schen Diılemmata, WIEeE s1e etwa seinen Schülern vorgelegt
Marıa und Davıd spielen Strand des ees Genezareth. Es isten Der Tag Wal sehr
heiß etz! omm ein leiser Wınd. »Schön« sagt Marıa. »Endlıch ist nıcht mehr heiß. «

Sıe laufen mıt den nacktenen1Ns Wasser hineıin. Der Strand ist flach Das kuhle Wasser
tut gut »Schau mal dort druben! C< » Was st? Da fahren Petrus und akobus hinaus auf den
SeeC«. » Was machen dıie jetz' da draußen? Fischen {ut 11a doch Morgen!?« »Ach, SIE
wollen sıch ohl erholen So ıne Bootsfahrt Abend ist schon. Am 1eDstifen ware ich
uch dabe1.« » Hast du keine Angst VOT dem o0ot fahren.« »Ich? Warum?« » Weißt du
nıicht. VOT Z7WeIl Wochen sınd uch einıge hinausgefahren. Und dann kam urplötzlıch en
großer Sturm Das Schiff kıppte u un:! alle sSınd ertrunken. Fünf eute. (jJanz aper-
Naumm hat etrauert«. »Ach WAä|!  N Ich habe keine Angst. Und eute g1bt bestimmt keın
nwetter.« » Bıst du dır siıcher?«
DiIie beıden suchen uscheln Strand. Da kommen Deborah und Ihomas dazu.
» Kommt, WIT spiıelen Ball.« »Ja, all spiıelen ist schoön.«
DiIie vier spielen all Das Ballspielen MacC! Spaß S1e merken gar nıcht, WwIe der ımmel
dunkel wird und die Wolken sıch zusammenzıiehen. Ihomas merkt als erster. » [Da schau!
Es wiırd Sanz dunkel. < Marıa schaut ZUIN Hımmel » Tatsächlıich. Kıne Wolke dunkler als die
andere. Und der Wınd beginnt, tarker werden. Gerade noch WaTlr eın aues Wındchen,
doch Jjetzt ist der Wınd schon heftiger«. Langsam wırd bedrohlıich.
Marıa »Un: Was ist mıt Petrus un! Jakobus? Sie sınd meıne beıden Onkels S1e sınd drau-
Ben auf dem Meer.« Tatsächlıich, draußen sehen S1e das o0o0t. Es hat dıe ege! eingezogen.
Es sıeht dUus, als käaäme nıcht mehr weiter. Es S1E| AQusS, als bleıibt mitten auf dem
See stehen Es fängt schaukeln. Es fangt d} aufgeregt aufdem W asser hüpfen. Mal
hoch, mal runter. I)as o0t wırd immer aufgeregter. Ihomas uch »Ach du 1e6 eıt
enk doch dıe eute VOT vierzehn Tagen. Wenn wıeder {1WAas passıert. Wenn die uch
kentern. Die können doch alle nıcht schwimmen. Und WCLN sS1e schwiımmen könnten,
die Wellen sınd 1e] stark Sıie reißen s1ie in dıe Tiefe.«
» Ja können WITr tun?« Deborah sagt » Wır können gar nıchts iun Die sınd verloren.
Die en keine Chance. Komm WIT schauen gar nıcht mehr hın.«
Davıd schreıt: » Wır mussen 1Ins OTT. DiIie sollen eın ogroßes o0ot hinausschicken mıt star-
ken Ruderern Die mussen sS1e retiten Miıt dem kleinen ooten dıe da draußen keine
Chance! <<

»Ach das große 00t. Das ist uch schwach«, ruft Deborah » Niemand kann mehr hel-
fen<«. »Doch, ehn Manner schaffen 5, K » Wıirklıch?« Ihomas zweiıfelt.

Schweitzer U. Entwicklungspsychologie; Faust-Siehl Ü: Stunden elı-
g]1onsunterricht, Munster O:

der Klasse handelt sıch Klassen der Realschule oder des Gymnasıums.
Blatt Kohlberg, Ihe Eifects of (lassroom ora Iiscussion uDON Children’s

Level of Moral Judgement. Journal of Ora Educatıon (19/5) 129-161
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Als Sie gerade noch miıteinander sprechen, omm e1in Mann auf sS1ie Es ist Jesus, der
Prophet AUus Nazareth, der Rabbı Ihomas sagt » Jesus, deine Freunde sınd da draußen auf
dem Meer.« Marıa ruft »S51e sSind iın Lebensgefahr! Vor wel Wochen sınd fünf eute l n

trunken, und der iımmel sah SCNAUSO AUs WIE jetzt Jesus, WAas, sınd deine Freunde! &«

Deborah ber meınt: » Du kannst uch nıchts mehr machen. Sie sınd alle verloren.«

DIie SchuülerInnen sollen daran anschließend überlegen, Was Jesus Jjetz
tut
uch des Methodenwechsels wiıllen schlıe sich eıne Gruppenarbeıt

reıl Jesusbildern Die Schulerinnen bekommen relI Bılder VON Je-
SUS vorgelegt, en Bıld Aaus einer Kınderbibel VOoNn einNar:! Hermann, ein
collageartiges Jesusbild Von eI1ndIs Agethen und en »klassısches« AUS
der mittelalterlichen uns SchülerInnen sollen das passendste auswaäah-
len.>1 In einem drıtten Schritt sollte untersucht werden, welche Vorstel-
lung einer präsentischen Chrıistologie be1l den SchülerInnen vorhanden
ist. eIs geschah 1eS$ ber das »KOomm, Herr Jesus, se1 du
(jJast!«>2 DiIie Unterrichtsstunden wurden PCI eOo okumentier und
anschhließend transkrıbilert.> Die folgenden Einsıchten basıeren auf 1er
Unterrichtsstunden in einer zweıten, sechsten und Zwel neunten Klassen
en der Grundschule Stammten die SchuülerInnen ausschheßlich aus

Gymnasıen in Heıdelberg und mgebung.
Miıt diesem 1Inwels ist dıie egrenzte Reichweıte der folgenden Einsichten och eiınmal be-
tOnt S1e beziehen sıch auf noch eher volkskıirchlich gepraägtes Mılıeu In Sudwestdeutsch-
and SOWIeEe auf gymnasıale SchülerInnen, dıe einem erheblichen nteılN akademisch
gebildeten Elternhäusern kommen. Man kann Iso ıne kırchlich beeinflusste relıg1öse SO-
zialısatıon un! ıne elaborierte Sprache voraussetzen, die VCIMAaS, Bedeutungen artı-
kulheren und dıfferenzieren. Hınzu ommt, dass dıe Protokolle 1U punktuellen Cha-
rakter tragen. /war wurden zwischenzeiıtlıch Vıdeoaufzeichnungen ın den Klassen bis
hergestellt, doch konnten deren Protokaolle 1er noch niC vollständıg einbezogen WCI1-

den Die »Stichprobe« betragt insgesamt Iso »”»T1LUT<« SchülerInnen.

Y Entwicklung des Jesusbildes>*

Dıie kleine Stichprobe VO  - 1er Klassen, dıe methodisch offene nlage
und dıe erkennbare cANrıstliche Pragung der Heranwachsenden 1Im volks-
kırchlichen Kontext der urpfalz erlauben 1U Vermutungen ber dıe
Entwicklung des Jesusbildes Die vorsichtige Interpretation der rotokol-
le zeıgt:

51 el sollte gleichzeıltig die Kontroverse zwıschen Halbfas und Bucher bezüglıch SC“
eigneter Grundschulbilder einer ersten empirıischen Klarung zugeführt werden. FKıne
punktuelle Auswertung findet sıch In Buttner Rupp, Passbild (vgl Anm 1) Hıer 1n-
den sıch auch dıe angebotenen Bılder.

(‚.Bülttner Rupp, Herr.
Wır danken dem ANZ der Heıdelberg für dıie Unterstutzung, ebenso der He1-

delberg, dıie das Forschungsvorhaben finanzıell unterstutzt hat.
Protokaolle den Klassen un finden sıch In Büttner/Rupp, er.
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(1) In der Klasse begegnet das ıldesu als Zauberer. Kr kann uüber das W asser laufen,
über Wellen springen und problemlos den Sturm tıllen. Zwischen Jesus un ott wırd
kaum dıfferenziert. Jesus ist »halb Gott, halb Mensch« .°
(2) Jesus ist für die 6.-Klässler ein ensch mıt besonderen Fähıigkeıiten und Beziehun-
SCH. Fur die einen kann mıt seinen ausgestreckten anden wIıe Mose den auf der Wel-
len oder die Wındrichtung andern. Fur die anderen annn jedoch dıe Wellen un! den
Sturm nıcht selber besänftigen. Er kann ber etfen und Gott Hılfe bıtten. Aufgrund
seiner äahe (yJott ist mıt ottes Eingreifen rechnen. Auf keinen all wırd Jesus die
Menschen 1m Stich lassen. Er ist jedoch be1 dem, Was tut oder will, auf ottes Wiıllen und
Handeln angewlesen. Das Eıngreifen Gottes kann e1 sehr unterschiedlich ausfallen.>®©
(3) Jesus ist für die 9 -Klaässler eın besonderer Mensch mıt besonderen Fähigkeıiten. Er
kann ‚WaT keine Wunder iun oder überraschende Ere1ignisse veranlassen, ber kann auf-
grund seINes Glaubens Menschen Traft ZU Durchhalten geben HBr kann ihnen Mut
hen und In ihnen Hoffnung wecken. Be1l einıgen ist jedoch auf das Vertrauen der Hılfs-
bedürftigen angewlesen.

Die Auseinandersetzung mıt den Trel angebotenen Jesusbildern>7 ze1gt,
ass dıe Kınder der und der Klasse das miıttelalterliche Jesusbild qls
Darstellung Jesu bevorzugen. Hıer hat Jesus ange Haare, hılft und Cr

heıilt, C sıcht freundlıch dusS, ist mıt anderen und hat VOT em
einen Heılıgenschein. Das Agethenbild wırd abgelehnt, weıl opfIhörer
N1IC Jesus passch und iOSse ist Was allerdings erst Aus den traurıgen
Blıcken der anderen auf dem ıld erschheben ist Das Bıld VON Reıin-
hard ermann keine rechte ympathıe, weıl der Heıulıgenschein
(Jesus Sanz alleine auf dem ıld daherkommt und schheblic als CO--
micfigur wiırke, Wäas Sanz UNaNSCHMECSSCH ist
Die SchuülerInnen der Klassen können sıch N1IC auf eıne gemeinsame
Tendenz einigen. Fur die meılsten ist der Heılgenscheimn störend, ZUeıl
weıl ß als realistisc. angesehen wiırd. Eınen Menschen mıt einem olchen
Lichtglanz den Kopf ann INan sich N1IC vorstellen DIie VON einer
Schülerin entwickelte ılfe, diesen eılıgen Scheıin als »Lo 20O« Jesu aNzZzu-

sehen, das seline besondere Kraft anze1ge, findet keine Zustimmung. Jesus
habe eın LOg2O auch Sar nıcht nötig, die sSe1 Markenzeıchen
Eınige lehnen das romanısche ild Von einer Wunderheiuung ab, weıl 5
Menschen dıe Verantwortung für sıch selbst nımmt. Eıinhellıg wırd dıe
Vorstellung abgelehnt, ass Jesus mıt Handauflegung undervollbracht
hat Zustimmun das Agethenbild, weıl 6S heraushebt, ass Jesus
mehr als eiIn normaler ensch Wl Kr se1l übernaturlıch, en Miıttelding
zwıschen übermächtig und normaler ensch. Das Orgerät 1Im Ohr eines
adchens wırd als InweIls auf Jesu eitende Zuwendung gedeutet. Aber
auch das ıld VON ermann Zustimmung, weıl 6S Jesus WIE einen
normalen Menschen ze1g Bestimmt wollte Jesus gar nicht, ass INan ıhn

Man wird hıer weıtgehende Übereinstimmung mıiıt den Befimden (soldmans registie-
ICcCH können.

Vgl uch Orth/Hanisch, Glauben, 11.
Protokaolle Von Klasse und In Büttner/Rupp, assDı1.
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»SO toll darste  « Die Normalıtät hebt jedoch seine Besonderheit nıcht
auf. Jesus innere Kräfte, dıie INan außerlich nıcht darstellen annn
In diesem Befund aßt sıch eiıne gewIlsse Entwicklungslogik erkennen:

Jesus als » Hyperzauberer«.
Kr kann uber dıe Wellen hüpfen. Jesus kann direkt Wunder tun.

Jesus als indirekter Zauberer.
Jesus kann dıe Windrichtung andern. Jesus annn indirekt Wunder tun
11L Jesus als Mensch mılt hesonderer Nähe oOtt.
Er kann (Gott bıtten einzugreıfen. Jesus kann Wunder veranlassen.

Jesus als Mensch mit hesonderen Gaben.
Jesus spricht Mut und weckt Hoffnung. Kr hat »Iınnere Kräfte« Jesus ann überraschen-
de Wendungen bewirken, hne jedoch die objektive Welt verandern mussen und
können.

Auffallend dieser Abfolge ist einmal dıe gleichbleibende Hochschät-
ZUNS Jesu und dıe selbstverständlıche Akzeptanz (jottes Jesus ist urch-
gangıg ymbo für eine menschenfreundliıche un hoffnungsvolle 1Le-
benshaltung. Br repräsentiert Werte WwWI1e Treue und Hılfsbereitschaft
Auffallend ist sodann die Konvergenz mıt der Entwicklung des kındlı-
chen Weltbildes>® ulie konverglert mıt einem »mythologischen Artıli-
zialısmus«. ulfe 11 düurfte mıt einem »gemilderten Artifizialıismus«
sammenhängen. Stufe 111 könnte mıt einem »ımmanenten Artifizialıs-

einhergehen, der ottoch einen gewIissen FEinfluß einraumt. Stufe
enn keinen iırekten göttlıchen FEınfluß mehr, rechnet aber mıt e1-

NCIN ungewöÖhnlıichen, charısmatıschen Menschen. Miıt der Entwicklung
des Weltbildes wırd Jesus immer »menschlıcher«<«. Seine aC wırd 1M-
INCT begrenzter, hnejedoc seine besondere tellung verheren. Seine
Besonderheıt WITF'! jedoch mıiıt einem »naturlıchen« vermiuttelt.
Die Plausıbilität der Wunderhandlungen nımmt ab

2 Vorstellungen VOIl der Gegenwart Jesu>*

Die egenwa Jesu spielt 1im evangelıschen Religionsunterricht nahezu
keine mehr. Die SchülerInnen egegnen 1im nterrıc. dem histor1-
schen Jesus, der etwas Entscheidendes VON ott erfahren g1bt Der
(Glaube dıe egenWwa: Christı, w1ıe sS1Ee 1mM vorausgesetzt und 1im
postolıkum bekannt wiırd, wird N1IC ZUema gemacht / war taucht
die Vorstellung der egenWwa: Jesu 1m edürftigen acnAsten anı
auf, aber seline egenWa: in Wort und Sakrament SOWIle in der (GGemein-
SC der Kırche und in der persönlıchen Nachfolge wırd N1IC hematı-
siert./Die rage ach der »Gegenwa des auferstandenen und erhonhten
Herrn« wırd 1im Religionsunterricht N1IC. bearbeıtet Umso interessanter

Iun der Hımmelss
Vgl Pıaget, Das Weltbild des Kindes, Frankfurt a.M. 1994; Fetz, Die Entwick-

Oll JRP 2’ Neukirchen- Vluyn 1986, 206-214
Protokalle finden sıch in Büttner/Rupp, Herr.
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ist CS, WIeE SchülerInnen selber VO  — der egenwa Jesu reden und ber
S1e. Vorstellungen entwickeln:

(1) Fur dıe SchuülerInnen der Klasse ist dıe Vorstellung der Gegenwart Jesu selbstver-
ständlıch. » Jesus ist be1l unNns WIeE (Gott« Er ist fast uüberall Jesus hat göttlıche Eıgenschaf-
ten und damıt Anteıl der selbstverständlich akzeptierten Wiırklichkeit Gottes.
(2) Auch für dıe meılsten SchulerInnen der Klasse ist Jesus gegenwärtig. Dıiese Gegen-
wart wird jedoch weniger direkt vorgestellt. Be1l vielen ist Jesus innerlich »In Gedanken«
oder »Im Gedächtnis« da Be1i einigen anderen begegnet her außerlich »WwI1e die L uft«
oder »WIe ein Schutzengel«. Be1l Sanz wenigen deutet sıch dıe Vorstellung d Jesus könne
in menschlıcher Gestalt, ZU Beispiel als Bettler, aherkommen. eıtere stimmen der
Vorstellung VO  — einer Gegenwart esuZ lassen jedoch offen, WwW1e dıes vorzustellen sel. Je-
SUS ist »iırgendwie« da » Hr ann nıcht WCL SEIN<«. Die Vorstellung einer menschlichen (je-
stalt ann dabe1 explızıt abgelehnt werden. »Sehen kann INan iıhn nıcht<«.
Daneben gibt jedoch uch Auffassungen, dıe seine Gegenwart ablehnen Jesus ist da-
nach tOL. Man kann bestenfalls och das Grab sehen.
(3) Fur die meılsten SchülerInnen der beiıden Klassen ist die Vorstellung der egen-
wartesu plausıbel. Er begegnet eiınmal in Gedanken und In dem Glauben VON Menschen.
» Hr ist irgendwıe 1m Herzen«c. och pointierter kann In der Denkweise eines Menschen,
JaO: In dem »Leben der Naächstenliebe« begegnen. Er begegnet ZU anderen ber auch
VON außen her, denn ann Hoffnung un! Glauben vermitteln un! Menschen spuren las-
SCHL, dass S1ie nıcht alleiıne siınd SOWIE TOS und Hılfe finden
Eıinzelne SchuülerInnen können jetzt uch ber dıe Gegenwart esu in dem Gottesdienst
und beım Abendmahl nachdenken. Dıiıe Erfahrung der Gegenwart esu im Abendmahl

dıie » Konzentration auf ihn« VOTauUus Christus begegnet in der richtigen Interpretation
und einem daraufbezogenen Leben, » INan das, Was gemacht hat, richtig interpretiert
und das uch versucht, oder sıch zumındest vornimmt, das uch umzusetzen«

Auch für die Jesusthematik gilt dıe VOoNn Schweitzer beobachtete Tendenz
Formulierungen »In einer dıffus anmutenden Sch webhe« ZUr » Subjekti-

Vvierung« der Aussagen. ®° Eın Gesprächsausschnitt dus einer Klasse
mMag 1eSs$ belegen
ana Ich glaub auch, Relıgion ist eigentlich ZU einen dafür da, dass halt das ah ahm Zu-
sammenleben zwıschen den Menschen uch irgendwiıe geregelt wird, weıl das lıegt Ja da
uch gul fest, Was ist gut un! Wäas ist böse, macht man die Geschichte, und
ICH halt dafür, dass dıe Menschen halt uch dann Was S1e sıch festhalten können,
sS1e dann wlieder Mut und Hoffnung und kriıegen irgendwıe. L Mhmı. | Ich glaub NIC|
dass das das irgendwie richtig jetzt passıert ist oder wahr ist Oder (Oder auch)

(unterbricht ana Das haste jetzt ZU IThema Relıgion gesagt. Onntes dundas
gleichenZU Jesus, oder ist das noch Was anderes”?
Jana Ja, D} ZU Beıispıiel hat /Jesus gesagt »Ha gUt7 WCLN ihr gut se1d, dann omMm ihr
In den Hımmel« oder Alle Menschen haben Angst orm  0, Tod denk ich mal, Nn fast alle.
Und Was macht dann halt leichter, WENN INan dann Was denkt

Auch der Glaube Jesus MacC| leichter?

Schweıtzer, DiIe Suche ach eigenem Glauben, Guterslicoh 1996, 381. KohlbergGilligan, Ihe Adolescent Phılosopher: The Dıiscovery of the Self In Postconven-
tiıonal OT: In agan Coles Hg.) ] welve Sixteen: arly Adolescence, New
ork 197 1/7 '9 V » At 1ts extreme, adolescent thought entertaıins solıpsısm at east the
('artesian Cogılto, the notion, that the only thıng real 15 the self.«
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ana Nun gut, ich meıln, WECLNN INan Jesus glaubt, dann denkt INan glaubt INan Ja auch
mehr oder weniıger daran, dass INan in den Hımmel kommt oder

Mhbh:  3 Weıl zusammengehört? ana Ja.| Ja, mhm.
ana Ja, dass halt einer da ist, der ass INan halt nıt alleın ist, ass dann halt einer da ist,
der dann einem dann hılft der

Kıne vorsichtige Interpretation aßt Tre1I Stufen erkennen:

Selhbstverständliche direkte Gegen wart esu.
» Jesus ist el WwIe ‚Ott«
I1 Indirekte, her weniger reflektierte Gegenwart Jesu,
die innerlich (»1n Gedanken«), außerlich (»>wıe Luft, WwIe ein Schutzengel«) der dıffus
(»>irgendwie«) gedacht wird.
11I1 Indirekte, explizit reflektierte egenwart Jesu,
dıie entweder innerlıch (>Leben In Nächstenliebe«) oder außerlich (Erfahrung VoNn TOS
und Hılfe) vorgestellt wiırd.

Auffallend diesem efun: ist einmal dıe Bereıitscha: der SchuülerIn-
NCN, ber die egenwa: Jesu nachzudenken, und ihre Fähigkeıit, eigen-
ständıge Vorstellungen entwıckeln Diese zeigen Konvergenzen e1-
NnerTr entialteten Christologıie. Die egenwa wiıird eiınmal In iıchtung e1-
1ICT »e  ischen egenwart« Jesu interpretiert, ZU anderen ichtung
einer umfassenden irklıchkeitsdeutung: Wır en in einer Welt, die
TOS und bereıt halt DIie Vorstellung der egenwaJesu fuhrt also

einer Deutung moralıischen andelns und Deutung der iırklıch-
keıt insgesamt. Allerdings se1 festgehalten, ass nıcht alle SchuülerInnen In
dieser Entwicklung mıtgehen anche brechen vorher ab Jesus ist dann
LOL, der 65 denken 1Ur och alte Menschen ihn, mıt denen INan eigent-
ıch nıchts tun hat
Daruber hıinaus zeigen siıch uch 1er Zusammenhänge mıt anderen Kr-
kenntnissen der kognitiv-struktureflen Entwicklungspsychologıe:
ulfe dürfte mıt einem mythologischen Artıifizialısmus zusammenhängen und mıt der
selbstverständlichen Exıistenz eines mächtigen ottes rechnen, WIeE S1e In den ersten beiden
Stufen der relıg1ıösen Entwicklung beı Frıtz Oser en ist.61
Stufe I1 dürfte her mıiıt einem immanenten Artifizialıismus un! der Entwicklung konkret-
operatıonalen Denkens zusammenhängen Die Vorstellungen bewegen sıch 1m Anschaulı-
hen und orstellbaren. DiIe verwendeten Metaphern un! 5Symbole scheinen herwortlich
verstanden werden. Über die Angemessenheıt und möglıche Konsequenzen dieser Vor-
stellungen wiıird noch nıcht nachgedacht.
Stufe 198| dürfte mıt der Fähigkeıt formal operatiıonalen Denkens zusammenhängen. Die
Vorstellungen werden Jetz selber Gegenstand des Nachdenkens, und entstehen reflek-
tierte Bılder. / weiıftellos ist dıe fortdauernde Beschäftigung miıt christlichen Inhalten ler-
für ıne wichtige Voraussetzung. och hier dürfte uch dıe Entwicklung der Symbolısıe-
rungsfähigkeıt ine wichtige Rolle spielen.

61 Oser G münder, Der ensch Stufen seiner relıg1ösen Entwicklung, (jütersloh
1988
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5.3 Überblick

Die ntwıcklung des Jesusbildes und der Vorstellung Von der Gegenwart
Jesu aßt sıch aufgrund unNnseIerI kleinen Studıe folgendermaßen sSammen-
assend darstellen Der UÜberblick soll neben den vermuteten Stufenfolgen
auch dıe Konvergenzen mıt anderen Entwicklungen verdeutlichen, die
ach unNnseTeTr Einsicht in einem erkennbaren Z/usammenhan stehen.

Entwicklung Entwicklung Entwicklung Kognitive Ent- Entwicklung
des Weltbildes des Jesusbildes der Vorstellung wıicklung des relıg1ösen

VON der Gegen- rteıls nac
wart Jesu ser

Mythologı- Jesus als Selbstver- Praäoperatıo- Deus k
scher Artifizia- Hyperzauberer ständlıche dı- nales Denken china
lısmus rekte Gegen-

wart esu
»dabe1l wIıe
‚ Ott«

IL Gemuilderter IL Jesus als 1N- IL Indırekte, I1 Konkret IL Do ut des
Artıifizialismus diırekter auDbDbe- wenıger reflek- operationales

LO Gegen- enken
wart esu

»1N edan-
ken«

Luft
WIEeE eINn Schutz-
engel«

»IrgeNdWIE«
1988 Immanenter IL Jesus als 1908 Indirekte 11L Formal 11 eISMUS
Artifizialısmus ensch mit be- explızıt reflek- operationales

sonderer äahe tıerte egen- Denken
(Gott wart esu

Jesus ebt In
der acnAnsten-
hıebe

Jesus begeg-
netl der Er-
fahrung VO  >

TOS und Hılfe
» Natürlı- Jesus als ermittelte

ches« Mensch mıt be- utonomie
sonderen (7Ja-
ben

Schlussfolgerungen
Die vorliegenden Einsiıchten erlauben ein1ge knappe chlußfolgerungen,
dıie abschließen!V  nwerden sollen Sie bleiben jedoch N1IcC bel
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Beschreibung stehen sondern formulieren CINLSC Konsequenzen
füur die Unterrichtspraxıs
(1) Im Grundschulalte: vollzıeht sıch C1INeC Dıfferenzierung vVon Jesus
und ott WIC schon Goldman bemerkt Allerdings bleiben dıe gOöttlı-
chen Prädıkate erhalten
Dies entspricht der bıblıschen Otfscha und sollte werden
7wischen Jesus und ott 1ST unterscheiıden hne Jjedoch TrTenNnen
Jesus und ott gehören Sanz CN ZUsammen

(2) Fur alle SchulerInnen 1St Jesus eC1in Symbol der Hılfsbereitschaft
WIC auch (Goldman und Reents ervorheben Jesus 1St fur dıe Heranwach-
senden e1in besonderer ensch der sıch eutlic VOoONn anderen Menschen
unterscheıdet Be1l den alteren SchuülerInnen gewınnt Cr erkennbar mehr
Bedeutung als moralıschese1 HıerSo wıiıeder einmal WIC-
der daruber nachgedacht werden woher Jesus dıe raft gewinnt
SCIN

(3) DIe Akzeptanz VON Jesus als irekter Wundertäter konvergılert mıt
der Entwicklung des Weltbildes Mıt der Entwicklung »natuüurlı-
chen« Weltbildes Nnımm dıe Plausıbilität irekter Wunderhand-
lungen ab Allerdings wırd Jesus dan die Fähigkeıt zugeschrıeben In-

VoNn Menschen überraschende endungen erbeizu  ren die ih-
Ter Veräanderungen bewırken können
Gefragt 1St 1er Was irkliıchkeıt veraändern annn
(4) DIie egenwa: Chriıstı wird weıtgehend akzeptiert aber unter-
schiedlich gedeute I diese Deutungen beduüurfen jedoch der begleitenden
reflektierenden Auseimandersetzung, N1IC ZUT Seıte geschoben
werden hne diese Auseinandersetzung omMm 6S bloß hıstor1-
sierenden etrachtung Jesu 62 en der Auseiandersetzung mıiıt dem
hıstorischen Jesus 6S deshalb auch der Auseinandersetzung mıiıt der
Ofscha: VoNn dem auferstandenen und erhohten Herrn 63 €e1 muß
eutlc werden ass 65 N1IC bloß dıe Beschäftigung mıiıt dog-
matıschen Lehrstück geht sondern die Deutung moralıschen Han-
eIns und der Wirklıichkeıit insgesamt Wenn das Bekenntniıs » Jesus hrı-
STUS herrscht als KOnN1g2« (EG F23) zutrıifft ann hat 1€e6S$ Konsequenzen
für dıe ahrnehmung der iırklıchkeıit als SanNzCcI DiIie Gespräche mıt den
SchülerInnen ZC1I8CH beıl welchen Fragen das Nachdenken weıtergehen
kann 1bt Cn Menschen dıe Sinne Jesu beıistehen? Ist die Welt ass
ich mıt Begleıtung und rechnen kann? Es sich ass das SCHAUC
Hınhören auf das, Wäas SchulerInnen>produktive Ansätze für
»Iinteressanten« Religionsunterricht erbringt.
Diese Überlegungen und Eıinsıchten beleuchten sSschhelbilic das nNier-

SO annn INan dıe Ergebnisse VON Barz interpretieren vgl Anm _
Vgl uch rth Hanisch Glauben 162 und Kupp, Jesus der freundlıche Miıtbür-

SCI VOon Nebenan? Anfragen das Jesusbild ehrplan evangelısche Relıgion der
Hauptschule en Wüuürttemberg, Buttner (Hg Wegstrecken Jorg
Thıerfelder ZU) Geburtstag, uttga: 1998 137 149
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nehmen, eiıne »Kındertheologie« rekonstruleren. Kındertheologıie ist
ZUIN einen Theologie Von Kindern. er entwickeln in Auseinander-
setzung mıt Diılemmageschichten, lebensgeschichtlichen Fragen, relig1ö-
SCI] Texten und ymbolen®* eigene theologische Vorstellungen, die uUurc
dıe lebensgeschichtliche Dynamık und sıch en  ickelnden Aneignungs-
strukturen gepragt Sind. Auffallend aber ist, ass sSIe mıt der eologı1-
schen TIradıtion konvergleren. Die Aussagen »halb ensch, halb (Jott«
erinnert doch eutlc die Zweıinaturenlehre in der Alten Kıirche, WIe
SIE den Adoptianismus und den Doketismus ormullıe: wurde.:
SchulerInnen formuheren auf ihre Weise »große Theologie«, dıe auf Se1-
ten der Unterrichtenden eiıner theologıschen Ausbildunga

ANSCMHMCSSCH verstanden werden! Dieses eigenständige eologı1-
sche Bemühen verdient Respekt und Anerkennung. Wer sıch ernsthaft
darauf einlässt, ann mıt intensiven theologischen Gesprächen rechnen,
dıe dıe Erwachsenen aftıg herausfordern. Wie steht 6c8S eigentlich mıt
der enschlıiıchkeıt und der Gottlichkeit Jesu?
Kındertheologie ist aber sodann Theologie mit Kindern. Dies meınt das
nachdenklıiche espräc) ber theologische IThemen, In dem Unterrich-
tende bedacht nachfragen und SchuülerInnen herausfordern, ihre e1ge-
NCNn Vorstellungen selbständıg weıterzuentwickeln. Wiıe tellst du dır das
VO  — »halb Menschen und halb Gott«? Fuür en olches espräc) annn der
Religionsunterricht VO  - den Ansätzen eines Phılosophierens mıt Kındern
lernen.®© Das richtige achfragen wiıll gelernt und geu sSeInNn Allerdings
sollte das theologische espräc) mıt Kındern sıch nıcht mıt geschicktem
Nachfragen und darauffolgender Selbstartıkulation begnügen Kınder
wollen auch wissen, W1e Lehrende en und glauben und sS1e en
auch eın eCcC darauf, 1€e6S Von ihnen erfahren Kındertheologie
SCANIIE! deshalb auch eiIn oment » I’heologie fur Kınder« ein, In dem
Unterrichtende iıhre eigenen Geschichten, Meinungen und Vorstellungen
ZU Besten geben Allerdings sollte 1e6S$ dem Wiıssen geschehen, ass
Heranwachsende ihre eigenen Formen aben, sıch relıg1öse Sachverhalte
anzueıgnen. Voremollten Unterrichtende wIssen, ass 6S nıcht darum
gehen kann, die Produktion theologischer Vorstellungen abzuschlıeßen,
sondern diese gerade Die » Verküundigung« ist eın Deckel auf
dem Topf, sondern das Feuer; das die Lebensmitte Zzu Brodeln bringt
Dr. Gerhard Bülttner ıst Studienrat a.e.H. der Padagogischen Hochschule Heıdelberg.
Dr. Hartmult Rupp ist Studıienleiter Religionspädagogischen Institut der Badıschen
Landeskiırche INn Karlsruhe un Lehrbeauftragter der Universität Heıdelberg.

Wiıchtige Hınweise g1bt Rainer Oberthür, Kınder und dıe großen Fragen, Munchen
1995 und ders., Kınder Iragen ach e1d und Gott, Munchen 1998

Lernen kann Nan z.B VO:  - Gareth Matthews, Die Phılosophie der Kındheıit. Wenn
Kınder weıter denken als Erwachsene, Weıinheim / Berlin 1995 oder VON Hans Ludwig
Freese, er sınd Phılosophen, Weıinheim 1994
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hstraCI

'T’hıs study explores the images which Children have ofJesus Christ first by looking the
esults of diıfferent recent studies how children thınk of Jesus Christ, and second,
through 1IC' empirıcal data The authors ıdentify dıfferent stages of ideas about Jesus and
his (9) oday In dıfferent apC STOUDS. Theır esults speak for the importance
NOT only of the historical Crson Jesus ofazare' but Iso of the INCSSaLC of the rsen ord
In relig10us educatıon and for the development of »theology ıth children«.
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Christoph1zer
Jesus Chrıstus, der Heıland

] Religionspädagogische Briefe einen Jungen
Freund

aUsDirschauerzu ren,
zum [1 <%Üuli 999

SIie kommen WI1Ie gerufen, heber Junger Freund, gleichsam als en Ge-
schenk des Hımmels Uurc Erscheinen, neulıch 1m Seminar, en
Sie MIr aus eiıner großen Verlegenheıt geholfen. Wiıssen Siıe noch? 7 wel
Studentinnen hatten 1im Semiminar mıt uns einen ext VoOoN Emmanuel LEeVvI-
Nas durchbuchstabiert. S1ie erinnern sıch: »das Angesicht« des » Ande-

in welchem uns als Fremder entgegentrıt und sıch uns, indem WIT
seinen 1C erblicken, erkennen gibt und uns seinerseıts erkennt ein
Geschehen VoNn gleichsam metaphysıscher ualıtät, In dem siıch In Judı-
scher Denktradıtion die » Spur« Gottes ahnen aßt
Fur die olgende Sıtzung ich ZUT theologisch-relig10nspäd-
agogischen Fortführung uUuNseICcSs Semesterthemas »Gesıicht, Angesıicht,
Antlıtz« dıe Aufgabe gestellt, einmal auszuprobieren, Was AUS$S diesem
lext wırd, WCIN versuchsweılise für »Angesicht« das » Angesicht VOI Jesus
Christus« eingesetzt wiırd. Slieendaraufhın lässıg eingeworfen: » Wıe-
S  ’ der hat doch gal eın Gesicht!'«
Über diıesen Einwand habe ich auf einem Jängeren Spazlergang, 1mM
Selbstgespräch mıt nen, nachgedacht. Ihre Anwesenheıt als tiıller (Ge-
sprächspartner War für mich eine Durchbruch Ich füur das » Jahr-
buch der Religionspädgog1ik« einen Aufsatz » Jesus (hrıistus«
schreıiben und kam absolut nıcht weıter. Der unwiıderruflich letzte Abga-
betermın rüuckte naher und näaher, und ich chrıeb immer och eiınen An-
fang ach dem anderen. Meınemahiıeß » Jesus T1STUS als
WITr mal, »  S als Z/ugang ZU Heıilıgen« der als relıg1öse Erlöserge-
talt« der als Heiland und ırte uUuNseICI Seelen« der 1)as g-
auema MUu sıch eben 1im Schreiben herausstellen. Meıne ese
Christlicher Glaube entwickelt sıch als relig1öses Verhältnıis, Jjeweıls ind1-
viduell gepragt, Jesus Christus Wenn dem ist, ann hat das für dıie
Unterrichtung Chrıstentum, auch in der Schule, ein1ge Konsequenzen.
Und WAaTrum kam ich nıcht weıter? 1 )as offenbar NIC. DUr mıiıt MIr
tun, sondern auch mıt dem dort, mıt der »Figur« der »Gestalt« Jesus
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Chrıistus Und Jetzt kommen Sie! Im ambulatorischen Selbstgespräch mıt
nengıng MIr schlagartig auf, daß meıne Schreibversuche gar nıcht gelın-
SCH konnten, weıl die Form eines wissenschaftlichen Aufsatzes NIC: paßt
EınAufsatz ist auf »objektive« Sachverhalte dQuS, die VO definıerten Aus-
gangspunkten systematıisch-nachvollziehbar entwickelt und mıt Anmer-
kungen versehen werden. Die gewohnte »wıissenschaftliche« Form WI1-
derspricht dem, Was ich ıll Wenn VOoNn Jesus Christus als Gestalt
der gelebten elıgıon die ede ist, bın ich selbst mıt meınem Christentum
involviert Ich annn mich nıcht als einen » Ausgangspunkt« objektivieren.
Ich will das (Ganze 1mM Gespräch ENTIWIC:  e also auch meıinerseıts meın
»Gesicht« zeigen. So kam dıe Idee, meın Sprüchlein diıesmal In Briefen
aufzusagen. Und Sıie sollen meın Adressat seInN. Lassen 1e’Ss sıch gefallen,
6S tut nıcht weh Ich CISDATC Ihnen Herzensergüsse. TIhın derHer WIE
kommt der christliche Jesus Christus ıIn eınen Unterricht Von elıgıon
hıneın, und ZWAaT S  9 daß »das Rel1g10se« ihm »wahrgenommen« WCI-
den ann. Nachdem dıe Bedeutung des »Heılıgen« in eılıgen Zeıten und
Orten, in Begehungen, Rıten und Festen für die gelebte, ausgeubte eli-
g10N wıeder gesehen WIr wıird sıch auch die Relıgionspädagogik dem
chrıistlıchen Jesus Christus NECUu aussetzen Für heute wiıll ich c mıt dieser
Ankündigung se1n lassen

11

Sie studieren »Relıgion« auf die Schule, auf das Gymnasıum hın SIie
wuürden ern Religionsunterricht geben,nSıe Dazu gehöre VOTL al-
lem, dıe christliche eligıon unterrichten, weıl dıe Schüler und Schüle-
rinnen mitkriegen sollten, Was S1IeE der christlichen elıgıon haben
könnten. Aber das (Ganze musse siıch 1im Rahmen der Schule abspıielen.
Also gehe 6S In Tem Unterricht auch die anderen Relıgionen und 16-
lıgionsähnliche Prozesse In unNnserer Gesellscha: Ks könne keinesfalls
gehen, Schüler »indoktrinieren«, War Ihre Meinung. Ich übersetze für
mich eıne doctrina > eine ehre, In die Schüler hineinstopfen und In ih-
NnenNn verankern, SIe diese Lehre zeıtlebens 1m Innern mıt sıch herum-
tragen und SIE NIC. mehr 10s werden. Eın schrecklicher edankej
UT des topfens, sondern der Te re gehö als
Werkzeug In dıe and und N1IC In die eeije SIıe en 6S nıcht gesagl,
aber ich ore 6585 in diesem usammenhang als eDentfon fter: NAOKTIr1I-
natıon könne die Kırche versuchen, dıe Schule gehöre NIC. h1-
eın

Naturlich ann das uch dıe Kırche nıcht wollen. Unter » Unterrichten« verstehe ich, daß
ein Gegenstandsbereich, en konstitutiver Zusammenhang des Lebens, handhabbar BC-
MacC| wird, sıch die Lernenden darın freı gestaltend bewegen können; NIC NUL,

SIe erfahren, Wäas dieser Bereich füur sıe bringt und mıt ihnen anstellt, sondern uch dies,
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SIE sıch aktıv daran betelligen können, aus diesem Bereich das für SIie Angemessene
machen der uch nıcht, WECINN sS1ie. nıcht wollen Im Unterricht in elıgıon geht fur
Schuler und Schülerinnen darum, dıe springenden Punkte VO  — Relıgion herauszubekom-
IMNCNH, sS1Ie anfänglıch merken, Was mıiıt Relıgion auf sıch hat, daß S1eE nachvollziehen
können, WIE Relıgion gleichsam »funktioniert«, und dann selber das mıiıt ihr machen, Was
s1e für sich als brauchbar oder gar für nötıg halten. Prinzipiell anders kann die Kırche el1-
g10N2, ihre Relıgion uch nıcht unterrichten.

Wıe »funktioniert« 1U  ; aber, WCNN ich mal e1Im technıschen ortge-
brauch bleiben darf, dıie CNArıstliıche Relıgion? Die rage ist Von MIr 1ıdak-
1SC. gemeınt, nıcht relıgıonswissenschaftlich. Ich ıll s1e. nıcht für alle Re-
lıgionen der für dıe elıgıon überhaupt beantworten, sondern für das
Chrıstentum, und auch da 1Ur füur meın eigenes, das evangelısche T1S-
tentum, in dem Bereıich, in dem ich ebe Diese Beschränkung ze1igt die
renzen meıner ompetenz und ist insofern bedauerlıc ber S1Ie ist
auch SaCcCAIlıc. begründet. Wer in padagogischer Absıicht auf einen Sach-
verhalt zufragt, ıhn für Schülerinnen und Schuler handhabbar
chen, der STITUKTIUrIeE und verandert diesen Sachverha selbst Das VOI-
nehm-lateinısche Wort »Elementarısierung« ist insofern ein Programm
ZUT Anwendung VON Gewalt (wıe dıe meılsten -1sterungsworte. ): die elı-
102 wiıird für den unterrichtlichen zugeschnıitten und pädagogı1-
schen etihoden ausgesetzt. Die unterrichtlich umgeformte elıgıon
WIT. annn wıiıeder auf dıe In der Lebenswelt gelebte elıgıon zurück. Die
Entscheidung, Christentum unterrichten und die Folgen In auf
nehmen, ist in der Antiıke zwıschen dem unNnesten Christentum und Au-
gustin gefallen; deshalb halten WITr S1e für selbstverständlıch und hne Alr
ternatıve.
Wer diese ntscheidung zeptiert, der akzeptiert für den Dıdaktıker
auch eine eigene Verantwortung für dıe gegenwärtige Gestalt der ell-
g10N. Was dıie unterrichten will, ist nıcht eiıne ople, sondern en
eıgener, verantworteter Entwurf, eine eigene, fortentwickelte Gestalt der
aC In dieser Verantwortung ist 6S begründet, eın sachgemäßer
Ntierrıc In einer elıgıon VOoN einem Angehörigen der Relıgi1onsge-
meınschaft gegeben der zumiıindest durchdacht werden sollte Deshalb
auch kommt ach W1e VOTL der Theologıe für den Unterricht 1im T1sten-
tum eine konstitutive Sie entwickelt, zumal als Praktische heo-
ogle, die Gestalt VON chrıistlıcher elıgıon, die sowohl Von der elıgıon
als auch VOoNn der zeıtgenössischen Lebenswelt her un en eteıl1g-
ten,; die OÖffentlichkeit eingeschlossen, (Jott« und »den Menschen«
(im Streıt) vertreten werden annn Sie merken der Gespanntheıt des
etzten Satzes, heber Freund, daß eiIn eologe er Schule seinen eru
ausubt. Bevor ich Ihre (Geduld übermäßig strapazıere, ll ich aber für
dıesmal einen Schlußpunkt setzen
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Sie Iragen, Wann ich enn 1U  —; endlıch meınem ema komme:
» Jesus T1STUS als Vielleicht Taue ich mich och nıcht? Ich brauche
ınfach Zeıt, mich Warm laufen Das Ogern gehört ohl ZUT Sa-
che Jesus Christus, das ist für mich das Allerheiligste der christlichen Re-
g10N Bevor INan In den antıken JTempeln ZU Allerheiligsten gelangt,
hat INan viele Schwellen und Stufen überwinden. Und ZU 1e] kommt
überhaupt 1Ur der Oberpriester, und auch der 1Ur einmal 1m Jahr
Ich mich deshalb och etwas Vorfeld auf. Heute ıll ich nen
vortragen, WaTrum ich, angesichts der eutigen multi-relig1ösen« Lage in
Deutschland, dıe uC:  age ach Jesus Christus reliıgionspädagogisch für
entral Ich versuche, mich mıt einer Szene auszudrücken, die
mMI1r Jungst e1in Freund erzahlt hat

Eın evangelıscher Schulpastor In einem Stadtchen Harz vereinbart mıiıt einer seiner
Klassen den Besuch einer evangelıschen Kırche Das Kırchengebäude sSte auf
dem Programm, nıcht der Gottesdienst. Auch die beiden Muslıme In dieser Klasse zeigensich interessiert und kommen mıt hıs Vor dıe Kırchentür. ntier dem erklärt der el-

unversehens, gehe da nıcht hinein. DiIe an  te Haltung sıgnalısıert einen Kon-
{lıkt des Jungen. Seine seelische Konstitution aßt nıcht A sıch als praktızıerender
oslem der relıg1ösen Machtigkeıt des fremd-heiligen Raumes einer christlichen Kırche
aussetz! Kr kehrt u »nach ause«. eın Glaubensgenosse schließt sich ihm DIie
christlıchen Schüler atschen quatschend In die TC| hinein wIıe In ıne Bahnhofshalle

Die Muslıme erahnen der spuren »etWwas« der chrıistlıchen Religion,
das dıe Chrıistenkinder selber nıcht kennen. Ist CS N1IC da, der nehmen
SIE 6S 11UT nıcht wahr? Der ehrer rag sıch darüberhinaus, WIEeE das CVanNn-
geliısche Christentum in seiner Relıgionspädagogik » wahrgenommen «
wird; wahrnehmen 1Im doppelten Sınn, einerseıts als »sehen«, anderer-
seIts als »schützen« des Fremden In seinem eigenen Sınn, also dıe nteres-
SCMN des Wahrgenommenen wahrnehmen. Inwıefern haben die für den
ult errichteten sakralen (wortlıch: »heilıgen«) Raumeel dem,
Was In ihnen geschıieht? S1e sınd doch schwerlich 1Ur außerliıch belıebige
Zeichen »für« »ELWAaS«, das unabhäng1g VON ihnen 1Im nNnneren passıert.
Miıt dem etireten des Kırchenraumes el sıch ein uldum mıt, das ele-
mentar (nıchtsdestoweniger gebrochen) in den Umgang mıt dem Gottlı-
chen einbezieht. Man ann das naturlıch rtun, uUrc JTottrampeln des
Raumes 1m Massentourismus. Man annn das uldum auch vertun, 1N-
dem INan sıch dafür nıcht sensıibel halt der die Sensibilisierung dafür VCI-
weılgert. Kın Raum, INn dem Jahrhundertelang gebetet und 1-
de, In dem »Gott« sıch »In Wort und Sakrament« mıiıtgeteilt hat, laßt en
» KEtwas« VOoNn Relıgion spuren olglıc auch lehren und lernen?
Sie iragten neulich 1mM Seminar ach der »Kırchbaudidaktik«. Ich konnte
damals auftf Ihre rage nıcht richtig eingehen. Es ist N1IC 1Ur die allgeme1-

Anfälligkeit füur CUuU«cC oden, daß diese Fragerichtung innerhalb wen1-
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SCI Te relıg1onspädagog1isc wichtig geworden ist Die didaktische
Strukturierung des Christentums als en Bundel Von Deutungssystemen
des menschlıiıchen Lebens für das Bewußtsein hat sıch totgelaufen. Das
evangelısche Christentum ist nıcht als en System verantworten, das
verschiedene Überzeugungen und Lebensanschauungen anbıetet, die
den Menschen 1Im Innern schon immer mehr der weniger en
der dıe INan sıch, WECeNnNn INan S1IE nıcht hat, eben zulegen sollte Das ESVaNl-

gelısche (hrıistentum ist doch NIC. die einzıge eliıgıon In der Welt, dıe
N1IC in ihrer usübung ıhren Ausgangspunkt und Inhalt hat Religions-
didaktisch ist ach den Konkretionen agen, dıe e1IDC erTahrbar
Sind. Ich verstehe die beiden etzten Jahrzehnte der Religionspädagogik
als immer SnAnläufe, für den nNterrıc Konkretion erreichen: eın
Symbol in die and nehmen, gestalten mıt Plastılın und ang, in Rollen-
spie und Bıblıodrama, in ewegung und Tanz Hıerher gehört auch dıie
rageach der Spirıtualität, ach 1Lualen und eben ach den irchenge-
bauden Von außen gesehen sınd S1E sinnlıche Manıfestationen dafür,
und WIe (Chrıistentum in der Gesellscha: gepflegt wurde und ausgeubt
wird; im Innern bringen S1e Christentum in Gang, bevor och irgendeine
explızıte relig1öse andlung begonnen hat
Lieber Freund, ich komme VO Hundertsten 1INs Tausendste. Ich werde
1Im nachsten TIe mıt der raumlıchen Konkretion Von Jesus Chrıstus 1m
Kırchenraum einsetzen. Bevor ich für dıesmal schließe, ll ich aber och
einmal auf die beiıden Muslıme zuruückkommen. Von iıhnen ist lernen,

elıgıon »etwas« mıt geheimnisvollen, mächtigen Kräften tun hat,
die ihre Wirksamkeit den vulgären Objektivierungen entziehen. uchdas
evangelısche (Chrıistentum westeuropäischen Zuschnitts ist eine elıgıon
und als solche erns nehmen.
och ein Weıiıteres. Überurzder lang der schon laängst agen dıe Mus-
lıme zuruüuck: Wıe ist enn das bel euch In der Religion? Sie Iragen N1IC
danach, WIeE WIT uns »(Gott« denken, sondern WIEe WITr unNns ıhm verhal-
ten, OTaus annn natürliıch Rückfragen ach dem Richtungssinn des Ver-
haltens folgen. Ks ist nıcht uletzt der »multirel1g1Ööse« Kontext be1 uns,
der Fragen ach dem eılıgen im Christentum eroffnet: Was ist
enn 1UN der springende un Christentum? Wıe ebt ihr es?
Die rage rag unwelgerlıch ach Jesus Christus, weiıl CT dıe christliıche
elıg10n ZUT »chrıstlıchen« mac. Diese Fragen kommen auf dıe T1S-
tenkinder indessen nıcht 1Ur Von außen Z sondern S1e [UMMOTEN schon
laängst In iıhren eigenen Seelen anchma kommen S1e NIC. hervor, weıl
Lehrende der alteren (seneration sS1Ie sich schmerzlichen Erfahrun-
SCH abgewöhnt en Soviıel für eute

Es hat EIWAas langer gedauert, bıs ich den mıt nen ANSCSDONNCNCH
enwlieder aufnehmen ann Meıne fac  iıdaktısche Vorlesung den
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alttestamentlichen Propheten und der uüubliıche Semesterbetrieb mıt se1-
9150| Sıtzungen en mich sehr In AnspruchgIch wurde
nen SCIN Von meıiner Propheten-Dıidaktık erzählen, und 6S viel
mıt demema dieser Briefe tun. AberJetzt ist » Jesus T1STUS 1mM Kır-
chenraum« ran Dort ist konkret, INan könnte ihn anfassen, WeNN CF
N1IC hoch ınge Die Kırchengebäude sınd, och einmal technısch for-
mulıert, Jjeweıls »Maschinen«, dıe Relıgion »funktionıeren« lassen.
Ich verstehe den Kırchenraum asthetisch als > Installatıon« Errichtung e1-
NC dreidimensiıconalen Raumes, der die darın Eıintretenden die geWO  -
ten rTeNzen ihrerAlltagserfahrung überschreıiten laßt In den Kırchenge-
baäuden ist elıgıon installer Sıe wiıird 1mM etreten »wahrgenommen «.
Siıe kennen ja dıe Goöttinger Marıenkirche Von uUuNsercecnN Andachten
ndeder Seminarsıtzungen. Ich gehe Iso Von einer gotischenICau  N

Ist nen aufgefallen, WIE abweıisend bemalte iırchenfenster Von ußen wirken? Im Innern
des Raumes euchten s1e, nach außen hın sınd SI1e stumpf. Das Kırchenportal, Urc das Sie
dıie Kırche üblicherweıise VonNn der Nordseıte her etreten, ist gestaltet, der Z/ugang
schwer fallt. Wenn S1ie draufachten, Was das Mauerwerk beım KEıntreten mıt nen anstellt
dıe sıch ZUT JIur hın verengend gestaffelten Bogen des Portals machen CHE unl: Herz. Sıie
gehen durch »dıe CHLC Pforte« a © Mt 7,13). Das Sıgnal heißt Bleı1ibt besser draußen! Was
hier drinnen VOT sıich geht, ist nıcht für jedermann!

Wenn Sıe sıch N1IC abschrecken lassen und trotzdem dıie Kırche etreten,
kommen Sıe VO Hellen 1INns schummer1g-Dämmrige. Der Eıintretende
muß sich erst orlentlieren: Hıer herrscht eine andere UOrdnung als dıe all-
täglıche. Auf Bıbeldeutsch »meın elIC ist nıcht von diıeser Welt« (Joh

Das Kırchengebäude kehrt dıe gewohnten leiblıchen Orilentie-
IUNSCHuund der Eıntretende ernt ohne Buchstaben 1ıbel, aufeıb-
1C Welıse. Sıe Sınd SEIMNC INn dıe Kırche hereingekommen. Die nlage
der Kırche verlangt VOoNn nen In der Miıttelachse des Kırchenschiffes als-
bald eine Drehung 90° Miıt dieser Drehung sSind Sıe Irontal auf den
Hochaltar ausgerichtet, weıt oldener anz geht Von ihm Aaus
Ihm gehen SIie unwillkuürlic Diese Ausrichtung des Eıintreten-
den ach hın wird ihm Urc die Archiıtektur VOTSCHOMMCN, oh-

CI sich dessen EWU. wurde.
Ich zeichne nach, WIE elıgıon dieser Stelle körperlıch Uurc rfah-
TunNng gelernt wiırd. In welchem Mal} dieser Kırchenraum Andacht bewirkt,
zeigen dıe vielen ıntrage In en »  astebuch« ne1n, in en Buch der
Seutzer und Gebete usgang
Der Weg ach VOINGC, dem anz AdQus demenhor entgegen, ist WIe-
derum gegliedert. S1ie gehen Jjetzt ach sten, der aufgehenden
Sonne Der üblıche Tageslauf verläuft dagegen Von sten ach
Westen, VO orgenzuenDer Weg ach ist uUurc massıve
Säaulenpaare Trer Rechten und Linken rhythmisıiert, jedes aar WIFr.
WIE eine Uunsiıc  are chranke; Sıe können das voranschreıtend all
Trer Schritte und Tren Flanken spuren. Die Chranke bilden die
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Stufen VOT demenhor. Wenn SIıe dem körperlichen Lernen trauten,
wuürden Sle, sensıbılısiert, diese Stufen Sal N1IC der NUTr in gebuührender
eu etireten
Die beherrschende 1gur, dıe in der 1ttelachse des (‘hores die Kır-
che auf sıch hın ausrıchtet, ist der Gekreuzigte. Er ang Kreuz und
ne1g sterben se1n aupurdie evangelısche Marienkirche ihr Kır-
chengebäude lehren lassen, W1e 6S das Christentum strukturiert, WUr-
den dieser Stelle Schemel ZU Knıeen stehen Dem Anblick des Ge-
kreuzigten standhalten, ach einem langen, vorbereıteten Weg das ist
der iInn ihrer Installatıon Die Umkehr der alltäglıchen Orlentierungen

»Bezirk« Kırche ist iıhr Programm Und ihr theologischer Grundsatz:
ott ze1gt seineaCverborgen untfer dem Gegenteıl, lateiniısch CON-
frarıo0. Die raft ZUenomm Aaus dem Innewerden der Ohnmacht
VOoNn Jesus Chrıistus Kreuz. Dieser Satz faßt ahrung IO-

INCH, gemacht und machen und in dieser Kirche

Der Gekreuzigte befand sıch In dieser Kırche N1IC immer in dieser beherrschenden Posı-
t10n2. ahrend der Aufklärung TSt hat diese Stellung VO  ; seiner utter uübernommen;
VON Marıa, der Hımmelskönigın, In einem goldenen Strahlenkranz, auf der Mondsıchel
schwebend, das Jesuskınd auf dem Arm Zwel unterschiedliche relıg1öse Konzeptionen
haben diese Kırche nacheinander beherrscht. Es macht einen Unterschied, ob 1mM geıistlı-
hen Zentrum des Stadtviertels VOT einer Marıa Hiımmel oder VOT einem Jesus
Kreuz gekniet und gebetet wıird etfen. dıe Traft des Allmächtigen »durch« diese Jeweılı-
SCH Gestalten »hindurch« erfahren.
ott und se1in immel sınd unterschiedlich weiıt WCE Fromme Verklärung der alltaglıchen
Wirklichkeit ist mıt dem Gekreuzigten 1mM Miıttelpunkt des relıg1ıösen Lebensentwurfs
schwier1iger. Der Blıck ZUT Hımmelskönigın hingegen wıird ein mme un:! rde umfas-
sendes GGottvertrauen nach sich zıehen, eingebettet In ıne goldene Welt, reich relıg1ösen
Gestalten. Hıer wıe da lassen sıch verschiedene Weıisen VOILl »Gilauben« veranschlagen: Eın
mutiges kontrafaktisches Dennoch VOT dem Kreuz? Vor der himmlischen Königin ein VO6I -
trauliches Eınschwingen INn iıne himmlische Welt, in die der Betende 1m eintaucht?
Kıirchengebäude sınd relıg1öse Individualıitäten; jede Kırche hat ihren eigenen theologı-
schen Charakter. An ihnen unterrichtet sich elıgıon In unterschiedlichen Ausprägungen,
sinnlıch spürbar, und laßt dıe SIE Verantwortenden Theologıe unterrichtlich nachvollzie-
hen

Diıesmal ist meın rıef entschıeden lang geworden. Entschuldigen Slie,
ich mochte Sie als Leser meıner Briefe N1IC vergraulen. Aber ich bın Iroh,
daß ich Jetzt dıe relıg1onspädagogisc zentrale Kategorie des » Raumes«
entfalten konnte Wıe der TIon die Musık mac. der Raum dıe Reli-
HODÜ

In me1ıner Jugend hat 685 ihn och gegeben, den Heıland Er el-
DenNn Namen und einen ıtel, beides in der nrede einer Einheıit VOCI -
bunden: der » Herr Jesus«. Ich möchte Jetzt en bißchen VOoON MIr erzählen,
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heber Freund damıt deutliıch wırd Aus welchem hıstorıschen und bıogra-
phıschen Hiıntergrun sıch UÜberlegungen SPCISCH Ihre Bedingt-
heıt darf N1IC. überspielt werden Geschichte soll fuüur die egen-
Wa  xcht Maß und 1e1werden schon gar N1IC unterschwellı DiIie Welt
VOon damals 1St VErgaNSCH aber Was ich damals vermuittelt bekommen ha-
be ann (und muß SapC ich) als C1in cCHrıs  iıches rbe angesehen werden,
das anzutreten wichtıg 1st
Damals das War VOT und Weltkrieg, Industriestädtchen auf
der Schwäbischen Alb rel1210s CIMn »pletistisch« Umiüffeld Aber
ich War Pfarrerskın ern »cdhialektische« Theologen AUS$S

der Schule Bultmanns S1eendem iınd VOon fruh ntellektuelle |DIT S
tanz gerade relıg1ösen Dıngen vermittelt Im Kındergarten Z1INS unNns

der » Herr Jesus« WEeNN WIT der des V ormittags geschlos-
Formatıon sıngend ber den Hof ZU » Häusle« marschıerten

dıe anstehenden notwendıgen eschaite verrichten » Jesu ogeh’
auf der Lebensbahn &<< Im Schlafzımmer der Eltern INE1NCS Schulka-
meraden hıng ber dem ett das ergreifende ıld WIC der Herr Jesus dem
versinkenden Petrus AUus den Fluten hılft dıe fast schon ber ihm
sammenschlugen Und be1 der Schwester Marıe der Hebamme wurde

ZU Nachmittagskaffee gebetet » komm Herr Jesu SCI1 du
Gascht < innıglıch betont daß ich als Bub den eingeladenen Herrn
schon ZUT Iure hereinkommen und 1SC. atz nehmen sah Der Herr
Jesus War da WECeNNn INa ihn Tauchte Und ich wußte Danz

wachem Intellekt, das schon Rıchtigkeıit atte, 11UT es
uch Sanz anders SCII] konnte.
Der Inbegriff VO Herrn Jesus War der ute ırte Auf der AIlb grasten
damals, den Kriegszeıten, große chafherden Dieen raftı-

Gestalten mıt ugen VON Sonderlichkeıit weıl SIC 1e] alleın
Über aC schlıefen S1IC Schäferkarren Mıt Hunden hıelten SIC ihre
erl‘ beleinander Als einmal CIn Jier lahmte ZO£ 65 der Schäferkarl
gesunden Beın mıiıt dem en SCINCT Schäferschippe Aus der
erl!‘! heraus esa sıch den Schaden und behandelte ıhn MmMIıt und
Verband Ich habe 6S selbst gesehen
Jesus War der ute irte 1e] zarter naturlich und ein:  samer als der
Schäferkar Ihm konnte INan dıe unden der eeile ZCISCH und Wäas

SONS och belastete Was ıhm wurde ahm wiß mıt armem Ver-
ständnıs auf und damıt War 6S eigentlich auch schoneseıt1 Es gab viele
Bılder VOII uten Hırten aber dıe trafen alle N1IC. das iıchtige Der (Ju-

ırteWar für miıch N1IC eigentlich C1in festes ıld sondern CIMn wohliges
dunkles anfänglıches Körpergefühl C1NC Spur spürbarer Geborgenheıt
dıe sich be1l atherischen Andeutungen und Verschleierungen
VOoNn Bıld herausarbeıten konnten Der ute irte machte mich INC1INECET

eutigen Sprache gesagt, gestaltaktıv Ich hatte elıgıon VO orper
ausgehend als Möglıchkeıt produktiv-gestaltenden Prozessen I1T

Sıe führten durchaus auch auf dıe ene sıch andeutender CISCHNCI Bılder
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denen sıch das Körpergefühl sprachlıch außerte, ich miıch
änglıc azu auch verhalten konnte » Lieber Herr Jesus, mach du, daß
der Vater AUus dem Krıeg In Rußland wlieder heıl mIır zurückkommt.«

Ich schreıibe das SUZUSaSCH AUS$ dem kleinen Buben heraus, als der ich damals abends 1mM
ett gelegen habe. Um die Erinnerung strukturieren und sprachlıich fassen, dient sıch
MIr das » Focusing« VO:  — Kugene Gendlın Den VO  —; ihm beschriebenen körperlıch aus-
zumachenden »Tfelt SCHNSC«, der während seiner Entfaltung (ıld und Gedanken
sprachlıch begleıtet werden kann, finde ich ın meılner autobiographischen Erinnerung WIe-
der. Gendlin hat mich sehr darın bestärkt, nach der Körperlichkeit VO  — Relıgion fragen.
Ich CISPATC nenja In meılnen Briefen die SONS übliıchen Literaturangaben, ber In diıesem
'all ll ich s1e doch ausdrucklıiıch auf Gendlins homepage 1mM Nierne verwelsen: WWW.TO-
cusing.0rg.
Ich habe nen einen relıg1ösen » Warmestrom« geschildert, der VOoO
Herrn Jesus meıner indhe1 ausgeht und wahrscheimlich meın SaNZCS
enber wirksamWr Diıesen Jesus chJetzt den »  eıland« Ich
verstehe darunter einen Jesus, der iIm us des Kkommens sowohl
grundsätzlıc entzogen als auch schon gegenwärtig und ansprechbar ist
Der Heıland hat eiIn mehr der weni1ger ausgepragtes wenıger ist In die-
SCIMN Fall me  r »Gesicht«, das einerseıts, weıl Aaus eiıner anderen Welt
stammend, emd bleiben muß, andererseıts Vertrauen einflößt und auf
sich en Der Heıland abstabe fur menschliches Leben, dıe
ihm abzulesen SInd: ottvertrauen, Barmherzigkeit, Streıitbarkeit; aber
vielmehr ist in Ansprechbarkeit und ahe Begleıiter und Helfer Er SCH-
net, heılt und bringt Heıl, das ich 1Im Vertrauen auf ihn bereıts in der An-
fanglichkeit des auDens habe und weıter rwarte Der Heıland, mıiıt dem
ich c persönlıch tun habe, ist der Heıland der Kırche und damıt der
SaNzZCNH Welt, des KOsmos und darüber hınaus.
Lieber Freund, erwarten Sıe keinen Heıland-Steckbrie Darın lJage WIe-
der eine fatale Objektivierung. I )as evangelısche Christentum g1ibt den
T1isten »Instrumente« VOL, Uurc deren »Handhabung« S1eE sıch den
Heıland rel1g1Öös heranholen können, WCNN S1IE ihn brauchen und C6r In sel-
HCIM »(Gelst« mıtspielt. Sie kennen das Instrument Es ist die Heılıge
Schrift und ihre Auslegung. Denken Sie die EKvangelıen. em Ab-
Schnıtte der Sprüche daraus gesprochen werden, als Worte des eılands
AQus seinem Gelist, und diese annn raumbiıldend »ausgelegt« werden, VOonNn
leibhaften einzelnen Menschen, Urc Sprache, Gesten, ewegungen
un:! ONSIWASs AUsSs dem Orper, 6c5S für den ortlaut und das eigene
KOrpergefühl samt Intellekt »stimmt« und seıne Orm gewıinnt, annn
können sıch dıe Beteıilıgten darauf verlassen, S1e den Heıland In ihrer
ahe und be1l sıch en Passen S1E €e1 auf, werden Sie ıhn mıt ihrem
Herzen auch wahrnehmen. Der theologische Vorteıiıl VOoOn diesem » Funk-
tiıon1eren« VOoNn elıgıon besteht darın, daß das eıl des Heılandes und
mıt se1in »Gesicht« die Heillosigkeit und den Heılsbedarf der Auslegen-
den In ihren eigenen Ausdrucksformen aufnımmt und Kkommuntikatıon
daruüber ermöglıcht.
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Aber das 1€ 1 längst es selber und haben verschiedenen Gruppen 1 ersten
Schritten erprobt. SO brauche ich jetzt uch nıcht auszuführen, WIC groß der Schaden für die
Religionspädagogik ist, SIC sıch ı noch Akademısmus der SO »historisch-
krıtischen« Methode Oorl1entiert als ob dıe Religion grundsätzlıch us der ergan-
genheıt konjuglert werden

Ich bın 65 üubrıgens e1ıd mich bel nen für dıie ange INeE1INET Briefe ent-
schuldıgen IDIie aC 1St INITr wichtig, ich die nOoLge Aufmerksam-
keıt diesem Fall Von nen Jetzt einfordere Warum sollte elıg1ıon bıl-
lıg ensein? SO nehme ich I1T Schluß uchocheıt für dıe Bıt-

Sie MIt demorwurfdes » Pıetismus« cht chnell kommen
IDann Paul erhar:und Johann Sebastıan Bach auch Pıetisten g-

weılel ihrer Kunst CIn INDNISCS Verhältnıs ZU kommenden
und gegenwartıgen Heıland den Jag legten Ist 6S N1IC. merkwürdig,
daß der Jesus VOon dem Warme ausgeht und der MIt Warme ırwartet
wiıird uUunNnseTeT (norddeutschen relig1ösen Kultur 11UT och MUSIKANlSC

»SItz Leben« hat?

VI

Mıt TrTer ußerung, elıgıon SC1 ohl NUTr Handlungen en
1st Meınung getroffen Relıgionsdidaktisch olg daraus dıe
Aufgabe diese Handlungen beschreıiben auszumachen Was ihnen
ach ihrem CISCNCNH Inn passıert und SIC annn unterrichtliıch MIt den Ler-
nenden nachzubauen. In INeE1INeET Terminologıte: elıgıon erhalt Ce1INe Ge-
STa Damlıt en WIT dıie Chance, die der Meınungen, Gesin-
NUNSCH und UÜberzeugungen überwiınden und doch inhaltlıch 1C.
Relıgi1ösen der Religion bleiben Unnötig S  9 ach dem Heıland
iragen heißt Naturlıc N1IC unterrichtlic C1NC Anschauung bewir-
ken und SCI der Heıland sıch beschaffen und olglıc 6r
eben »geglaubt« werden Es 1st unter kontroverser Dıskussion 4AUSZUaTr-
beıten das eılende des Heılandes relıg1ösen Raum besteht
uchdas Glauben 1St ein Verhalten das unterrichtlich astend »erprobt«
werden annn und ZWar den Verheißungen und Zusagen dıie an
bıblıscher exXtfe für bestimmte Siıtuationen für wichtig gehalten und VeI-
trauensvoll ergriffen werden könnten
Am eisple. » Vater Hımmel« das wırd SCMECINSAMECN Spre-
chen (1m Gottesdienst Stehen den Hımmel hineingesprochen 61-

NCIMN Sprechakt geıistıiger raumstiftender Aktivıtät DiIie eftfenden errich-
ten dynamısch-geıistliıchen Raum der sıch dem Inn des ortlau-
tes ach den Hımmel erstreckt dem verhu C1iNn Vatergesicht
aufmerkende Zuwendung ausstrahlt dıe den Raum inhaltlıch qualıfi
ZA! Eın Raum, den dıe Sprechenden sıch herum errichten weıt
ihre Stimme tragt; zugleı1c transzendierend C1inNn unıversaler Raum der
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den umgreifenden, allumfassenden ott und die etenden umschlıeßt
Schuler können diesen Sprechakt selber vollzıehen und erproben, InwIlie-
fern CI als » Wort des Heılandes« für S1ie tragfählig wiıird der vielleicht WeI-
den könnte
Das »Überzeugungschristentum« behauptet, T1Isten glaubten, 6S
einen ott 1Im Hımmel gibt für meıne hren eine unerschwingliche dog-
matısche Aussage, die ber ihr Zustandekommen dıdaktıisch auskunft-
pflichtig ist Sıie abstrahiert VO prechen seinen dogmatischen Inhalt
und macht diıesen verbindlich Elementar ist hingegen der Sprechakt, weıl
GF ahrung ermöglıcht: » Opp a, da habe ich gerade einen ater für
mich, tfüur alle (für alle Menschen?) in den Hımmel gesetzt und ihn
sıch auf miıch beziehen lassen. Ich habe elıgıon veranstaltet. Stimmt das
fur mich? Und Was omMm: 1L1UN auf mich Z WEeNN dıe Voraussetzung
wirksam wiırd, ein olches prechen nıiıcht leer zuruüuckkommt, sondern
miıch Urc den Geilst Gottes in seiIne Dynamık hineinzieht?« Hıer auft
eın taändelndes ple. ab, sondern WIE S1e Von anfred OSUtT1IS gehö
en en »Machtgeschehen« voller Ambivalenzen. Evangelısche elı-
gionslehrer en dıe Aufgabe, elıgıon (ıch sage: »handhabbar«
machen; S1e en auch dıe Aufgabe, VOT elıgıon schutzen.

Alle Raume der besprochenen sınd zugleich UrC| ihre Zeıitverhältnisse bestimmt.
Wenn WITr VON Jesus Christus den Auftrag aben, » Vater « beten, und uns
den ortlaut vorgesprochen hat, dann ist »SEINE« eıt mıt 1m ple| Anbruch des ottes-
reiches durch seine Gegenwart In Wort und Sakrament. Der angeredete ater 1mM Hımmel
wendet den Betenden sein »Angesicht« Z weıl »IN Christus« verheißen hat erhören,
Was In dessen Namen erbeten wird. » Vater Hımmel Die aufmerksame Zu-
wendung, die mıiıt der Anrede den ater mıtgesetzt ist, als ater mıt seiner

Miıt der Anrede macht sıch ZU Kkommenden und qualıifiziert die Menschenzeit
der etenden als vergängliıche Zeıt, die Aaus »seinen Handen« kommt und auf sein KOom-
INenNn zulauft
Seine Ankunft wiıird ın der Bıtte » Deın Reıich komme« ausdrücklich erbeten Wer
spricht, schickt dem angeredeten ater, der sıch mıt seinem Reıich auf die etfenden zube-
weglt, Erwartung und Bereitschaft9sıch seinem Kommen öffnen. Die eıt des
Betens ist selber schon VO  — ihm erfullte egenWal seines Reıches, Vorwegnahme seiner
offenbaren Ankunft. » Deın Reich komme ® Wiıeder kommt der Wunsch N1IC AUS dem
emüt, sondern verdan sıch dem Sprechakt, In dem dıe Weltzeıt auf das nde hın ent-
worftfen wird, In dem das eic (jottes angekommen se1n wiırd, »alles« mıiıt seinem Friıe-
den erfüllen. Das Sprechen der Bıtte Schlıe. die Heilsgegenwart »IM« Heıland Jesus
Christus und die Endzeıt einem einziıgen » Zeıtraum« ZUuUsammen

VII

uch ich wollte unsere Korrespondenz mıt einem Kapıtel ZU end-
ahl vorläufig abschhıeben Es nıcht es gesagt se1n, Was Jesus
Christus als Heıland ist Mehr als erste mrisse wollte ich nıcht

Papıer bringen Nun sSınd SIie Von sıch aus auf asselbe ema gekom-
men! Das Abendmahl gehö tradıtionell NIC ZU Bereıich Sschulıschen
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Lernens. Da WIT. eıne alte Aufgabenteijuung zwıschen Kırche und Schule
aus dem ach Das Allerheilıgsteıbt dem kirchlichen Amtsträ-
SCI vorbehalten Die Schule Te ann den ple und Kırchlı-
ches für den Unterricht ab; S1e. erschlıeßt die elıg1on für Bildungswelt
und Weltkinder. Rıtualıtat gehö nıcht in dıe Schule des freien lıberalen
Geilstes hne Abendmahl ware das evangelısche Christentum als elı-
g10N schwerlıch verständlıc) machen. Schule und Kırche sınd als Un-
terrichtende Urc Aspekte und Fragehinsichten unterscheıden, nıcht
Uurc Sto  ereiche
Sie wollen das Kreuzessymbol zentraler Stelle des Kirchenraumes 1N-
stallıe) wissen, weiıl dıe Erinnerung den Tod Jesu für die Christenheıit
ınfach nöt1ıg se1 1C.Abheben In einen Auferstehungsmythos, sondern
sıch VOomm Kreuz Jesu »erden« lassen! em WITr uns dem Angesicht des
leiıdenden Chrıistus tellen und VOoN ıhm her (Jottes Verheißung und Ver-
gebung gestalten und empflangen, 1aßt CT (Gotteskraft auf uns übergehen.
Wır nehmen ihn als ebenden, als Auferstandenen wahr SO weıt Ihre
Überlegungen. Wiıeder ist der dogmatısch klingende Satz Aaus dem raäumlı-
chen Geschehen abgeleıtet.
Die Ordnung der lutherischen Abendmahlsfeie: ist eine Fundgrube für
das » Funktionieren« VOon Relıgıon Das alte Präfationsgebet Beginn
z.B versetzt die (jememlmde geradezu in den Hımmel Die (Gsjemennde VeEI -

eint ihre Stimmen mıt denen der Thronengel VOT (jottes TonNn und aßt
mıt ıhnen gemeinsam »ohn Unterlalß« den Lobpreıs des schlechterdings
entzogenen (‚ottes erklingen: Heılıg, heilıg, heıulıg. Die Einsetzungswor-
(e,underVOT dem Kreuz verlesen, machen dıie » Nacht, in der CT CIT:
ten ward« während der Feıer ZUT egenwart. Der Liturg trıtt AUuUs dem
angdes heilıgen Textes hervor und reicht der Gemeinde WIe Jesus se1-
9158| Jüngern mıt Brot und Weın eıb und Blut VON Jesus T1STUS Er ist
als Heıland da und chenkt siıch selbst und damıt Vergebung der Sunden,
ew1gesenund eıl und eligkeıt. ott der Herr, der Allmächtige, der
das Leben oıbt und nımmt, wirkt urc die Gestalt se1lnes Sohnes hın-
UrC: wıederum: »IN StusS«, mıt und aßt sıch Urc ıhn für dıe (Ge-
meıinde verpflichten.
Der Heıland ist C5S, der gelıtten hat und einen bıtteren 'Tod gestorben ist Er
kommt VOoN jenseılts desesAaus dem Tod auf uns 1C uns ] e1-
den undTod ECrSPAaTICH, sondern ıden, Tod undun!VOoNn uns in
der Umkehrung der Verhältnisse Urc Teilhabe sıch in Freude und
1 eben verwandeln, ber das Sterben hiınaus. I)Das Abendmahl bringt
mıt Leiden und 'Tod In Berührung. Und el der Heıland dıe Seinen.
SO verstehe ich VOon der Handlung her ihren Handlungssinn. 1eder gılt,

Schuüler und Schülerinnen auch VOT elıgıon schützen Sind. Es Wa-
aber eın ser10ser NterTIC. der dıe christliıche elıgıon VOon vornhe-

rein dem Denken der Schule sehr anp ihre Fremdheıt, und da-
mıt auch ihr Heıl, N1IC SIC.  ar werden annn
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Das didaktische Interesse der Erforschung Jesu,
des Christus, in historisch-krıtischer, femmistischer
und sozlalgeschichtlicher 1C

Dıdaktische Rezeptionen
Das ema » Jesus VOL Nazareth«, »Christus« der » Jesus ('hristus« be-
gegnet jedem Religi0onslehrer, welcher ulie und Schulart auch immer. In
der Sek 11 wird 6S üblicherweıise als Christologie-Kurs mıt dem 1e] ANSC-
boten, den Jungen Menschen verstehbar machen, WAaTrum das den
historiıschen Menschen Jesus als den Christus (Gottes verkündıgt und 1Nn-
wliefern dieses Bekenntnis auch heute och sSinnvoll nachvollzogen WeCI-
den kann.! Allerdings lernen die Jugendlichen auch andere Deutungen
Jesu kennen, etwa sozlalgeschichtliche, feministische, polıtische, tiefen-
psychologısche. ber 1er leg nıcht der Bedeutungsschwerpunkt. Sie
wirken eher WIe en Appendix In der Sek sehen WITr inzdas gleiche
Bıld Nur jeg 1er der Schwerpunkt eher aufder Behandlung des histor1-
schen Jesus. Typisch ist dafür das Schulbuchkapıtel » Jesus der (Galıla-
CI«, das ausführlıch aufhistorische Zusammenhänge des Lebens Jesu eiIn-
geht, ann deutlich machen: Dieser War der ess1as. In dieses Be-
kenntnis sollen die Jugendlichen selbst mıt dem herausgehobenen
Schluß- und erKsatz einstimmen können: HAT UNS

In unterschiedlichem Maße werden in den Relıgionsbüchern die-
SCT Schulstufe mıtmenschlıche und ethische Komponenten betont, dıe
sıch Aus demenJesu und den Geschichten VOon ıhm und ber ihn CI SC-
ben.? Eınen anderenorschlag hategenast gemacht Kr mochte den Ju-
gendlıchen zunächst Jesus VON Nazareth 1im Siınne einer implızıten Chriı1-
stologıe nahebringen, und ZWaTlT den »fremden Jesus« der historisch-kriti-
schen und sozlalgeschichtlichen Forschung, in der Hoffnung, dem In-

SO 7B Zugange Entfaltungen Perspektiven. Relıgion ım Sekundarbereich IL, Han-

_1989‚ 1-72; Grundlinien Religion. Sekundarstulf: I, 2’ Frankfurt a.M. 1992,
uUursbuc Relıgion. Neuausgabe Arbeıtsbuch für den Relıgionsunterricht 1mM 9./
Schuhahr, Frankfurt a.M./Stuttgart 1993, 1 34- 144:; vgl uch Relıgion 5/6 Hoffnung

lernen, Stuttgart 1998, 105{11
So z.B Relıgion 7/8 Gerechtigkeıt lernen, uttga: 1998, 22-55; Relıgion

Versöhnung lernen, Frankfurt a.M 1998, 6-1
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eresse der Jugendlichem für Fremdes anknüpfen können. Das Be-
kenntniıs ZU essias (jottes SO annn einem späteren Zeıtpunkt ıIn
den Unterricht eingefü werden.‘ Nur Hubertus Halbfas geht in seinen
Religionsbüchern einen anderen ganz Weg Kr führt die Schuler und
Schülerinnen e1in in das enund Handeln Jesu 1im Rahmen des uden-
tums »Jesus:! der Jude«)>; » Jesus: derer«©und o1bt ihnen der For-
mel Von der » Erscheinung der Menschenfreundlichkeit OTLLES« eiıne
bekenntnısunabhängige Verstehenshilfe für dıe Hoheaıitstitel Jesu (>Sohn
Gottes«/; » Jesus: der Erlöser«8, Jesus: der Chrıstus«?). Diese se1 Urc
den Nazarener schon Lebzeıten spürbar SCWESCH se1.10

Der hıistorisch-kritische Z/ugang
24 Identität VOI Christus und Jesus VON azare

DiIie ben angezelgten dıdaktıschen Rezeptionen Jesu, des Christus, sSind
das rgebnıs einer mehr als zweıhundertjährigen Forschungsgeschichte,
die verschiedenen Etappen verlief und in der zunächst systematısc im
Siıinne einer Bıographie ach dem en Jesu gesucht wurde. 11 DiIe eT'
Forschungsperiode erga allerdings dıe bıs heute gultige Erkenntnıis, daß
6S mangels gee1gneter Quellen nıcht möglıch ist, einenJesu rekon-
struleren. Das War das rgebnıs Schweitzers.12 Die Quellen (das

sSiınd eben keine historiıschen Berıichte, sondern urchweg zeıtbeding-
terT, mythologıischer Stoif, der L11UT wenıge hıisteorisch glaubhafte Aussagen
möglıch macht Rudolf Bultmann ZOR annn daraus den generellen Schluß,
»daß WIr VO en und VOI der Persönlichkeit Jesu gut WIeE nıchts
mehr wIissen können, da dıe CANrıstlıchen Quellen siıch dafur nıcht interes-
sıert aben, außerdem sehr Iragmentarısch und VON der Legende über-
wuchert sınd, und andere Quellen ber Jesus N1IC exIstieren. «1°

Wegenast, Die Chrıistologie VO  ; Jugendliıchen und dıe Theologie, 1in Johannsen
und Noormann Hg.), Lernen fuüur ıne bewohnbare rde. Bıldung und Erneuerung 1Im
ökumenischen Horıizont. Fur TIC| Becker, (‚utersicoh 1990, 193-2721

Halbfas, Religionsbuch fur das fünfte und sechste Schuhahr, Patmos 1989, 5/-64
Ebd., 137-144
Halbfas, Religionsbuch für das 7F Schuhahr, Düsseldorf, 1990, 69-/4
Ebd 207- » Das WerkJesu weist in dıe Zukunft Es hat Augen geöffnet, IU  d anders

sehen, einfuhlsamer urteılen, menschenfreundlicher leben Erlösung ist ISO uch
eın Auftrag« (ebd., 213

Halbfas, Religionsbuch für das 9./ Schuhahr, Dusseldorf 1991, 119-124
Ebd., 122
Zur Forschungsgeschichte vgl eroy, Jesus. Überlieferung und Deutung (Ertrage

der Forschung 933 Darmstadt
Schweıtzer, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung Pn (Sıebenstern- l’aschen-

buch 7-8 Müuünchen/ Hamburg 1966
Bultmann, Jesus, Tübingen 1958, 1
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Selbst im Hınblick auf dıereJesu könne INan NUur ıne »alteste Schicht« rekonstruleren.
» Als Irager dieser Gedanken wırd uns VON der Überlieferung Jesus genannt; ach über-
wiegender Wahrscheinlichkeit War wirklıch. Sollte anders SCWESCH se1n, andert
sich damıt das, Was ın der Überlieferunggist, ıIn keiner Weise.«14 Es ware durchaus
verständlıich, WECNnN Jjemand den Namen » Jesus« Ur In Anführungszeichen verwenden
wurde. Nur dıe Tatsache, daß Jesus gelebt hat und Urheber der Entwicklung einer be-
stimmten jüdıschen ewegung WaTr (das »Daß des Gekommenseins«), wollte wirklıch
anerkennen. Er sel ıne geschichtliche Gestalt und eın ythos gewesen. *>

ber Bultmanns Interesse beschränkte sıch Sanz auf den nachösterlichen
Christus, aufeın bestimmtes Exıistenzverständnis, das mıt Jesus in die
Geschichte eingetreten ist und 1im eschen des auDens die recCc  er-
igende naZUu 1e] kommt, also das Kerygma 1C die erKundı-
SUunNng Jesu War für ultmann theologischer Ansatzpunkt, sondern der
historisch einwandfre1ı erkennbare verkündigte Christus der Urgemeın-
den
DIie ese Bultmanns ange unangefochten Bestand und wurde erst
VonNn Ernst Kasemann einer Revısıon unterzogen.!®° Er War der u1f1as-
SUNg, daß siıch doch mehr als be1l Bultmann ber den historischen Jesus
SCH lasse, wenngleıch Cr In der FEınschätzung des kerygmatıschen Charak-
ters der Quellen mıt Bultmann grundsätzlıch übereinstimmte. Er glaubte
auf sıcherem hıistorıschen en stehen, »Wenn TIradıtion AUs irgend-
welchen Gründen weder AQus dem udentum abgeleıtet och der Urge-
meınde zugeschrieben werden kann, spezle‘ dann, WEeNnNn dıe Judenchrıi1-
stenhertr ihr uberkommenes Gut als kühn gemilde der umgebogen
at« (S 205)
Von der Echtheıit der ersten, zweıten und vierten Antıthese der Bergpredigt ausgehend,
hebt z7z.B den besonderen Anspruch Jesu heraus: » IC aber Sagc euch.« Die nerhort-
heıt dieses Anspruches bezeuge seine Echtheıt, weıl damıt uber den anderer Rabbinen
und TOTIetfen hinausgehe. amı se1 uch klar, INan Jesus nıcht 1n die jJüdısche TOM-
migkeit seliner eıt einordnen dürfe »Br ist ohl Jude SCWESCH und spätjüdısche
Frömmigkeit VOTaUS, ber zerbricht gleichzeıtig mıt seinem Anspruch diese Sphäre« (S206) Das gelte uch Im Hınblick aufesu Auseinandersetzung mıt dem Jüdıschen (Gesetz
Uun! den kultischen Vorschriften Seine Krıtik se1l era: grundsätzlıch, daß S1IE dıe (jrundla-

des Judentums erschüttere. Auch 1m Hınbliıck auf se1ine Ansage der Gottesherrschaft
zeıge arın Denken, diese NIC wIie das apokalyptische udentum 11UT als
ausstehend ansah, sondern mıt seinem Kkommen sıch als bereıits sich ereignend behauptete.
Seine Predigt se1l dıe Ansage dieser Gottesherrschaft. Dıie Eıgenart esu sei besonders ın
seiner Predigt finden.

Käsemann wollte amı nicht den historischen Jesus VOonNn dem verkündıg-
ten Christus abheben, sondern deren wesentliche Identität, VOon der die u_

Bultmann, Jesus,
Das War dıe Idee VO  — Ytur rews ıin seinem uch Die Chrıistusmythe IL, 1909 und

1911
Käsemann, Das Problem des hıstorischen Jesus, ‚IhK 51 (1954) 125- 153; wıeder

abgedruckt 1n Ders., Exegetische Versuche und Besinnungen, Göttingen 1960, 187-2 14;nach dieser Fassung wırd 1Im folgenden zıtiert.
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CANArIS  ichen Gemeipden selbstverständlıch ausgingen, historisch NCUu be-
euchten
Günther Bornkamm)7 hat den Forschungsansatz Käsemanns aufgenom-
INCMN und in einem Jesusbuch weıtergeführt Auch War überzeugt, daß
dıe Evangelıen TOTLZ ihres durchgehend kerygmatischen (‘harakters »dıe
geschichtliche Gestalt In unmıittelbarer Mächtigkeıt VOTL uns SIC  ar WCI-
den lassen. Z7u deutlıch ist, Was dıe Evangelıen ber Jesu Otfscha: seine
aten und seine Geschichteerichten, och immer gekennzeıchnet Urc
eıneeil. eiıne Frische und eiıne auch VO Osterglauben der (Jjemenn-
de N1IC bewältigende Besonderheıt, die unmiıttelbar auf die irdısche
Gestalt Jesu zurückwelsen« (S 22) Die synoptischen Evangelıen wollen
quftf iıhre Weiıise eben auch Darstellung der Geschichte Jesu seIN.

Bornkamm stellt Jesus dar als einen TOTIeTeEN der kommenden Gottesherrschaft und als e1-
NCN a  1# der allerdings In diesen vorgeprägten relıg1ıösen Rollen, dıie das damalıge Ju-
dentum anbot, nıcht aufgiıng. Am bemerkenswertesten sel die Souveränıität, mıiıt der Jesus
aglert und bestimmte Sıtuationen meistert. Wunderbare Krafte selen VOon ıhm1}
DCH, InNan ihm Kranke ZUT Heılung vorstellte. Als durchgehenden Zug stellten die
Evangelıen Jesus als jemanden VOTL, der mıiıt einer besonderen » Vollmac!  « rel un han-
delt un:! mıiıt der seine Worte und se1n Handeln als Vergegenwärtigung des ıllens (Got-
tes den Horern VOT Augen ruC Damıt sSE1 beı1 den etablıerten Autoritäten dereıtal
eckt. Darum hatten S1e ihm nachgestellt. Selbst seine Verwandten hätten ıhn für »verrüuckt«
gehalten (Mk D 21).
Im Eınklang mıt der jüdıschen Apokalyptık Sapc uch Jesus dıe ahe des hereinbrechen-
den (Gottesreiches als eines Reıiches der Innerlichkeit d} in dem jedem, unabhängig VO  —_

seiner materıiellen und sozlalen Sıtuation, das Heıl, das In der Vergebung der un 1egt,
wiırd. Jesus rufe 1mM Sinne dieses Reiches ZUT l mkehr auf.

Diese Posıtion der historisch-kritischen Forschung, dıe VOoN der Identität
des Verkündigers und des Verkündigten ausgeht, sSTeE. hınter den meısten
dıdaktıschen Rezeptionen, WwWIe S1E ben vorgestellt worden SINd. SIie WUT-

de programmatisch VOon Hans Stock}®s in dıe Religionspädagogik einge-
bracht

Jesus, der ensch

War 685 das nlıegen Bornkamms, dıie Geschic  iıchkeıt Jesu innerhalb
des Kerygmas sıchern, 19 gewınnt dıe rage ach dem historischen Jesus
mıt Herbert Braun?2®© eine eigene Dynamık. Denn dieser geht nıcht VOoNn der
Eıinheıit des Kerymas Aus, sondern rag rüucksichtslos danach, WeTlT Jesus

Bornkamm, Jesus VO  —_ Nazareth Urban Bucher 19 Stuttgart (1956)
Stock, Studien ZUT Auslegung der synoptischen Evangelıien, Gutersloh 1959

1967; vgl uch Wegenast, Jesus und dıie Evangelıen (HRU 1 Güuütersloh 196
» Im Kerygma der Evangelıen die Geschichte, ber uch 1n dieser Geschichte das Ke-

r[ygma suchen, ist darum dıe uns gestellte Aufgabe. Ist dıe Unterscheidung VO:  - beıden
geboten, doch 11UT darum, dıe Zuordnung beıder und ihre wechselseıtige Durchdrin-
gUuNg' Un deutliıcher machen« (Bornkamm, Jesus,

Braun, Jesus. Der Man aus Nazareth und seine eıt 1) uttga: 1969
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als »wirklıcher Mensch« WATr, eine rage, die uUurc das Neue Jestament In
der Behauptung vorgegeben sel, daß Jesus wahrer ensch SCWECSCH ist
ahnerhın se1 Jude SCWESCH und 1Ur dus dem Kontext des Judentums
verstehen. udentum ist e1 für Braun vornehmlıc eiıne relig1öse Grö-
Bße, gepragt wesentlıch durch apokalyptische Vorstellungen VON der
hen Gottesherrschaft und durch das (esetz als dem USCTrTuC des Wiıllens
(jottes. Miıt seiner konsequenten Befolgung versuche der Jude, einen
Heilsanspruc erwerben. Daneben aber erwarte auch hne darın
einen 1derspruch en dıena(ottes. ber Jesus untersche!1-
de sıch andererseıts auch VOom udentum In charakterıstischer Weiıse. Wo
solche Abweichungen festzustellen selen, könne INan mıt authentischen
Jesusworten der -handlungen rechnen rıteriıum). F anderen mMUuS-

überprüft werden, ob solche pıschen erKmale dem (sesamtbild ent-
sprechen, das WITr VO historischen Jesus en (2 Kriterium; 35)
Braun zeichnet Jesus als einen relig1ösen Menschen, als Rabbıi und Vertreter der Apoka-
lyptik. Der nahe Einbruch der »Königsherrschaft OTLTES« se1 das Zentrum seiner Verkün-
dıgung SCWECSCH. Auf S1ie habe dıe Menschen vorbereıten und auf s1e hın aufrütteln wol-
len. Es gehe Iso das ANSCHICSSCHC Verhalten, das siıch grundsätzlıch In der Befolgung
des (jesetzes erweIlse, dessen Eınhaltung Jesus Oß noch radıkalısıert und verschärftft ha-
be Allerdings se1 diese Verschärfung nıcht 1mM Sinne des jJüdıschen Leistungsdenkens DC-
meınt SCWESCH, vielmehr sollte diese sıch bewähren ın dem Selbstverstaändnıs dessen, der

beschenkt wurde. Deshalb korrespondiere dem »Du SONIST« das »Ich«Von die-
SCIN »doppelten Grundakkord« her werde das Denken un:! JIun Jesu Jesus habe
diesen Grundakkord In der 1€! und Offenheıit anderen Menschen nıcht 11UT in ıner
das udentum SONS übersteigenden Weise verkündıgt, sondern diese uch praktizıert. Be-
sonders habe sich den gesellschaftlıch Deklassıerten zugewandt.

Braun sıeht Jesus in Theorie und Praxıs Sanz wesentlich als einen Ethiker
der Naächstenliebe Und dieser Ansatzpunkt fand 1969 das beson-
ere Interesse der Reliıgionspädagogen. Kaum e1in emaWar driıngender
gefra als » Außenseiter« der (1n verschiedensten Varıationen) » Nach-
sten- und Feindesliebe« bzw Jesus als eın Vorbild Mitmenschlichkei
Das Jesusbuch VON Braun ist 1Im Zusammenhang der Jesusforschung die
eigentliche Bezugsgröße des problemorientierten und thematıschen elı-
g10nsunterrichts.
Im Wechselverhältnis ZUT problemorientierten steht 1U  - auch
das Buch mıt dem programmatıischen 1te » Jesus In schlechter Gesell-
schaft«21. Adoaolf oll beschreıibt den hiıstorıschen Menschen Jesus In der
typıschen des Außenseıiters, der immer wıeder dıe gesellschaftlı-
chen Standards außer raft erdies habe CI sıch In gesellschaft-
iıch unmöglıchen Halbweltkreisen der »Sunder und Zollner« CWe Eın
ausgesprochener » ug ach unten« sSEe1 ıhm eigen DSCWESCH. Und 6r habe
gesellschaftlıche Standards überwıiınden wollen, z B in der rage des
Jüdischen Gesetzes Neues gewinnen.
24 Holl, Jesus in schlechter Gesellschaft, Stuttgart 1971
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Jesus wırd Von Haoll als Profet In alttestamentlicher Iradıtion gesehen, der hinsıchtliıch des
Tempels und überhaupt des Kultus ıne abweichende Meıinung vertrat, indem deren Be-
deutung untergrub. Er habe dıe Haändler aus dem Tempel getrieben und ZU Abbruch des-
selben aufgefordert. Ebenso habe dıe Beziehungen seiner Famılıe abgebrochen USW.
Im gesetZeS-, gesellschafts-, tempel- und amılenkritischen Außenseıitertum esu aber se1-

dıe Möglıchkeıiten eines Zusammenlebens sichtbar geworden. Diese habe Jesus
In einem kleinen Kreıs Gleichgesinnter realısıeren versucht, denen wıeder ein QC-
sellschaftlıcher Skandal auch Frauen gehört hätten.

Inwıeweıt die Bucher Von Braun und oll ırekten Eıinfluß auf dıe elı-
g1onsdıdaktık aben, ist schwer Aufjeden Fall Sind
sSIe immer wıieder zıtiert worden. Aber S1e spiegeln den e1s der diıdaktı-
schen Rezeption wıder, der selinerzeıt In den verschiedenen Konzeptio-
NnenN der problemorientierten Religionspädagogik herrschte

Eıne hermeneutische Zwischenüberlegung. Dıdaktisches Interesse
Jesus

Besonders der Posıtion wırd eullıc. die Rekonstruktion
Jesu durchaus interessegebunden erfolgen annn der SCHNAUCT. interes-
sengebunden ist Es g1bt inzwischen eiıneelweıterer exegetischer Zu-
gange, die ebentfalls eweıls daus einem bestimmten Interesse motiviert
sind. 22 Vom Standpunkt der hıstorisch-kritischen Arbeit besteht 1UN al-
lerdings dıe Ne1igung, interessegebundene Jesusbilder grundsätzlıc ab-
zuwelsen, S1e leicht VOoNn ben era behandeln, sS1e des Verdachts der
Ideologisierung zen der sSIie Sar als Fälschungen einzuschät-
zen.?2> Eınordnungen dieser sınd ziemliıich problematisch, gelegentlıch
auch argerlich. DennZU einen wırd amı der heurıistische Wert 1NCUCTIELI

Zugänge gänzlıc. verkannt. Zum anderen wiırd unterste. daß die 1STO-
risch-kritische Methode N1IC interessegebunden ist und als einz1ıge als
»wıissenschaftlich SEr1ÖS« gelten ann Dieses rteıl aßt siıch allerdings
nıcht aufrechterhalten Auch dıe Arbeitsweise der hıstorisch-kritischen
Forschung ist VOon einem bestimmten Interesse her geleıtet. Das War be-
reıits die grundlegende 1INSIC. Rudolf Bultmanns. *4 Allerdings 1eß
L11UT en ganz bestimmtes »leıtendes Interesse« (S 216) gelten: eutesta-
mentliıche Jexte: WIE uüberhauptexte derelıgıon, Phılosophıe und ıte-
ratur, könnten DUr Aaus der rage ach dem Inn menschlıicher Existenz
»sachgemäß« (S 23 verstanden werden. Das se1 prinzıpilell jedem ob
Glaubender der Nıcht-Glaubender möglıch, der sıch olches Ver-

Vgl Aazu das uch Von Heiligenthal, Der verfäalschte Jesus. Eıne Kriıtik moderner
Jesusbilder, Darmstadt 1997; vgl uch den Beıtrag VOL Chr. Reents In diesem and

Vgl den Titel des Buches VO:  - Heiligenthal. Der Begriff »verfälscht« ist NIC| ser1Ös,
weiıl Fälschungsabsicht unterstellt. Aber das uch verkauft sich mıt einem reißerischen
1te'! naturlıch besser.

Bultmann, Das Problem der Hermeneutik, In Ders., Glauben un Verstehen 2’
übıngen 21 1-235
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stehen bemuht (>»existentiale Interpretation«). damıt auch einer
Glaubensbeziehung komme (»existentielles Verstehen«), ist für den
Menschen allerdings unverfügbar. Glaube ist en eschen Gottes

Sachgemäß« verstanden werden ann en relıg1öserextachultmann
also NUuTr auf einer abstrakten, spirıtuellen ene des Fragens Nur der
Kopf ist beteiligt, nıcht aber der ensch ın selner Ganzheıt, in seiner
erlellen Lebenswelıise, in seinen Gefühlen und seinen gesellschaftlıchen
Bezıiehungen. Warum aber sollte eın Betrachten der Texte Aaus diıesem O1 -
weıterten Interesse heraus weniger »sachgemäls« se1n, zumal e doch en
Hauptinteresse eutiger CArıstlicher Existenz ist, danach agen, WIEeE
belangvoll der (Glaube für das onkrete indıvıduelle und gesellschaftlıche
en ist?
Das mıt den exegetischen ethoden zwangsläufig verbundene Interesse
schlägt sıch 11UN auch In den unterschiedlichen Jesusbildern nıeder (»her-
meneutischer irkel«). Es ist deshalb das Wichtigste in der Untersche1l-
dung der Jesusbilder, olches Interesse auIizudecken und ihre erechti1-
SUNg untersuchen.

Feministische TI und eine CUu«cC Siıchtwelse

Die immer wleder unterstellt: Unterscheidung VOoNn »wıissenschaftlıch-se-
r10S« und »ınteressegebunden« hat erhebliche Konsequenzen für dıe Re-
lıgionsdidaktik. Denn S1e verhindert, daß eventuelle Interessen der Schü-
erinnen und Schuler Jesus als mınder bedeutsam der falsch eingestuft
werden können, anstatt dıe Schüler und Schülerinnen hlıer abzuholen Die
interessenbezogenen Zugäange sınd eine oroße didaktische Chance Das
gılt insbesondere für dıe femmmnistische Fragestellung. Immerhiıin ist die

der Jugendlichen Von ihr eiIroTien. Und deshalb dürfte S1IE 7B in
den Christologiekursen der Sek I1 nıcht 11UT an stehen In en
Fachern ollten Schuülerinnen und Schuler eute lernen, Sachverhalte und
TODIeme AdUus der Perspektive VON Frauen betrachten Es geht 1el
mehr als dıe Entdeckung eines IThemas:; N sollte eine NCUC, QUCI
den Fäachern verlauiende Lerndimension werden. Ks
och der Grundlagenarbeıit, besonders für dıe Sek 1.2>
Die Schwierigkeiten der relıgıonspädagogischen Rezeption der Femuin1i1-
stischen Theologie sınd allerdings immens und erschweren den didaktı-
schen Z/ugang. Denn als erstes Ergebnıiıs feministisch-theologischer Kxe-
DCSC mussen Religionspädagogen und Religionspädagoginnen die eben-

schwer ertragende WIE schwer zu widerlegende Erkenntnis each-
ten, daß die neutestamentlichen CcCNrıften Urc und UrcC. VON patrıar-

Eıne gute, allgemeınverständlıche Finführung In die Feministische Theologıe bletet
Scherzberg, Grundkurs Feministische Theologıe, Maınz 1995 Besonders hılfreich ist

ferner das » Worterbuch der Feministischen Theologie« (WFT) (Gutersloh 1991
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chalem e1Is geprägt sınd. DIie Sıtuation der deutlıchen Abwertung der
Tau In ihnen spiegelt sıch arın wıder, daß Frauen ntweder Sar N1IC
der NUur eıläufig genannt werden. Fast alle Tradıtionen, in denen VONn
Frauen die ede ist, sınd 11UT schwer der gar N1ıC entschlüsseln
TOTLZ olcher Schwierigkeiten muß auch in der relıg1ıösen Erzıiehung die
femiministisch-kritische C konstitutives FElement der Bıbelauslegung
werden. Sıe sollte nıcht UTr mıt den chülerinnen, sondern auch mıiıt den
CAhulern als fundamentale Erweıiterung des historisch-kritischen /7u-

eingeübt werden.
Was spezle den egr1 » Jesus (hristus« angeht, estehNnen be1l Frauen
weıtere grundsätzlıche Verstehensschwierigkeıten. Denn der, der als dıe
Inkarnatıon (rJottes eKunde wird, War en Mann. Damıt wiıird zweifellos
die AuffassungeIorde 1m relıg1ösen Kontext der Mann als » Norm
des Menschseins«?2® gılt und die Tau demgegenüber abgewertet werden
annn IDER ist jedenfalls das rgebnıs der Chrıistentumsgeschichte bıs auf
den eutigen JTag, VOT em in der Amterlehre der katholischen Kırche
Der Mann Jesus TISTUS ausgesprochene Legitimationsfunktion
für dıe patrıarchale Gesellscha: uberdem ereıte der Gedanke,
die rlösung ir einen Mann bewirkt wiırd, vielen Frauen zunehmend
TODIEemMEe
anche Frauen gehen weıt, daß S1e dıie sexIistische Verfassung des
(Chrıistentums (einschließlich der Bıbel) als wesenhaft demselben einge-
stiftet ansehen und sıch VOIl ıhm für immer haben.?7 emgegen-
berwird VOoNn anderen Frauen der Versuch gemacht, den bıblıschen Tex-
ten eiıne Neubewertung der Tradıtionen, ler: der Jesusgestalt, abzulau-
schen, dıe Frauen hılft, 1im relıg1ıösen Kontext eine bessere Identität fiın-
den, und welche die efreiung der Tau argumentatıv unterstutzt.?2 Die-
SCT Weg ist en erregender Forschungsprozeß, in dem 7z.B a  1
wırd, Frauen In der mgebungJesu erscheinen und welches Verhalten
Sr ihnen gegenuber den Tag legt bZzw. welchen Frauen auf Jesus
hatten.?? Als allgemeınste Aussage wird in der Literatur festgehalten, daß
Frauen In der Jesusbewegung den gesellschaftlichen renN! den
annern gleichgeordnet und Jesus ihnen en unbefangenes und
freundliches bıs freundschaftliıches Verhältnis pflegte:>
DiIe allgemeıne Bedeutung, dıe Frauen in der Jesusbewegung hatten, ist

besten arın dokumentiert, daß Frauen als Auferstehungszeuginnen
genannt werden (Mk 16, 1- parr.), in der kirchlichen Tradıtion aber be-

Strahm, Jesus TIstus, 1n W 200
So VOT allem Daly, Jenseits VO)  — (Gjottvater Sohn (o. Aufbruch einer Phıloso-

phıe der Frauenbefreiung, München
Vgl die acht Modelle be1 Strahm, Jesus, 201-203
Zur Krıtik femmniıstischer Jesusbilder vgl Heiligenthal, Der verfälschte Jesus, 43-

DerAutor ze1igt allerdings wen1g hermeneutische Sensıibıilıtät, WECNN dıie femmmnistische
Interpretation Jesu der Kategorıie »verfälschter Jesus« zuordnet.

Ahl, Eure Toöchter werden Prophetinnen se1ın Kleine Einführung iın dıe Femi-
nıstische Theologie, Freiburg 1.Br. 1990, 57-63
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vorzugt die paulınısche ersion rezıplert wurde, wonach Petrus und dıe
Junger den Auferstandenen bezeugt hatten or 15;5): Bıs auf wenige

hatte dıe Tau 1im antıken udentum eın Zeugenrecht VOT Gericht
Aus der des Materı1als und der Intentionen treten ıer Posıiıtionen
den Vordergrund, deren relıgiıonspädagogische Bedeutung naheliegt und
dıdaktıiısch dıskutiert werden sollte In ihnen ist der Z/Zusammenhang mıt
der historisch-kritischen Forschung grundsätzlıch gewahrt.
(1) Die ers Forschungsrichtung hat VOT em Elısabeth oltmann-
endel angestoßen. SIie macht €e1 auf Geschichten aufmerksam, dıe
Jesus in eziehung Frauen zeıgen.
Erkennbar gehe aufFrauenaktivitaten e1in un zeıige damıt einen VO antıken udentum
siıch abhebenden freien und gleichbewerteten mgang uch mıt Frauen. Er begegne iıhnen
nıcht übermächtig, sondern lasse siıch auf Gespräche und Beziehungen mıt ihnen e1in. Miıt
der amarıterıin rTunnen führe z.B eın theologisches Gespräch (Joh 4 Zum » Leıt-
teXit« der feministischen Theologıe se1 die Erzählung VO  —; der blutflüssigen Frau geworden
(Mk 5,25-34). Hıer ergreife ine Frau dıe Inıtiatiıve ihrer Heılung und nötige Jesus ZUT

Heılung ihres Blutflusses.31 Das SsEe1 der Frau 1m antıken Judentum verboten gewesen.*“ In
Joh Wist Martha, dıie Jesus ZUT Heılung ihres Bruders anhält.°>

(Z) DiIie VON Orotihnee ölle, Lulse Schottroff vertretene Posıtion
ordnet das Verhältnis Jesu den Frauen befreiungstheologisch eın Wiıe
Jesus den Armen, Kranken, eitlern den Eınzug in das eic (Gjottes VOGI-
enhabe, zunächst auch jenen Frauen, dıe ICdıe gesellschaftlı-
chen Bedingungen margınalısiert worden9den Prostituijerten, den
Wıtwen, der blutflüssıgen Tau

In der Befreiungstheologie werde (Gott als parteinehmend für die Armen verstanden. In
diesem Sınne se1 Jesus uch die Hoffnung der Frauen SCWESCH. Als Befreiungstheologie
verste uch Elisabeth Schüssler Fiorenza* ıhren feministisch-theologischen Enwurft. Sie
rekonstruilert dıe Jesusbewegung als ıne »Nachfolgegemeinschaft der Gleichgestellten«
(S 189), In der uch Frauen wichtige Funktionen einnehmen, WIe die Geschichte VON der
Salbung esu UrC| ıne Frau (Mk ;379) zeige,°

41 Moltmann- endel, Das Land, Milch und on1g fheßt. Perspektiven einer fe-
ministischen Theologie (GTB Sıiebenstern 486), (Gutersloh 1985; dies., Eın eigener
ensch werden. Frauen Jesus, (uütersloh vgl uch Scherzberg, Grundkurs,
106-111

Schottroff, Jesus VOII azare AdQUus sozlalgeschıichtlicher und femminiıistischer Sıcht,
ın Dies., Befreiungserfahrungen. Studien ZUT Sozlalgeschichte des Neuen Testaments (1Bö2), Munchen 1990, 221
37 Die Ergebnisses dieses Forschungsansatzes haben inzwischen uch Eingang In Jesus-
bucher gefunden. Vegl. Laudert-Ruhm, Jesus VOoN Nazareth. Das gesicherte Basıswissen,
Stuttgart 1996, 82-83

Schüssler Fiorenza, Z7u ihrem Gedachtnıis. Eıine femmniıstisch-theologische Rekon-
struktion der chrıistlıchen rsprunge, München/ Mainz 1988, 189 Vgl näachste Anmer-
kun
35 Der Schlußvers lautet » Wahrlıch ich Sapc uch: Wo das Evangelıum gepredigt wird In
aller Welt, das wird INan uch dasn ihrem Gedächtnıis, Was Jjetzt hat.«
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(3) Beachtenswert der feministischen Exegese ist auch das ıld des
heilenden Jesus. Ervermı! allerdings nıcht 1Ur WwI1Ie ıIn der tradıtionellen
Auslegung spirıtuelles, sondern ganzheıtliıcheseıl Das werde besonders
auch den vielen Frauenheilungsgeschichten SIC.  ar 36 Bel allerUnter-
schiedlichkeit des Feminismusverständnisses ist die Beachtung der (Janz-
heıitlichkeit des Menschen en Grundelement der Feministischen Theolo-
gle.37
(4) Schließlic machen Theologinnen darauf aufmerksam, daß Jesus
dıe nkarnatıon der aC der J1e (Jottes sel, die siıch in zwıischen-
menschlichen Beziehungen realısıeren musse. Dıesen edanken hat VOT
emerHeyward ausgeführt.8 Orientiert Jesus als dem odell
(sottes und seinem zentralen der Naächstenhebe mochte S1E e1-
NnenNn ott bejahen, der »der ott der Gerechtigkeıit und der Freund-
chaft« ist, der »(Gott der Gerechtigkeit für dıe Armen«, der »Gerechtig-
keıt fur Frauen«, der »Gerechtigkeıit für die Ausgestoßenen und den
deren und den ott der Sexualıtät« (S 54)
» ICll en ıldVON Jesus entwerfen, weiıl ich INn dem, Was tal, dıe menschliche Fa-
higkeıt sehe, Gott In der Welt leibhaftıg machen, ıne Fähigkeit, dıe uns ebenso eigen ist
WIE Jesus« (S 78) 7u einem ontologıisch gedachten »ewıigen ('hristus« den S1e für ıne HBr-
findung VON chrıistlıchen Mannern hält, hat die Autorin keinen Zugang mehr. Christologıie
kann für S1Ie 1UT dynamısch entworfen werden, als Ethik nämlıch.
Es g1bt andere femiıinistische Jesusbilder®?, die siıch allerdings für den didaktischen Zugang
N1IC! unbedingt nahelegen, weıl s1e derzeıit noch sehr StTar. mıiıt Hypothesen belastet oder
methodisch nıcht ohne weıteres anschließbar dıe historisch-kritische Forschung sıind
Hanna Wol{itf | Jesus, der integrierte ann Y Christa Mulak |Jesus, der €esa. der Frau-
en|, Hildegunde Oller esus, der Heros| U.GA. } und noch der weıteren Stabilisierung be-
dürfen, bevor SIE dıdaktısch diskutierbar werden.“%

Der sozlalgeschichtliche Z/ugang
Die femmnistische Deutung ze1g d daß Cu«ec hermeneutische Möglıch-
keıten des Bıbelverstehens und des Verständnisses Jesu erschlossen WCI-

Strahm, Jesus, 203
iıne dıdaktıiısch autfbereıtete Frauenheiulungsgeschichte findet sich In Jakobs a}

ater (rott und utterKırche Bausteine für den Reliıgionsunterricht., Munster 1995 8&9{ft.
Heyward, Und Iu. se1n Kleıd Kıne feministische eologıe der Beziehung,Stuttgart 1986 Man beachte das spezifische Verständnis der Autorin VO  — Feminismus:

» Als feminiıstisch bezeichne ich Menschen, dıe andere enschen achten und versuchen,
mıiıt ıhnen in Beziehung leben, Sanz gleich, ob sıch Frauen der Maänner handelt«

113)
Strahm, Jesus, 201-203
Fur Schuler un Schülerinnen der Sek 11 könnte allerdings eızvoll se1n, sıch mıt

solchen Ntiwurien befassen, dıe durch die Matrıarchatsforschung angestoßen sınd. Als
Grundlagenlıiteratur dazu (JOttner-A bendroth, Die (GOöttin un:! ihr Heros. Die matrıar-
chalen Relıgionen In ythos, Marchen und Dichtung, München 1980; vgl dazu dıe fem1-
nistisch-theologische Rezeption beı1 Hildegund Wöller, Eın Iraum Von Christus, Stuttgart1987
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den können, WCNN INan sıch N1IC WIe dıe klassısche Hermeneutik (S:O.)
auf die philosophische Bestimmung des Menschseıins beschränkt In

dem VOon der Femuinistischen Theologie vorgeschlagenen ganzheıtlıchen
orgehen können praktısch alle Dımensionen des Menschseıns ZU CX -

getischen Erkenntnisprinzıp werden. Fur dıe moderne Religionspädago-
gik bahnen sich 1er besondere Möglıchkeıiten d insofern s1e. sıch in den
letzten reıl Jahrzehnten verstärkt den konkreten Erfahrungen der Ju-
gendlichen und ihrem gesellschaftlıchen Umiüfeld zugewandt hat.41 In die-
SCIIH Zusammenhang gewıinnt die sozlalgeschichtliche Auslegung eine 1M-
INCTI größere Bedeutung und sollte tärker als bisher Von der Relıigions-
pädagogık ebenfalls als fundamentale Lerndimension wahrgenommen
werden.

Fur die Jesus-Forschung istel die große Monographie VO  — Gerd Theißen und Annette
Merz (in Fkorm eINes Lehrbuches) ZU) Maßstab geworden.““ Aber dieses uch ist auch das
Ergebnıiıs einer schon langer anhaltenden sozlalgeschichtliıchen Befragung bıbliıscher Gxte;
die In den etzten Jahren in Deutschland mıiıt den Namen Willyund Iutise Schottroff *
WIeE Wolfgang und Ekkehard Stegemann“* verbunden ist.4>

Theißen/Merz kommen VOoNn der historisch-kritischen Jesusforschung,
en aber auch bereıts Ergebnisse der feministischen Fxegese aufge-
NOIMNMEN und sozlalgeschichtlıch weıterentwickel Schärfer als ihre for-
schenden Vorgänger und Vorgängerinnen nahern utforund Autorin sich
als Historiker/in der Jesusgestalt. Sie wollen also N1IC. behaupten: SO War
es! Sondern So 6S aufgrun: der Quellen SCWCSCH se1in können, und
ZWaT aufgrun' bestimmter eiNoden Gegenuüber Izu idealistischen
Anknüpfungen Jesus der Religionspädagogik ist 1€6S$ eın ebenso
notwendiger WIE wichtiger Vorbehalt Von grundsätzlicher Bedeutung. Es
ist immer och einmal überprüfen, ob Jesus WITrKIIC der Jesus (hrıst
Superstar, das Idealbıld der Jesus People, der revolutionäare Jesus, das
ethische Vorbild für alle Konflıktsıtuationen, der Befreier der Frauen
se1ın kann
Weıter ist VONn grundsätzlıcher Bedeutung, daß uUuftfor und utorıin esus

41 Was die Religionspädagogik hıer profitieren kann, ze1igt das uch VOoNn Berg, Eın
Wort WIE Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung, München/ Stuttgart 1991

Der historische Jesus, Göttingen 1996
Schottroff, Befreiungserfahrungen, 1990; Schottroff, Psalm Zur Methode

sozlalgeschichtlicher Bıbelauslegungen, In Schottroffund Stegemann
tiıonen der Befreiung Methodische /ugange, München 1980, 78-11(3g), Tradı-

un! Stegemann, Urchristliche Sozlalgeschichte. DiIie Anfänge 1m udentum
und dıe Christusgemeinden ın der mediterranen Welt, Stuttgart/ Köln 1995

Die sozlalgeschichtliche Analyse der Bıbel hat schon einen angere Tradıtion In
Deutschland Auf s1e und bes. auf dıe marxıstische, auf Engels zurückgehende, und auf
dıe materıalıstische Bıbelforschung elo, Casalis, Füssel U.A.) annn hier nıcht eingegan-
SCH werden. Ebentfalls muß dıie bedeutende englische sozlalgeschichtliche Bıbelforschung
außer Betracht bleiben Zur Laiteratur vgl uch Theißen, Soziologıe der Jesusbewe-
ZUunNg., Eın Beıtrag ZUT Entstehungsgeschichte des Urchristentums TIEH 194), Müuünchen
1977 (Fußnote 13



Folkert Rickers

alsenund die Von ıihm ausgehende ewegung als eineJüdischeverste-
hen, SCHNAUCT als eine innerjüdische Erneuerungsbewegung, dıe sich erst
spater einer cANrıstliıchen entwickelt hat Das ist dıe notwendıge orrek-
tur der tradıtionellen Jesus-Forschung, dieJa gerade arın das Besondere
sah, Jesus sıch in wichtigen Punkten VOudentum abgesetzt hat und
Jesus SOZUSaSCH der er Christ SCWESCH ist (Si0)4* Systematisch urch-
aC) muß dıe INSIC Von Theißen/Merz eine grundsätzlıche Revısıon
der Religionspädagogik ZUT olgeen Christentum und udentum sSte-
hen sıch annNIC. mehr als Fremdrelıgıonen gegenuüber, sondern als reli-
o10ÖSE ewegungen mıt einer gemeinsamen Wurzel.4”
Der drıtte Anstoß eiıner Revısıon der Religionsdidaktık besteht In der
ese The1ißens, Jesus aus dem Zusammenhang der VOoNn ıhm hervor-
gerufenen Jesusbewegung verstanden werden MuUsse. 48 KEs ist also gerade
cht möglıch, WIE In der ReligionspädagogiC dıe Gestalt Jesu
iısolıeren, sondern muß als Person einer innerjJüdıschen Erneuerungs-
ewegung gesehen werden (wıe die Eissener und eloten), und ZWarT nıcht
11UT als rel1g1Öse, sondern als eiıne auf dıe gesamtgesellschaftlıchen Ver-
hältnısse reagiıerende und mıt ihnen In Wechselwirkung sSstehende Diese
ese hat mM1  erweıle innerhalb der neutestamentlichen Forschung all-
gemeıine Anerkennung gefunden
Schließlich sınd Aaus dem VOoONn Theıißen ermuittelten besonderen (‘harakter
der Jesusbewegung 1Im 1INDIIc 7B auf die Auslegung neutestamentlı-
cher exte Konsequenzen ziehen. Danach habe N sich in der esusbe-
WCBUN£ eine ruppe VOoNn Wandercharismatikern gehandelt, dıe Uurc
das and>dıe urz bevorstehende Herrschaft (Jottes un
eINn OS en  i1ckelten (und untereinander praktizierten), das auf diese
Herrschaft ausgerichtet War (eschatologische Ethık).
Besondere Ideale eımat-, Besıtz- und Schutzlosigkeıit und ein afamılıales OS.
Außerdem Schwache, Kranke, Arme, gesellschaftlıche Außenseıter eben, in dieser
((Jemeinnschaft ebenso ıllkommen WIEe Frauen, denen ıne den Maännern gegenüber War
nıcht gleichrangige tellung eingeräumt wurde, ohl ber ıne auffallend hohere als DC-
meınhın 1m Judentum.“? DiIie Wandercharısmatıiker-These ist allerdings nıiıcht unumstrit-
ten

DiIie Ergebnisse der sozlalgeschichtlichen Jesusforschung sSiınd och aum
in dıe Relıgionspädagogik eingegangen Allerdings hat Theißen selbst da-
für gesorgt, sS1Ie In dıe Öffentlichkeit vermittelt werden können. Er

Der dieser These implızıte Antıi-Judaismus ist in den etzten Jahren verschiedentlich
krıitisiert worden. Vgl Halbfas, Wurzelwerk. Geschichtliche Diımensionen der elı-
gionsdidaktik (SZRP Z) Düsseldorf 1989, 77-13

DiIie Dımension der Revısıon hat Halbfas aufgeze1gt ( Wurzelwerk, 153-437)So zuerst In Theißen, Soziologie der Jesusbewegung.
49 Während Theißen/ Merz dıe Frauen der Jesusbewegung In der pannung stehen
hen zwıischen patrıarchalıscher Struktur und emanzıpatorischen JTendenzen, sprechen Ver-
treteriınnen der feministischen Exegese VO  — der » Nachfolgegemeinschaft der eiıchge-
stellten« ( Schüssler Fiorenza, 7u ihrem Gedächtnıs, 159)
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veröffentlichte eiıne Erzählung mıt einer fiktiven andlung, aber auf
STr historisch abgesicherter Basıs ber das esSCANIC Jesu, die sıch in der
Religionspädagog1 insgesamt großer Belıe!  el eu und VON der 6S
auch eın Örspie g1bt.>°

UuSDIICc

Miıt der femminıstischen und der sozlalgeschichtlichen Kxegese sofern S1e
die historisch-kritische anschhlieben und diese fortschreıiben

omMm N1IC 11UT in der Jesusforschung eiıne CUuU«cC Herausforderung auf
dıe Religionspädagog1 In Zukunft wırd S1e sıch als wıissenschaftliche
Dıiıszıplın daran IMessch lassen mussen, inwieweılt S1IE solche Fragestellun-
SCH und ethoden aufzunehmen bereıt ist

Dabe!1 geht nıcht 11UT die Berücksichtigung eines ethischen Themas, Iso der besseren
Anerkennung der TrTau In Relıgion und Gesellscha’ bZw. der sozlalen Hınwendung Ar-
NCN und Unterdrückten. Vielmehr MU.:| die Religionspädagogik CUu«cC Lerndimensionen
aufnehmen, näamlıch die grundsätzlıche Durchleuchtung ihres gesamten Materı1als und ih-
Trkompakten Theoriebildung, ob diese den femmistischen Ansprüchen auf gesellschaftlı-
che Anerkennung 1Im Sinne der Gleichberechtigung der den Ansprüchen erMenschen
aufsozlale Gerechtigkeıit standhalten können Ooder nıcht Die exegetischen Möglıch-
keıten sınd lediglich das Paradıgma für ein SIundsätzlıch Verständnis VO:  — Religions-
padagogık.

Am bedeutsamsten gegenuber der hermeneutischen eologie/ Reli-
gijonspädagogik ist allerdings die INSIC der femmıstischen eologıe,
daß 6S auch für dıe Forschung unerlablıic ist, sıch einem ganzheıtlı-
chen Menschenbil Orlentieren. Sensibilisiert Urc die Erfahrung der
Abspaltung als Frau, plädıeren Frauen für eine »ganzheıtlıche Theolo-
D1C«, Ganzheıitlich Morton 1974 in Berlın qauf der SEX1IS-
muskonsultation des eiltrats der Kırchen Aaus edeute »dıe eigene
Sprache, nıcht dıe VETBANSCNC, VON anderen gesprochene Sprache SPIC-
chen, das Eıinsseim Von e1b und(Geschichte und Natur wieder
sammenzubrıingen, Ostlıche und westliche LanderZUen bringen,
dıe Iradıtionen In ihrer anzheı In Anspruch nehmen, dıe anzheı
der Lebenserfahrungen erfassen. «51 anzhneı wiırd VoNn den Frauen als
fundamentaler theologischer egr eingeklagt. och och ste 1U
1Im » Worterbuch der Feministischen Theologie« als e1igenes Stichwort
Abschließend annn l1er 11UT och darauf hingewlesen werden, NIC.
UTr In dıdaktischem Interesse der Zugang ZUr Christologie die anzher
Jesu einschließt Eıne Christologıie, dıe cht dıe befreiende Hınwendung
Jesu Frauen und besonders Prostitulerten der seiıne Kritik

T’heißen, Der Schatten des (Galılaers. Hiıstorische Jesusforschung in erzählender
Form, Munchen 1986
51 Moltmann- Wendel, Ganzheıt, in W. 1991, 136-142; hıer: 139
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Reıchtum, errscha: und sozlalen Disparıtäten als konstitutive Elemen-
te einscChlıe MU| sıch agen lassen, WIe erns S1e mıt der Inkarna-
tion Gottes in dem Menschen Jesus Von azare meiınt. angesichts
der bedeutsamen Ergebnisse der NEUETEN Jesusforschung dıe Redeweise
VOoN der explizıten und implızıten hristologıe weıter aufrechterhalten
werden kann, erscheıint Iraglıch. Denn s1e ist mıt einer ertung verbun-
den, dıe der implızıten Christologie den mıinderen Rang einraäumt. Die
Ganzheit esu ist demgegenüber für dıe Christologie dıie eigentliıche Be-
zugsgröße.

hstract

First of al, the ShOWS that the COMLLLMLNON reception of images of » Jesus« and » Jesus
Christ« In today’s relevant teachiıng materi1als corresponds conventional research Ou
Jesus In hıstorical erıitical eology which emphasızes the preachıing of Jesus. Neve:  eless
they keep the continulty ıth the preacher Jesus of Nazareth In dıfferent degrees ult-
Mann, Käsemann, Bornkamm). Braun’s and Haoll’s monographs, In contrast, AI exclu-
sıvely interested In Jesus being human and in hıs humitarıan outlooks. Inerwords, they
dIC interested In hıis relatıonshıps ıth the people of hıs tiıme. oth00 aAIic In COrrespond-
HC ıth the idea of the SO-Calle\ »problemorientierter Relıgionsunterricht« (about
»which 1s maınly focussed the discussıon of ethıcal problems. Research Jesus
holds NCW challenges for rel1g10us educatıon. As far they PICESCIVC the continulty ıth the
hıistorical-ecrıitical interpretation, the feminist portraı of Jesus ell the discovery of the
»Jesusbewegung« Ad1iC be integrated L1CW and permanent dimensiıon of learnıng. Ihe
results of both of research ATIC encouragıng that they cshould longer be COIl-

demned margınal exIistence.
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Henning Schroer

» Was Christum treibet« Vergegenwärtigung Von
Chrıstus in der eılıgen Schrift

Zielsetzung und Methode

Das ema zielt auf dıe Erkenntnis der Zusammenhänge VON und
Jesus T1ISTUS in der Praxıs von Glauben und Verstehen, fachtheologıisch
gesprochen, also VOoNn Hermeneutık und Christologie. Kann ichZu lau-
ben Jesus T1STUS 11UT urc die kommen, WECNN Ja, und
wıe? Ist also Chrıistologie 11UT wahr als bıblısche Christologie? Wıe verhal-
ten sıch ann Kxegese bzw Schriftauslegung derHermeneuti und DOog-
matık"?

Als ich In den unfzıger Jahren Theologıie studıerte, gab den Streıit zwıschen Exegese und
ogmatık. Die Exegese ıne eigene Dogmatık 1m Sınn, 7.B be1ı Rudol{f Bultmann:;:
die Dogmatık, 7 B arl Barth, entwickelte ihre eigene Exegese Hermeneutik WarTr das
strıttige Vermittlungsgebiet.
Meıne 1C| dieses Kardınalproblems richtete siıch schon damals auftf dıe Möpglıchkeıiten,
Hermeneutik praktisch theologısch entwickeln, wobe!l miıich Zzuerst der Begriff der ADp-
plikation leıtete, weıl 1UT dıe Aufmerksamkeıt auf den lebensweltlichen Gebrauch der Bı-
bel, In der Praxıs VO  —_ Glauben und Verstehen, In realen Kontexten VoNn Welt und Kırche AUS

den Pattstellungen VOIl Exegese und Dogmatık heraushelfen konnte.

Dementsprechend suche ich auch bel der rage ach dem /usammen-
hang, Einheıit und Dıfferenz VOIl Jesus T1ISTUS und 1bel, die ahe

den Erfahrungen DZW. Phänomenen der GlaubenspraxıIs.
Die Formulierung des IThemas 1m 1ıte. legt mIır einen bestimmten Weg
der Untersuchung ahe /Zuerst ist das eKannte Lutherzıta: » Was T1S-
tum treibet« näaher auf seinen nnhın klären Was meınte Luther? Was
meınen WITr, Was Luther meıinte”? Was besagt diese Orme. in uNseIer Ver-
stehens-Situation für den Glauben, auch für dıe Anleıtung ZU

Glauben, insbesondere für den Unterricht? Werden WITr urc dıe
(nach )Lolgerichtig auf den Glauben Jesus Christus hın unterrichtet?
elche ichtung hat Unterricht?
Sodann ist VonNn eılıger dıe ede Zwischen und eılıger
Schrift ann ZWAar nıcht imCaufUmfang und Oortlau unterschieden
werden, ohl aber 1mM 1C auf dıe Bedeutung dieses Buches, dıe in des-
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SCH eDrauc. zutage trıtt Die Bibel StTeE len ffen Fur den Glauben ist
s1Ie Heılıge Schrift 1CUurc eın Inspirations-Diktat WeCI N1IC glaubt,
muß ran glauben sondern Urc den selbst-verständlichen Umgang
mıt ıhr eılıg ist, Was ottgehö DiIie Bıbel als Heılıge Schrift gehört nıe-
mand S  ’ daß Sr sS1Ie für sıch reklamıeren könnte. In ihr ist eıne bestimmte
Lebensrichtung gegenwärtig, dıe besten Urc die Irıas Glaube, Lie-
DE, Hoffnung bestimmt werden annn Die ist ein Glaubensbuch VOoNn
(ottes1e und Tun, daß alle Welt Hoffnung erfahre in
dem, Was S1e Von ott erwarten hat
Die Tiıtelformulierung » Vergegenwärtigung Von ( hrıistus« lasse ich erst
einmal stehen. Ich werde klären mussen, WIe sıch egenwa COChriıst1i
und uUuNseIre Vergegenwärtigung zuelınander verhalten Wır kennen die
Unterscheidung Aaus der Abendmahlslehre. Vergegenwärtigen WIT T1S-
tus, der erfahren WITr seine Gegenwart? der ist J1er gerade en >Oder<
falsch? Ich werde dıe Begriffe Erinnern und Synchronisation brauchen.

Der Weg ist nıcht einfach, weıl die bıblıschen exte notwendige mwege sınd; seiıne fuüunf
Stationen N! ich

Luthers Formel als für iUSCIC Erfahrung.
Die ahrheı des Buchstabens: der Geilst
» Jesus ist der Mensch, dem ich Gott glaube« (Kurt a  1
Gegenwärtige Erinnerung dıe Zukunft der BıbelM0 T Dynamische Einheıit: Chrıistus als Geschichte, Drama, ıld und Name.

Luthers Formel als Faäahrte für uUuNseceIc Erfahrung
Luthers eKannte Formel T1sStum treibet« findet sıch in seinen
Vorreden ZUakobus- und Judasbrief, sowohl 1522 als auch 1546 (WA

€1!| Texte sSiınd bıs In die Einzelformulierungen fast iden-
1SC. Man ann 1er also N1IC zwıschen einemenund einem spaten
Luther unterscheiden. Beıidesmal he1ißt » Auch das ist der rechte Pruf-
ste1ın, alle Bucher tadeln, WCNN INan sıeht, ob S1e Christum reiıben der
nıcht
Luther geht 6S erstens die wahre Apostolizıtät. Er estimm: S1e kuhn
rein inhaltlıch, nıcht personbezogen-historisch:
» Was Christum nıcht lehret, das ist nıcht apostolısch, gleich Petrus oder Paulus ehrt
Wıederum, Was Christum predigt, das ist apostolısch, 1111} gleich udas, Hannas, Pılatus
un Herodes tate« (WA 384 29-37 DZwW. 385, 983

Wır sehen Zu zweıten, daß Luther für das Verbum treiben Synonyme
einsetzt WIeE lehren der predigen. Im Z/Zusammenhang des lextes wırd
auch zeigen verwendet. TOLtzdem ist treiben qals energetischer Aus-
TUuC für die homiletisch-didaktischen Verben spezıfisch würdıgen
Es ist ZU drıtten bemerkenswert, daß Christus 1Im Akkusatıv gebrauücht
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wiırd. Luther mac. eutllic. daß rıstus, das Subjekt als Je  < her-
auszuarbeıten, verkünden und vorzustellen ist, also in seıner edeu-
tung fur Lebensmut und -kraft in der erst als Gegenstand VON Be-
mühungen der Auslegung her gegenwärtig wırd Schrift immer der
Auslegung; das macht em N1IC auf freiles Verstehen zielenden 1D1Z1S-
[NUS en nde Es geht einen in der Schriftauslegung sıch vollziehen-
den Vorgang, dem Christus als » Zielobjekt« des 1LEXLES, Luther VCI-

wendet bekanntlıc!] SCIN den egr1 des ODUS, deutlich wird.

Man kann mıt Wiılfried arle, der Luthers Formel 1m Blıck auftf dıe Lehre VO  — der Schrift
sehr überzeugend ausgelegt hat, daß ich miıich iıhm vielem SCIHN anschließe, VO  ; der
» Mıtte« der der »Leitperspektive« der Schrift sprechen, dıie uch das Krıterium für dıe
»krıtische un  10N der Miıtte der CANTF111<« abgıbt FL Dogmatık, Berlın 1995, 1 33-
139)

In der Kritik Luthers Jakobusbrief wird 7U vierten inhaltlıch deut-
lıch, daß I1 uther als Kriterium der Schrift R: einen dıe Rechtfertigung
Aaus dem Glauben nenn und ZU andern darın gehe ich ber äarle, der
dıe Fundstelle der Orme N1IC. spezle‘ ausgelegt hat, 1mM etia eIWwas
hınaus den Rekurs auf TIST1 Leıden, Auferstehung und eist« gel-
tend macht Mich beschäftigt, daß ] uther 1er NIC. 1Ur Leıiıden und Auf-
erstehung nennt, sondern eıne Irtıas mıt dem ICAWO (Greıist INs Feld
fuhrt ınıge Zeılen spater he1ißt dıe Irtıas »Leıden, Auferstehung und
Amt« Ich komme auf diesen Zusammenhang Von Christologie und sSoOte-
riologischer Pneumatologıie 1m nächsten Abschnitt gleich wieder zurück.
Luther hat diese Miıtte der bekanntlıch als Kanon ıIm Kanon in der
Selbstauslegung der Schrift herausgearbeıtet.
Kr verweist In dem Textzusammenhang der Formel Christum treibet« auf (Gen als
Kardınalstelle für Abrahams Glauben 1im Unterschied Gen be1ı akobus undnng
KOm akobus als Prioritat ZUT1 Geltung. Bemerkenswerterweılse verweılst uch
auf den Satz AdUus$s dem Johannesevangelıum: »werdet VOIl 190008 (gemeint istohl
Joh ,der 1Inwels aufKap in derorrede VO  — cheınt mır nıcht zuzutreffen).
In der Tat ist das vierte Evangelıum fur NSeIc Fragestellung besonders aufschlußreıch, WwWIe
sich noch zeigen wıird

Diese Posıtion Luthers annn mıt arle systematisch-theologisch argu-
mentatıv DE]aht werden, der aufden Zusammenhang » Die1eder bı-
blıschen CcCNrıften und dıe der CAr11t« 5-1hıinweilst und da-
be1 Tre1ı Begründungsaspekte füur Luthers OoOrme r_16nn ;
» a) Sie reduzliert die der Schrift auf einen Punkt Sie benennt dıe der
Schrift mıiıt dem als Name verstehenden 1ıte' >Christus< S1e charakterisiert dıe
Mıtte der Schrift als ein lebendiges Geschehen«
Diese dre1ı Argumente nehme ich SCIN auf, uch WECNN ich den Begriff » Punkt« in se1-
ermöglıchen Ausschließlichkeit gegenüber >Weg« und » RKaum« gEWISSE FEiınwande habe.
Ebenso ist mIır arles alleinıge Konzentration auf den Inhalt etwas problematisch: » Denn
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WwWenn die Autorität der Schrift aus ihrem Inhalt resultiert, muß dieser möglıchstn61 -
faßt werden« Es sollte Klarheit daruber herrschen, SOIC! en Inhalt nıcht VO  = sel-
NneTr Form trennen ist, Was Ian sofort Aaus der Formgeschichte lernen kann, ıne (rJat-
tung als solche bestimmte nhalte als Form mitteilt. So ist das Gileichnis als Gleıichnıis,
Ww1e Eberhard Jüngel überzeugend festgestelt hat, der y>inhaltliıche«< Ausdruck für dıie ahe
der Gottesherrschaft (3 Paulus und Jesus, Tübingen 1964, 155) Solches laßt sıch ber
uch fur Gattungen WIE Brief, Gruß, Lied, Summarıum, Reisebericht USW. herausarbeiıiten.

Schließlich sollte dıe energetische Poininte des Verbums »treiben« in Wei1-
terführung des Ansatzes Von arle eachte werden. Im »treiben« ist
eiıne ahnlıche Tendenz benannt, WIE sS1Ie Röm 5,14 mıiıttel eiche der
Geilst (jottes reıbt, die sınd (Grottes Kınder«.

OTrtlC| uUDerse! heißt dort » Welche durch den e1s >geführt, geleitet< (SO nach
Bauer, Worterbuch ZU N  „ 25) werden«. Man vergleiche Gal 5,18 » Wenn ihr
durch den Geist geleıtet< werdet, se1d iıhr nıcht mehr unter dem Gesetz«. In der Luther-
Übersetzung heißt »Regıert uch ber der Geilst «
Miıt Käsemann ist die Übersetzung e1S! getrieben werden« vorzuziehen:
» DIie Wendung >VOM Geilst getrieben werden« stammt nach 1.Kor DE AUs enthusıastı-
scher Sprache. S1e sollte deshalb N1IC! >geführt werden« abgeschwächt werden
die freie sıttlıche Entscheidung festzuhalten, VOI welcher hıer ben nıcht dıe ede
ist Paulus War nıcht angstlıch WIeE seine Ausleger. Er konnte sıch enthusıastısche Jler-
minologıe anelgnen, weiıl das >Christus In UuNs< WI1eE In (ral 220 ernstnahm und den Geilst
als iremde Macht betrachtete«(E. K‚ An die KOmer, HaN TI d, übıngen 1973, 216)

Damiıt ist ohl das ZUT Sprache gebracht, Was Hanser die »Energlie
des Kvangelıums« nennt, die 6S In der Schriftauslegung geht Die Leh-

VOIN e1Is ist gerade uch be1l dem Verständnis der als eılıger
energetisch aufzufassen, hne amı die kognıitıven Momente sol-

cher Motivatıon preiszugeben.
KEs geht also eine energetische Miıtte der eine TendenzZUg-
segnetenen den Fluch, dıe mıt dem Zeıtwort freiben, angetrie-
hen werden besonders einprägsam ausgedrückt wırd Es g1ibt eiıne dyna-
mische zentrale ewegung der Motivatıon ZU wahren Leben, die eben
auf Jesus T1ISTUS als miıtzuteijlende » Mıtte der CAFr11t<« 1INZ1e Es geht
nıcht 11UT den Verlust der ıtte, den Miıttelmäßige oft falsch eklagen,
sondern desers,Was 1er ZUT Sprache kommt Es sollte also durchaus

Bemuhen se1n, diese soteriologische Tendenz der Schriuft in ihrem
eDTraucCc aufzusuchen. Die legt sıch mıttels unNnseTrer Wahrneh-
INUNSCH in der Wort-Beziehung VO  —; Buchstabe und Geilst in derTat selbst
aus, hne den Streıt in der selbst bıllıg schlıchten Was aber be-
deutet 1€e6Ss »den T1STUS treiben« NUuUnN in uUuNserem Umgang mıt der
praktısch? Wıren eiıne für uUunNseTeE Erfahrung entdec Lesen
ist Spurenlese dıe auch Schrı  rıtik, als Kriıtik der Schrift und ure
s1e, beıdes Von ihr her, ermöglıcht und doch be1 erUnterscheidung dıe

In Oorm und Inhalt als »Christusbuch« verste Dies ist deregr
VO  5 Rudolf Schäfer, in historischer Absicht gepragt, den arle als
»systematısc. theologischen Begriff« ausdrücklich aufgenommen hat



Was Christum treibet« 83

(Härle, 130, Anm.18) Wıe wiırkt sıch praktisch aus? Hıer mussen WIT
die hermeneutische Besonderheıt der eılıgen mıiıttels des Buch-
staben den elst, kommuntikatıv mit-teılend, wirken lassen, näher StU-
dieren.

Die Wahrheıit des Buchstabens der e1Is

Der 1te dieses Abschniuıtts leıtet sich VON reı fundamentalen Satzen ab,
dıie WIT TNSs ucverdanken und die ich nıcht mude werde ziıtieren:

» Der Geilst ist ber nıcht dıe Idee des Buchstabens Ware der Geinst die Idee des Buchsta-
bens, dann gäbe keinen Widerspruch zwıschen Geist und Buchstaben Der €e1s! ist viel-
mehr dıe Wahrheıit des Buchstabens« F, Das Problem der theologischen Exegese des
Neuen J estaments 1949| (Ges. Aufs I’ Tübıngen 1965, 149)

anrher ist be1l uCals »raumgebender und deshalb zunächst immer
fliehender verborgener TUn eines in seiner Exıstenz als Existenz g-
wollten und arum Bedingten« verstanden. IDiese komplizierte
Formulierung zielt auf einen anthropologischen und christologischen
Sachverha:! Denn uC behauptet: » Deshalb bezeugt sıch der e1s 1im
Buchstaben, WwWIe sich e1in abwesender ater urc das anwesende ind
bezeugt. Derater ist nıcht die Idee des Kıindes, sondern dessenahrher
als raumgebender Grund«
Diesen Satz verstehe ich als hermeneutische Entsprechung ZUT christlı-
chen Tre VOoOn ott als Tinıta So WIe Jesus ach dem Johannesevange-
lıum dıie unverständıge Bıtte des Phılıppus: »Herr, zeıge uns den ater,
und genugt mıt der ese beantwortet » Wer mich sıeht,
der S1e den Vater« aßt sıch analog Wer den Buchstaben
wahrnımmt, nımmt den Geilst wahr. Diese Wahrnehmung entspricht dem
Glauben, der sich das Wort als Zuspruch, Anspruch und ich füge hınzu
inspruc gesagt se1in laßt Wort und Geilst bılden mittels des Buchsta-
enNns eine Eınheıt, sowohl der schwärmerıschen Neigung, den
(rJe1lst hne Buchstaben ergreifen wollen, Widerstand eısten ist, wı1e
auch jedem Versuch, den Buchstaben hne Geistbestimmung fur ortho-
dox, also hne Auslegung fur nspirıert erklären und gesetzliıch
mıßbrauchen.
Man ann diese Hermeneutik, dıe der Erkenntnis olg I)as Wort wurde

wıederWort werden, weıl der e1sdieahrheı des uch-
tabens ist,Mden Verwelıls auf die Einheıt des vierfachen Schriftsinns
konkretisieren.

Auch 1eTr hat arle das Wesentliche systematisch-theologisch verdeutlicht (a.a.O.,
125-133); Was dann praktisch theologisch bewähren ist Er be1 dem bekannten
mıtttelalterlichen Merkvers ein
«Latera ocet, quıd credas allegorıa, moralıs quıd AaYas, qUO tendas anagogla« (1n sel-
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NCl Übersetzung: » Der Buchstabe lehrt, Was geschehen ist, dıie Allegorie, Was du glauben
sollst, der moralısche Sınn, Was du tun sollst, dıe Eschatologıe, wohinn du deıiıne Hoffnung
ausriıchten sollst« 130])
Weıterführend ist se1in Hınwelıs, »daß beı den dre1 Funktionen des allegorischen, moralı-
schen und anagogischen Schriftsinnes offenbar ıne ahe den dre1 Kardıinaltugenden
Glaube, Liebe und Hoffnung besteht«. Wıe arle moöochte ich dıe » Wahrheitsmomente der
Lehre VO: mehrfachen Schriftsinn« 130- 132) festhalten, wahrscheimnlichO;noch star-
ker als Was kann ıne bloße Ermittlung des Geschehenen, sOweiıt sSIE überhaupt möglıch
ist, fuüur den Glauben ausrichten? Allerdings sınd die Wahrheıit VON laube, Liebe und Hoff-
NUNg nıcht zusätzliche freı schwebende Wahrheıtsmomente, weıl SONS In der lat NUr VOon
einer Idee oder einem bloßen Selbstaffekt dıe ede se1in könnte. Geistliche Auslegung ist
ben nıcht » Allegorie« als Idee, sondern als Wahrheıit des Literalsinns. amı wırd die In-
karnatıon samt Kontext ernstgenommen, ebenfalls uch heute das111 ich 5ynchro-
Aniısatıon diese KonkretheI: In iıhrer N1IC! verallgemeınernden Zuspitzung auf das
Jetzt und Hıer wahren. Es {ut dem Verstehen N1IC gUt » dıe historisch-kritische Exegese
DUT auf den Literalsınn, die Fakten, die beschraänken Sie muß ben die anderen
dreı Perspektiven auch historisch 1mM Blıck haben, Was sıch {wa In sozlalgeschichtlicher, fe-
miniıstischer, Jüdısch-christliıch-dialogischer, psychologischer, befreiungstheologischer,
und ich füge hınzu, lıturgischer Auslegung konkretisiert. Uurc das Sprachgıitter des Textes
können WIT dıe spezıfische Gestalt der Geisttendenz des Textes wahrnehmen lernen.
omMm' dem anagogıschen INn el 1el größere Bedeutung ZU, als das derzeıt wahrge-
OIMMEN wird. Schon Luther riet, dıe exte uch WIeE ıne Weissagung lesen. S1e enthal-
ten die JTendenz mitzuteılen, Was WITr VON Gott erwarten haben Die Bıbel teıilt NIC| 11UT
mıt »Un: begab sich« (Lk Z 4 und » Du bıst der Mann!« (25am 12,7)3; sondern uch
» Viele werden kommen« (Mt 8) DIie Bıbel ist In derJlat das revolutionär och N1IC voll
eingelöste uch Dieexte lıegen In einem tiefen doppelten INn Vor Uun:  N Was edeute: das
für dıe Wahrnehmung, Jesus Christus die adventliche Wahrheıt der bıblıschen exte
ist?

» Jesus ist der ensch, dem ich ott glaube« (Kurt a  1

Ich den ıer als Abschnittsüberschrift zıt1erten Satz fürdie beste zeıt-
genössische Fomulıerung dessen, Was mıt dem ZU Namen gewordenen
Bekenntnissatz: » Jesus ist der (Christus« ist Dieser Satz Ist 1m wah-
Icnhn Doppelsinn des deutschenes Aatz< N1IC 11UT eine ussage, SOMN-
dern eın Sprung Es ist der prung, Martın Kählers eKannte Ormu-
erung aufzugreıfen, VON dem »sogenannten historischen Jesus dem
geschichtlichen bıblıschen hrıstus« (1892) Der irdısche Jesus ist in der
bıblıschen Überlieferung, meıiner ICnach, demext analog, dem die
Predigt als Proklamatiıon der ahrnhner 1mM Geilst dieses Jextes gehö 7u
dem Text: des gekreuzigten Jesus VOon Nazareth gehö dıie Erkenntnıis,
die 1Ns Bekenntnis » Wahrlıch, dieser ensch ist Gottes Sohn SCWC-
sen! (Mk n  9 und danach » Hr ist auferstanden, ecT ist nıcht hler« (Mk
16,6). Darın 1eg die Aufforderung: uC ıhn N1IC bel den Toten eht
ıhm entgegen; ihr werdet ıhn sehen, WIeE euch hat Er wird euch
begegnen Und 1eSs geschieht gerade der Erinnerung seiıne Zukunft,
dıe seinen 'Tod als Konsequenz seiner 1e' bestätigt, WIEe 65 dıe Abend-
mahlsunterweisung beıl Paulus besonders deutlich macht. (Gsedächtnis
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ach VO: ihn erkennen, ist der Inn der wobe!l CT auch
seinen geringsten Geschwistern unerwartet Ttkannt werden annn

Kurt15Satz halt unuüuberhörbar fest, daß mıt der Person Jesus VON azare dıe ottes-
Tage nach der Wahrheıt in Person In realer Alltagsgeschichte gestellt ist. Die ohl VO  ; Jo-
hannes Gottschick (1847-1907) stammende Formulierung: »Ohne Jesus ware ich Athe-
st! X hat darın ihre Wahrheıt, daß aufJoh 14,7 habe ich schon hingewlesen diese ifen-
arung ottes In Jesus VO  —_ azare! uns VOoNn metaphysıschen Anleıhen be1l einer ottes-
spekulatıon befreit. Das edeute: nicht, dıe ın der Gottesfrage jeweıls enthaltenen
Gottesvorstellungen als Symbol, Bıld, ythos deruch Nıchts hne Bedeutung selen. Sıe
sınd notwendiger Kontext, die 1im Johannesevangelıum pomntıiert als »Ich-bın«-Worte
mitgeteilten Grundlagen des Bekennens nıcht 11UT als Wort, sondern als ntwort verste-
hen.
Dabe!1l beginnen diese »Ich-bin«-Worte meınem Verstäandnıiıs nach schon mıt der schlichten
Auskunft dıe Samarıiterin, dıe alle Spekulationen aufhebt: »Ich bin<s, der mıt dır redet«
(4, Das hat übrıgens seine Entsprechung ıIn der Auskunft be1 der Gefangennahme, als
ach Jesus VON Nazareth gesucht wırd »Ich bin<s« ,  , dem dann wıederum das »Ich
bın<s nıcht« des Petrus be1 seiner Verleugnung entspricht (18,25)

Die ist als Heılıge dıe Textsammlung, In der alle Jesus als den
enkönnen, dem WITr ott glauben kOönnen. Ks ist das Vertrauen, das in
den Psalmen als der theopoetischen der präludıiert ist amı
kommen WITr der vorletzten Station uUuNsecCICSs hermeneutisch christologı1-
schen eges Uns steoch bevor, ach demeides Alttestamentlers

Gunneweg, das hermeneutische Problem christlich-biblischer Aus-
legung, dıe cNrıstliche Inanspruchnahme der Jüdıschen ıbel, dıe WITr als
den hebräischen eıl der chrıistlıchen das Alte Jlestament NECNDNECN

Auf dıie TODIemMe dieser Terminologie gehe ich hiıer nıcht e1n. Ilzugern wiırd dıe rage
ach dem jeweılgen Kennwort In diıeser aC. se1 NU:  — »hebräische Bıbel< oder erstes
Testament« einem falschen >Schibolet< 12,0) geNUTZt

Gegenwärtige Erinnerung dıe Zukunft der

Eıinsetzen möoöchte ich be1 einem Grundbegriff gesamtbibliıscher Praxıs,
dem G(Gedenken

Er prag) viele bıblısche exte VOL der Noahgeschichte (Gen Ö, ber das Sabbatgebot (Ex
20,8) und wen1g2g bekannt, ber sehr wichtig Nehemia SOWIEe dem anthropologı1-
schen sSalmwo: schlechthın (Ps 8, zıtiert In Hebr 2,6) bıs ZU Benedictus des YTacharıas
(Lk 1;72) und dem Mahl ZU Gedächtnis esu (1Kor ’  > der VO chacher gebeten
wurde: »Herr, gedenke miıch, WECNN du In deın Reıich kommst« (Lk,

Soches edenken ist N1IC NUur aufdıe Vergangenheıt gerichtet, weıl 65 Kr-
innerung ist, dıe dıe Zukunft 1im inne der Verheißung 1C. hat Der
lora und sraels gedenken he1ißt, auch die olgende eıt mıtzubeden-
ken, anagogisch erinnern. Es ist siıcher sınnvoll, auf denselben ott
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hinzuweılsen, der es und Neues Testament verbindet, WIE Cr auch
dem Talmud als der JjJüdıschen Auslegungsfortsetzung der lora seine Ver-
heißung gıbt Fur das Christsein ist keineswegs zwangsläufig antıyuda-
istısch eiıne Auslegung des hebräischen e1ls der auf Jesus als den
TISTUS bzw Messıas, also den Gesalbten des Könıigtum Gottes, elemen-
tar unverzichtbar. Jesu Messianıtät ist hne das Ite Testament uNngc-
schichtlich und hneAnhalt für die Zukunft, berx ist eine Cus prophe-
tische Auslegung der Tora. Die Zeugen des Neuen Testaments en
C(Chrıstus schon 1Im Heılsgeschehen sraels wırksam gesehen, besonders
eutilc Paulus »der Fels aber War (hrıistus« Or 10,4) Das ist eiıne
riıskante Sichtweilse, dıie auf ihre Folgen und Heılsansprüche bedacht WeTlI-
den muß, aber nıcht wegzudiıskutieren ist Be1 Paulus hat S1E VOT em
auch krıitischen nn für dıe chrıstlıche (jemeımninde. » Es ist uns geschrıeben
ZUTr Warnung« (10, So ist dıe Eınladung ZUT Buße, der Umkehr ZU

Leben, eın gesamtbiblıscher 1Inn des edenkens
Es wırd gut se1n, die vielen Chrıistustitel, nıcht UT den Messı1jastıitel g-
samtbıiıblisc) als Synchronisation mıt Untertiteln den Fremdsprachen
des Christus->Films« edenken, sSe1 c5S KYyrI10s, Knecht Gottes, Sohn
Gottes, Menschensohn, Davıdssohn der auch »der Zeuge« (Off
L9) Hıer ist MIr wichtig, be1 dem, T1sStum treibet«, dıe Vorstel-
lung des einen Punktes jedenfalls nıiıcht dem einzigen Fluchtpunkt e1-
NeT Perspektive der dem Standpunkt eines auDbDens auch für
andere machen. Siıcher fuüuhrt dıeahrner der In die Brennpunk-

des Augenblıicks, Luthers Duncium mathematicum soll nıcht VETBCSSCH
se1n, aber immer gehö dieserun einem Weg und einem Raum,
der ehen, egegnen, Ja ohnen ermöglıcht. 1e1le Brunnen können e1-
NeT Quelle diıenen. Der Erinnerungsraum der ist Zeıtansage und
Ortsanweılsung gemeiınsamem Oökumenischem Lernen, Herausfüh-
Tung (educatıo) und Gebildetwerden als Iransformatıon 1im Sinne der
Nachfolge. Die 1er angedeutete Bıldungslehre des Christseins mıt T1S-
{us als »Lehrer und Meiıster« bzw »Rabbi« (Didaskalos |Mtb ist
auch en Hoheitstitel WI1e Diakon |Mk ann 1er nıcht entfaltet
werden. ber dıe folgenden Überlegungen des Schlußabschnuitts sınd
auch ndıre Konkretion einer olchen christologischen Dıdache

Dynamıiısche Einheit (hrıstus als Geschichte, Drama, Bıld und Na-

Was 1er als Grundfrage des chrıstlıch-judıschen Dıalogs erortert wurde,
dıe rage ach dem Zusammenhang Von Jesus und dem hebräischen eıl
der christlichen 1ıbel, ist schon die Grundlegung der u. U hıs ZUT Zer-
reißprobe gehenden Erkenntnis der dynamischen FEinheıt der 1bel, dıe
in der Eınzıgkeıit (jottes VOnN Israel und en Volkern Wort kommt,

1im en JTestament nıemals veraltet der ogen VON chöpfung
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und Neu-Schöpfung Jedenfalls für uns in der rage ach der Messıanıtät
Jesu VOoNn azare Ifen gehalten wiırd. Wennen diese rage in ihrem
Glauben für nıcht wesentlich halten, können WITr ihnen keinen OrWUu
machen, enn direkt spricht das IteTestament N1IC VONn rıstus, auch
WCNN 65 uns schwerfällt, das im 1C auf dıe Folgegeschichte verste-
hen Wır können NUur zurückfragen, weıl In dem Dıalog Hoffnung ist Of-
enheit (Parrhesia) ist 1er In dem doppeltem Inn des Wortes zuversicht-
ıch notwendig. ffen und N1IC klammheimlich be1l zugelassener Offent-
1C  el sıch die rage ach Jesus als für den Glauben ott elemen-
tar herumzudrücken, aber auch Ifen für andere Bezeugungen se1n,
sind WITr aufgerufen. Wenn Luthers hypothetisch irreale Fassung möglı-
cher Apostolizıtät be1l Pılatus und Herodes einen Sınn hat INan könnte
1er z.B uch dıe göttlıche » Ironıi1e« der VOon Pılatus veranlalbten Kreu-
zesinschrift INRI (Jesus VOoOn azare Önig der Juden) denken annn
darf die Aufmerksamkeit auch füremExorzisten, uch fürN-
te » Atheisten« > N1IC. verstellt werden, auch WEeNN S1e möglıcherweise alle
dem Polytheismus des Alltags uldıgen der Klagetribut zahlen Es gibt
auch eiıne externe Auslegung der
Immer aber wırd Jesus als der TISTUS andere Hoheıitstitel WIE ben
gedeute eingeschlossen mıt den konkreten Gebrauchs-Fragen der
» Alltagsontologie« ach Geschichte, Drama, Bıld und Name tun ha-
ben, dıe alle auch das ema Christum treibet« in sıch schlıeßen

T Geschichte
in Kähler hat VOonNn dem »geschichtlichen, bıiblıschen (‘hristus« g-
sprochen. Er meınte amı den ach Kreuz und Auferstehung geschicht-
ich wirksamen T1STUS

» Der wirkliche Christus LSt der gepredigte Christus. Der gepredigte Christus, das ist ber
ben der geglaubte; der Jesus, dessen ıld WITr uns einprägen, weiıl WITr daraufhın mıiıt
ıhm umgehen wollen und umgehen als mıit dem erhöhten Lebendigen.« (M.K., der SOBC-
nannte historische Jesus und der geschichtliche, bıblısche Christus, Munchen 44{)
Kähler argumentiert wirkungsgeschichtlich und entgeht dabe1 sowochl dem untauglıchen
Versuch, den Glauben VOU  — der Beweisbarkeit historisch mehr der weniger wahrscheinli-
cher Fakten abhängig machen oder schwärmerisch 11UT mıt einer Idee oder Phantasıe
tun en Kr hat damıt realısiert, WasSs ber den mehrfachen Schriftsinn mıiıt der rage
ach der Bedeutsamkeit VON schon gesagt wurde.

Es ist eın zulässigesren, erst dıe Tatsachen festzustellen und ann
dıe Bedeutsamkeit diskutieren 1elmenNhr ıst die Korrelation des hıisto-
rischen Wortlauts mıt der damıt intendierten ahrheı des (Greistes In
Glaube, 1e und Hoffnung 1Ns Auge fassen. Die Glaubwürdigkeit
des Fremden ist das bleibende ema DiIie historische Rückfrage ist en
ständıg notwendiges Korrektiv 1im 1C auf dıe Korrelatıon VOoONn
Buchstabe und e1s Entschiıeden wırd S1e. Urc den gerade ıIn dieser
rage möglıchen Glauben den Gott, der eben in dieser Geschichte le-
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bendige ahrneı in Person seın eröffnet Geschichte ist der erste
fassende irkliıchkeıitsbegrif, weshalb die CUM salıs als Ge-
SC}  uch, das uns in Geschichten verstrickt, aufzufassen ist

Damıt ist auch dıie Erzählung, das Narratiıve, Grundlage theologischer Reflexion, Was U  —

gerade nıcht die bloße Angewlesenheit der Theologıe auf Erzählung oder Oß UT ach-
erzählung edeute Wohl ber muß der dramatiısche Charakter jener Geschichten in den
Geschichten ZUI Geltung kommen.

Drama
Dorothy Dayers, dıe ekKkannte Verfasserin VON Krımınalromanen, hat dıe Geschichte VO  —
Jesus als dem T1ISTUS als » Das ogrößte Drama aller Zeıiten« uüberse VON arl Barth, 61 -
schienen Zürich VO  - iıhren lıterarıschen Kriterien her würdigen versucht. Hıer ist
der vielen » Passıonen« wahrnehmbare oratorısch-dramatische (harakter der (iJe-
schichte esu Christı

In uNnserer eıt hat dıe vielfältige Entwicklung des Bıbliodramas den dra-
matıschen ( ‘harakter jener Geschichte in den einzelnen Geschichten der

1m eDraucCc wieder NEeCUu entdec Ich dıie bıbliıodramatische
Praxıs INan vergleiche dıie Eınführungen Von a  in; acCcCANDucC
Bıblıodrama, und Warns Fallner, Bıblıodrama als Prozeß
nıcht für die eINZIEE, ber für eiıne sehr ertragreiche Erfahrung, dıe aller-
ings durchaus der theologischen ReflexionaWas auch 1INSIC In
ihr Schriftverständnis edeute Bıblıodrama ist, reCc verstanden, dıe
Textraum-Möglıchkeit, dıe besser verstehen, als S1E. in eindimen-
siıonaler Betrachtungsweise VOT uns trıtt Der eı ausdrücklich
flektierende Spielbegrr hat eiıne CNOTMEC Spannweiıte. Sıe reicht VO

Rollenspie ber dıe »Spiele der Erwachsenen« Berne) bIs hın den
Gegenwartserfahrungen der Kunst, die ach Hans-Georg (Gadamer
Spiel, Symbol und Fest 1INs Werk setizen. Es geht nıcht 1L1UT Tätigkeiten,
sondern Vertrautwerden mıt Beziıehungsräumen, Energlefeldern und
Zeıtkonstellationen. reiner mıt Spielregeln in egrenzten Spielräumen
wiırd In ihrer Heılıgkeıit erTahrbar. Die Zugehörigkeit dieser Verstehens-
raume und Spirıtualitätsfelder in ihrer Mächtigkeıt ZUT Gottesfrage, ein-
schheblic der Fragen ach Herrschaft, edien und Geld, ist bıblısch
pro-vozlert. Damıt ist auch dıe Dımension der Bılder N1IC dUSZUSDAICH.

53 Bıld
Es ist och wen1g darauf geachte worden, schon Martın Kähler
stark aufdas Bıld, das »Charakterbild« (60) Christı rekurrtierte. In der 1lat
ist VON den Kreuzigungsdarstellungen ber dıe Hoheıtstitel-und _ deren
Symbolık, 7B »der gute irte«, immer wlieder das ıld maßgeblıch für
den Glauben SCWESCH. EKs ann siıch angesichts des auch für den hrıstlı-
chen Glauben geltenden Biılderverbots NIC erhandeln, dıe
uUuNserec ealta och einmal veranschaulichen sollen 1elmenr sSind C5S,
und dıe uns das deutlichsten auszuführen, Bılder, dıe

/88  Henning Schröer  bendige Wahrheit in Person zu sein eröffnet. Geschichte ist der erste um-  fassende Wirklichkeitsbegriff, weshalb die Bibel cum grano salis als Ge-  schichtsbuch, das uns in Geschichten verstrickt, aufzufassen ist.  Damit ist auch die Erzählung, das Narrative, Grundlage theologischer Reflexion, was nun  gerade nicht die bloße Angewiesenheit der Theologie auf Erzählung oder sogar nur Nach-  erzählung bedeutet. Wohl aber muß der dramatische Charakter jener Geschichten in den  Geschichten zur Geltung kommen.  5.2.. Drama  Dorothy Sayers, die bekannte Verfasserin von Kriminalromanen, hat die Geschichte von  Jesus als dem Christus als »Das größte Drama aller Zeiten« (übersetzt von Karl Barth, er-  schienen Zürich 1959) von ihren literarischen Kriterien her zu würdigen versucht. Hier ist  der in so vielen »Passionen« wahrnehmbare oratorisch-dramatische Charakter der Ge-  schichte Jesu Christi erfaßt.  In unserer Zeit hat die vielfältige Entwicklung des Bibliodramas den dra-  matischen Charakter jener Geschichte in den einzelnen Geschichten der  Bibel im Gebrauch wieder neu entdeckt. Ich halte die bibliodramatische  Praxis - man vergleiche die Einführungen von G.M. Martin, Sachbuch  Bibliodrama, und E.N. Warns / H. Fallner, Bibliodrama als Prozeß -  nicht für die einzige, aber für eine sehr ertragreiche Erfahrung, die aller-  dings durchaus der theologischen Reflexion bedarf, was auch Einsicht in  ihr Schriftverständnis bedeutet. Bibliodrama ist, recht verstanden, die  Textraum-Möglichkeit, die Bibel besser zu verstehen, als sie in eindimen-  sionaler Betrachtungsweise vor uns tritt. Der dabei ausdrücklich zu re-  flektierende Spielbegriff hat eine enorme Spannweite. Sie reicht vom  Rollenspiel über die »Spiele der Erwachsenen« (E. Berne) bis hin zu den  Gegenwartserfahrungen der Kunst, die nach Hans-Georg Gadamer  Spiel, Symbol’und Fest ins Werk setzen. Es geht nicht nur um Tätigkeiten,  sondern Vertrautwerden mit Beziehungsräumen, Energiefeldern und  Zeitkonstellationen. Freiheit mit Spielregeln in begrenzten Spielräumen  wird in ihrer Heiligkeit erfahrbar. Die Zugehörigkeit dieser Verstehens-  räume und Spiritualitätsfelder in ihrer Mächtigkeit zur Gottesfrage, ein-  schließlich der Fragen nach Herrschaft, Medien und Geld, ist biblisch  pro-voziert. Damit ist auch die Dimension der Bilder nicht auszusparen.  5.3 : Bild  Es ist noch wenig darauf geachtet worden, daß schon Martin Kähler so  stark auf das Bild, das » Charakterbild« (60) Christi rekurrierte. In der Tat  ist von den Kreuzigungsdarstellungen über die Hoheitstitel-und_deren  Symbolik, z.B. »der gute Hirte«, immer wieder das Bild maßgeblich für  den Glauben gewesen. Es kann sich angesichts des auch für den christli-  chen Glauben geltenden Bilderverbots nicht um Abbilder handeln, die  unsere Realität noch einmal veranschaulichen sollen. Vielmehr sind es,  |  und die Kunfsjt vermag das am deutlichsten auszuführen, Bilder, die etwas  e  }  „  (}  Xa  Bla  “r  X  /_  r“
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SONS Unsıichtbares sehen lassen. 1ederum ist e1s 1er die » Materie«
der Lebensrichtungs-Erfahrungen des auDens für den eigenen Weg mıt
seinen Bıldungsmöglichkeiten Urc Bılder. Hıer ist die biblische S5Sym-
boldiıdaktık angesiedelt, die wlissen muß, daß 65 auch Fehlförmen-
sibt Das Goldene alb des Aaron WarTr ein allerdings dıe Götzenproble-
MmMatı verkennender symboldıdaktischer Massenerfolg. Es darf dıie ate-
gorie des Wortes 1mM Sinne des ersten Gebots nıcht en,; die Namen
ihre innerste Zuspitzung

Name
Immer wieder muß daran erinnert werden, daß das Wort >Gott«< elemen-
tar als Vokatıv verstehen ist Die Offenbarung des (Gottesnamens CI -

möglıcht dıe Praxıs derAnrufung. Darın wird das Geheimnis der Sprache
entdec die der Personalıtät des Menschen, selner Beziehungsfähig-
keıt in reinel und 1ebe, entspricht. In diesem INnn ist Jesus (hrıstus das

die Geschichte eingeschriebene dramatısch ebenbildliche Autogramm
(Gottes Es ist N1Chne den Geilst Beweggrund. rst CWe der Geıist,
dıe Ruach, die Welt, WIEeE das als der BeweggrunderOfttesiehre
ach Ebelıng die Herzen ewegt ist 1e7r In der eıte
der Sprachformen der Psalmen, als dem Gebetbuch der 1ıbel, verste-
hen

Wiıe dıe Entwicklung Von der Poesıie der Psalmen den Psalmen der Poesıie ze1igt, ist sol-
hes N1IC| auf dıe Gläubigen beschränkt »Ich glaube, hilf meınem Unglauben«
(Mk 9,24) uüberwindet als dıe Reflexion zwıschen Glauben und Unglauben in der
bloßen Selbsteinschätzung UrCc das Wagnıs in den Anruf, hne damıt Gott manıpulıeren

können. Wohl ber ist Streıit mıt ott bıs Dımension 10 1DI1SC.

Ich 6S VOoNn dieser Perspektive her für einen sinnvollen SC  u.  9
nıcht mıt dem lta: eines Chorals schlıeßen, obwohl z.B Luthers Chrı-
stologie elementar Aaus seinen Liedern zugänglıch wırd, sondern Aaus den
Erfahrungen externer Theopoesie das Gedicht » Mandorla« Von Paul Ce-
lan den Schluß tellen. Es ruhrt, in tıefer Irauer und Skepsis, aber
doch mıt der Hoffnung auf Sprache als »Gegenwort«, das Messıasthe-

In der Mandel WdS steht In der Mandel?
Das Nichrts.
Es steht das Nichts In der Mandel.
Da steht und steht.

Im Nichts wer steht da? Der König.
Da steht der KöOönig, der OnIZg.
Da steht und steht.

Judenlocke, wırst nicht STAUu



Henning Schröer

Und dein Aug wohin steht dein uge
Dein Aug steht der Mandel
Dein Aug, dem Nichts stehts
Es steht ZU.  S König
SO steht un steht

Menschenlocke Ir. nicht STAU
Leere Mandel königsblau.

(Die Nıemandsrose 1963 Gedichte Bd.I 1975 244)

Ich verzichte auf 11C Deutung einzelnen A10UC überzeugende Auslegung hat schon
1968 eter OTrS eumann vorgelegt /ur Lyrık Paul C'elans Gottingen 1965

43) und eschränke miıich auf dıe Frage diesem Gedicht »Christum treibet«

Der Dıiıchter der mıiıt der » Niemandsrose« SCINCIN Gedicht >»PSALM«
225) den Schritt VO Nıchts Zu Nıemand und ZUT bluhenden Nıe-

mandsrose »uber ber dem Dorn« als menschliche Grundsıtuation
vollzog, der »SPA'T UND 1I1IEF« dıe unmöglıche Möglıchkeıit be-
schwor » Ks komme, Was nıemals och Walr Es komme CIMn ensch AdQus
dem Grabe« 36) hat l1er C1INe Spur anthropologıischen T1S-
ologıe ach dem Holocaust aufgewlesen

Ausgangspunkt 1st das verwitterte Christusbild VonNn dem L11UT dıe mandelförmiıge Gloriole
dıie Mandorla übrıg geblıeben 1ST Das Nıchts 1st dıe Geschichte eingetreten ber dıe-
SCIIH Nıchts ste der On1g Es 1st C1M Jüdıscher Köni1g unvergängliıchen Leidensschick-
sal deren WIC der erste Refrain sagt Aufgefordert 1ST Auge wahrzunehmen
WAas dem Nıchts entgegensteht Der Augenblıck 1sSt möglıch der den On1g wahr-nimmt
der uch Nıchts der Irauer nıcht aus der Welt bringen 1St und unıversale menschliche
Bedeutung gewınnt dem pIe: dem WIT selbst der Eınsatz sınd » Menschenlocke
WITS! nıchtu der Leere der andel erscheıint dıe arbe der Messıanıta: » Leere
andel könıgsblau«
eumann hat dıe Buüchner-Preisrede C'elans » Der Merıi1dian« erinnert der Dichter
den Ruf der Lucıle AUus Georg Büchners » Dantons T10d« zili1ert » Hs ebe der Köni1g! < und
fortfährt »Es 1st das egenWwO 1St das Wort das den Draht« zerreißt das Wort das
sıch nıcht mehr VOT den >Eckstehern un Paradegäulen der Geschichte«< ucC 1ST CIn
Akt der Freiheit Es 1st CIM Schritt« (GW I1 1859) un heißt weıter dort »Gehuldıgt
wırd hıer der fuüur dıe Gegenwart des Menschlichen zeugenden ajestat des Absurden«

Miıt eumann cheınt INr diıeser Satz CIn Schlüssel für diese messianısche Wels-
SCIM, die die Apokalyptık desesottes nıcht verheimlıicht und doch gerade

Dıchtung als » Atemwende« qusruft.

Neumanns Deutung olcher Grenzerfahrung » Erfahren wiıird ihr das
Nıchts und das Absolute elaber zugleic. das heıißt der h-
surdıitat ihrer Gleichzeitigkeit ecumann 41) ze1gt sıch dıe christolog1-
sche Bedeutsamkeıt
Hıer entdecken WIT den christologischen Termminus Gleichzeitigkeit:
den jerkegaard als Synonym für Glauben verstehen eich-
zeıtıgkeıt 1st dıe edingung des auDens und näher bestimmt 1st SIC der
auDe« (S ınubung Chrıistentum, Abt (sutersloh
1980 GIB 621 XII
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Um diese Gleichzeinitigkeit geht C5S, WENN der Geilst die Wahrheıt des Buchstabens der Heılı-
SCH Schrift ist. Es gılt, Was Martın Kähler ausdruckte » Die Schrift g1bt der Kırche das
Zeugnıi1s. Die IC!g1bt der Schrift dıe Zeugen« (M.K., eologe und Christ, Berlin 1926,
5133

Vergegenwärtigung annn also 1UT den Inn aben, suchen und hel-
fen, die egenwa: Christi In der offenen Verborgenheıt Vvon Geschichte,
Drama, 1ıld und Name entdecken das egenWOrtT als Gegenwart Das
heißt Wegbereıtung, WIEeE Bonhoeffer CS ausdrückte, 1im »Begehen« der
Texte als Raum und Zeit, die felern sınd in der paradoxen oxologıie:
Gesegnet sel, mıt dem eın aa machen ist, aber der dem Heılıgtum,
dem Tempel, den wahren Sınn wliedergibt. esegnet sel, Was (hrıstum
reıbet, WAas Erinnerung die ist, dıie als Advent WIrklıc aufuns
ukommt Daß diese Zukunft schon begonnen hat, dafürurg der Name
Jesus Christus, eın Name WIEeE ein Satz, WI1e en Sprung den irdenen (Ge-
en des chatzes, VOoNn dem en Gleıichnis Jesu dramatisch erzählt,
nıchts lebenswichtiger ist als die Ankunft wahrer Zukunft ott ist im
Kommen, deshalb sınd WIT 1Im erden

hstraer

'The artıcle investigates the relatıons between the Bıble and the christology ımpulse
uUsec the Holy Scripture INn understandıng Teedom. Luther’s ell known formula »what 18
drıving Christum«, ecrıterion for the apostolıc Centre of the bıble, ea the Holy Spirıt,
» truth of the etter« TNS! Fuchs). It 1s rush forward energetic SYyD-
chronisatıon of the 1DI1Ca. SOUTCES of understandıng 1ıfe holy. History, drama, pıcture,
and Name appCAar be of the Messiah’s hidden In everyday 1ıfe. Poems 1ke
Paul Celan » Mandorla« Iu  3 Ouft be traces of theopoetical approaches the bıble.

Dr. Henning Schröer ist Professor für Praktische Theologıie der Rheinischen Fried-
rıch-Wilhelms-Universität Bonn.
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Irgr Jeggle-Mer Xli;:hael Merz

Liturgie als Gedächtnis Jesu COChristı

Als die Konzeption dieses Jahrbuchs besprochen un dıe Brisanz des TIThemas deutlıch
wurde, meınteJjemanı »Ihr Katholıken habt ja gul, ihr habt Jesus Christus immer In der
Messe! « , Diese etiwas flachsige Bemerkung gab den Anlaß, der rage nach der egenWwal
esu Christı spezle In der Liturgie nachzugehen. Die katholischen Liturgiewissenschaftler
Birgıt Jeggle-Merz und Michael Merz beleuchten 1U In einem fiktiven Gespräch aus
verschıiedenen Blıckwinkeln das katholische Liturgieverständnis In seiner elatıon ZU
Erleben heutiger Menschen

Michael Merz: Ja, 6S ist richtig: Kern des katholischen (und 1Im übrıgen
auch evangelıschen‘!) Liturgieverständnisses stellt die eWwW  e dar,
Jesus Christus prasent ist, WCeNN Menschen zusammenkommen‚ (Got-
tes Wort hören und lobend und preisend qauf den Anruf (Gottes ant-
rten. Entsprechen der Struktur Von Schöpfung und rlösung ist auch

Verständnis VoNn Liturgie dynamısch-dialogisch: Weıl Menschen In
der Liturgie dıie Zuwendung (Jottes und seine Praäsenz und Wiırk-
kraft erfahren, wiırd Sammlung und Versammlung und als (GGemeinde
möglıch, dıie ann als versammelte Gemeinnschaft wieder auf (Jottes 7 u-
wendung antworten annn Dieser Zusammenhang ist gemeınt, WEeNN WIT
VoNn »Gedächtnis«, Von »Gedenken«, VOon »Mysterienfeler«, Ja Von » Fe1-

des Pascha-Mysteriums« reden.
Birgit Jeggle-Merz: Das War Jetzt schon gleich nfang eiıne enge
eologıie. Diese gılt 6S aber 1Im Folgenden och aufzuschlüsseln. Wır
wollen das N1IC 1Ur katholısche, sondern auch urbıblische Verständnıis
VON ıturgie gemeinsam beleuchten und uns agen, ob dıe Menschen, dıe

kommen, ıhren Glauben den menschenfreundlichen
ott felern, die ıturglie auch als olches Iun In ihrer Dynamık VON An-
ruf und Antwort rleben Wır meınen, daß 6S für jede (Chrıstin und jeden
Christen wichtig ist, wIlissen und 1im konkreten Iun immer wieder IICUu

erfahren, ott sıch den Menschen In den gottesdienstlichen Feilern

Vgl Wainwright, Systematisch-theologische Grundlegung, In andbDbuc: der 11-
urgl Liturgiewissenschaft In Theologie und Praxıs der Kıirche. Hg. H.- Schmidt-
Lauber K.- Bieritz, KOTIT. Aufl Leipzig/ Göttingen 1995, 72-95



Birgıt Jeggle-Merz Michael Merz

zuwendet und sich VOoN den Feiernden seine Heilszusage »erinnern«
aßt
Michael Merz: Man muß verstehen, Was » Erinnern« meınt: Wır er1ın-
N ott nıcht seine Großtaten, weıl e sie SONS VETSCSSCH würde,
sondern weıl (sottes eilshandeln den Menschen 1Im lobpreisenden
edenken ıimmer wıiıeder egenwa: gewınnt und TZukunft eröffnet
Wenn WITr uns der wirkmächtigen egenWwa: des dreieinen (jottes sicher
SeInN können, ist der rund für]ede Liturgie 1im christlıchen Verständnis
nıcht ein archetypisches relıg1Öses Bedürfnıis, das irgendwıe 1m ensch-
se1n wurzelt und efriedigt werden will, sondern lıegt inott selbst Unser
ema »Lıiturgie als Gedächtnis Jesu Christi« ste In diıesem Kon-
te  Z
Birgıt eggle-Merz Wenn WITr uns also dieser Zusammenhänge EWU.:
werden, S1Ie sowohl 1m Kopf verstehen als auch mıiıt uUuNnseTEIM SaNZCH We-
SCH erspuren lernen, können erkennen, Was Liturgie In ihrem Inner-
sten ist und welche raft AUS diesem Iun entspringt. So wird enn auch
das Theologumenon »(Gedächtnis Jesu T1ISLU1<« mıt Leben gefü und für
jeden und jede Feiernde transparent.

(ottesdiens felern ıIn eutiger eıt Liturgie zwıschen Anspruch und
Wiırklıiıchkei

Bırgıt Jeggle-Merz: In immer stärkerem Maße können WITr selbst In Ns
T1CeM persönlıchen Umifeld erleben, dıe Selbstverständlichkeıit und
Unbefangenheıt, mıt der fruüuhere (Gsenerationen VON Chrıisten gleich wel-
cher Konfession Liturgie gefeler aben, nıcht mehr exIistiert.
Michael Merz: Dieseese laäßt sıch leicht bestätigen, WEeNnNn INan in
SCIC Kırchen schaut: Nachdem INan schon laänger immer wenıger Maänner
In den Kırchenbänken sehen konnte und relıg10ses 1 eben zumındest
Wäas gottesdienstliches Iun betrifft den Frauen überlassen worden ist,
laßt sıch seıt ein1gen Jahren beobachten, auch diese mehr und mehr
AUS unNnseTren Gemeıinnden ausziehen. Keineswegs wollen WITr das allge-
meıne Wehgeschreı ber dıe Säkularısıerung der Gesellscha: einstim-
INCH, aber ran doch Nachdenken, WECNN immer mehr Katholi1-
ken und Katholıkınnen, Junge und auch alte, alleın schon urc ihre AbB-
wesenheıt euMlic machen, daß S1e die gottesdienstlichen Feıiern ihrer
(Gemeıinde für ihr en cht als ucC  ar tfahren
Bırgıt eggle-Merz 1ele Gespräche mıt Freunden und Bekannten, in
Schule und Supermarkt, Fortbildungsveranstaltungen und Trainings
untermauern diese FEınschätzung: Miıt ıturgle verbinden sıch oft nbe-
agen und Unzufriedenheıt, Ärger und Unverständnıis, Dıstanz und Ab-
lehnung. e1 geht 6S interessanterwelse cht vorrangıg Gestal-
tungsfragen, obwohl ber diese eftig und zeıtintensiıv gestrıtten wiırd,
sondern vielen ist der und Inn von Gottesdienst überhaupt unklar
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geworden. » Warum muß ich überhaupt ZU ottesdienst gehen, WeNnNn
MIr diıeser doch nıchts bringt?«; » Der Priester und seine Helfer und Hel-
ferınnen, dıie machen das schon. Warumreicht das nıcht? Ich muß da doch
cht hingehen!«
Michael Merz: Hınzu kommen zahlreiche negatıve Erfahrungen mıt
ıturgle: 1eblos gestaltete Feıern, deplazıerte moralısche Appelle und
orwurfe, mangelnde Authentizität der Rollenträger, vielerorts eın 1tur-
gischer »Eıinheıitsbrei«, derJede Aktualıität und Eıgenprägung vermissen
laßt V.a.m Beispiele »mıßglückter« ıturgle gab 6S allerdings wahr-
scheımlıich immer seıt estehen der Kırche, doch scheinen diese Erfahrun-
SCH dıe Iruchtbaren, beglückenden, posıtıven überlagern, daß die
Liıturglie, WI1Ie SIE erlebt wiırd, bisweilen nıcht 1Ur Problem, sondern
7U Stolperstein 1mM aubensleben vieler Menschen geworden ist.2
Birgıt Jeggle-Merz: Da erhebt sıch naturliıch schon die rage, ob Gottes-
dienst felern 1Ur überflüssiger Ballast dus VELTSANSCHNCI eıt ist derob WITr
Christen eute och immer WI1Ie eh und Je dieses Fejiern brauchen, WCNN
WIT Christen werden, se1in und bleiben wollen
Michael Merz: Das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıil sprach In der
Liturgiekonstitution »Sacrosanctum Concılluum« und wledernNnoite 1e6Ss

11 der Kırchenkonstitution » Lumen Gentium« VON der Liturgie als
»Quelle und Höhepunkt« des SaNZCH CATrIS  iıchen ens Ist diese ede
1UN bloß eine theologischermel,der g1bt 6S wiırklıch Momente, In
denen WITr gottesdienstliches Feliern als Quelle für en und als
Höhepunkt auf dem Weg der Chrıistusnachfolge rleben können?
Birgit Jeggle-Merz: Du prichst im Zusammenhang Von ıturgle ber
»Chrıistusnachfolge«: Wır sınd also immer och eIm ema. Unsere
Aufgabe ist 6S darzulegen, ob Jesus Chrıistus in der Lebenswelt eutiger
Menschen überhaupt och eıne herausragende Bedeutung hat und, WCLN
CS S1e enn g1bt, WIeE diese ann gEC werden kann Eıngangs enWIT
herausgestellt, daß CS gerade dıe Prasenz Jesustl ist, SCHAUCI die Ge-
genwärtıigsetzung des Pascha-Mysteriums, die das gottesdienstliche Iun
AdQus em anderen TIun hervorhebt Wenn 1e6S$ aber etwas Zentrales
und gleichzeitig Fundamentales für das (hrıstsein ist, ist die vielerorts
eäußerte negatıve Einschätzung der Bedeutung Von Liturgie für das Le-
ben der T1ısten außerst bedenklıich

Zahlreiche Untersuchungen zeigen, Menschen VO  — heute keineswegs aufgehört
haben, relig1Öös seInN. Im Gegensatz iruheren Zeıten g1bt ber einen Markt freı flot-
tierender Relig1ösıität, den der einzelne 1U  —; Nnutzt, sıch das für ıhn passende Angebot
herauszusuchen. SO eiIInden sich die christliıchenen in einem ernsten Konkurrenz-
kampf mıt einer VON relıg1ıösen Gemeinschaften, Sekten der Bewegungen, dıe sıch
als rel1g1Öös darstellen, uch kultisch-relig1öse Begleitung der Lebenswenden un! symbolı-
sche Gestaltungen eines Sinnzuspruchs anbıieten. Vgl Schilson, Das CUucC elıg1öse und
der Gottesdienst. Liturgie VOT einer Herausforderung, In (1996) 94-109;
ders., eute och Liturgie felern. Zugänge ZU Gottesdienst In schwier1iger Zeıt, In ıL1
5 (1998) 1/75-183
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Fragen WIT uns Iso zunächst, WwW1e enn diese egenwa Christı 1im (Jot-
tesdienst verstehen ist
Michael Merz: och der Zeıt, als ich Minıstrant wurde, WarTr Sanz
klar (hrıstus ist erster Linie anwesend 1im Brot, das der Priester 1m
Rahmen der Wandlungsworte emporhob. amı auch nıemand diesen
zentralen oment versaumte, en WIFr Ministranten dıe knıenden
Gläubigen Urc. lautes ingeln der Altarglöckchen e1ın, denJetzt an wWe-
senden Christus in rot (undWeın) andächtig anzubeten. Das vorrangıge
Bestreben vieler Menschen als Nachklang eines JahrhundertelangenJur1-
1SC gepragten Gottesdienstverständnisses stellte dıe Erfüllung ihrer
Sonntagspflicht dar, NIC.weıl dıie Menschen diesereıt 11UT oberfläch-
lıch relıg1Öös der1Ur scheinbar fromm SCWESCH waären, sondern weıl sS1e als
Christen Sanz persönlıch diesen Dienst ihrem ott schuldıg
Birgıt Jeggle-Merz: Wırennıcht VETSCSSCH, das amalıge 1tur-
gieverständnis eın anderes War als das heutige UÜber viele Jahrhunderte
nweg wurde unter ıturgle 11UT das verstanden, Was dus amtlıchen Bu-
chern Von dazu eigens beauftragten Personen vorgetragen wurde. Litur-
g1e wurde Wiırklichkeir prımär Uurc das Wort eines einzelnen, Was in den
Menschen passıert; Was UurcWort und Handeln aller sıch ereignet, stand
auberha der Betrachtung. IC wurde vorrangıg als Institution VeEI-
standen, dıe dıe Gnadengaben verwaltete und das olk austeılte, das
selinerseıts möglıchst ungeiragt eıne NsSsUumMME VOoNn Normen und Verhal-
tensvorschriften efolgen sollte Horen WITr eıne Eınschätzung VON Arno
cChHhılson

» Nur selten und 11UT wenıgen gelang der Durchblick auf dıe Chrıistusnachfolge als dıe e1-
gentlıc| belebende und tragende Miıtte christlicher Exıstenz. Hınzu kam ein mangelndes
Gespür fur die IC als lebendige Groöoße. dıe Gemeıinschaft der Gläubigen einen
hohen und konstitutiven Wert 1Im christlıchen Glauben darstellt, J>eın TI1S eın
Christ<« ist (wıe der Kirchenlehrer Tertulhan einmal riıchtig emer. und das geme1n-
SAaLllc Gebet un! dıe gemeınschaftlıche Feijer der Liturgie einen besonderen Rang einneh-
INCH, den eın prıvates ersetzen kann all das hatte IHan uber dıe Jahrzehnte hinweg
ziemlich gründlıch VETIBECSSCH. Die Folge davon War ıne maßgeblıch private Frömmıigkeıt,
dıe sich In einem fragwürdigen Ratıiıonalısmus aufbestimmte Glaubenswahrheiten konzen-
trıerte und zugleich sStar. ethisch gepragt blıeb Damiıt WäaTl dıe Eıinfachheit und Ursprüng-
iıchkeıit 1nes Glaubens verloren, der L11UT als lebendige Erfahrung vermittelt und geme1n-
Sa} vollzogen werden kann.«>

Michael Merz: Dieses /Zıtat VOon Arno cCNılson welst hın aufdıe der L4
turgle innewohnende fundamentale Dynamık zwıschen gemeıinschaftlı-
chem Iun er und persönlıchem Austausch des Eınzelnen mıt ott
Über viele Jahrhunderte hıinweg wurde der dıe CNAliche Gememnschaft

Schilson, Der Gottesdienst als »Höhepunkt und Quelle« christliıchen Lebens Her-
kunft und Bedeutung einer programmatiıschen Aussage des Konzıls, 1n Vorgeschmack.Ökumenische emuhungen die Eucharıistıie für Iheodor Schneider. Hg.Hilberath Sattler, Maınz 1995, 293-307, 297t.
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konstituilerende (harakter der Liturgie vernachlässıgt. Dies seinen
TUn einem Verständnıis Von Kırche, das diese vorwiegend als hierar-
chisch strukturierte Institution ansah und weniıger als lebendige (GJemeılnn-
schaft Vonl etfauiten und Gefirmten
Birgıt Jeggle-Merz: Den Maännern und Frauen, die seıt Begınn dieses
Jahrhunderts In der Liturgischen Erneuerung geistige Heımat fanden und
die als Vordenker und Vordenkerinnen der Liturgiekonstitution des
7 weıten Vatıkanıschen Konzıls gelten können, gng keineswegs darum,
ein paar überholte ıten und längst Von den Menschen nıcht mehr VOT -
standene Rıtuale In die heutige eıt übersetzen, sondern sS1Ie ersehnten
eine Erneuerung dieser Kırche, die sS1e 1ehten Kırche als (Gemeninschaft
VOoN Glaubenden davon Ss1e überzeugt braucht ZUen(Fei-
er-)Formen, in denen sich dıe Menschen zusammenfinden, sıch gegensel-
t1g stärken und sich der nhalte ihres auDensvergewıssern können. Und
1€6S$ ist immer och auch eute, weıl Jahrtausendelang erprobt die 14
turgıe der Kırche
Michael Merz: Also auch in unNnseren agen, in denen viel Mißmut
mıt der »ofziellen« ıturgie verbunden wiırd, brauchen die Menschen als
einzelne Individuen und als Gemeiinschaft gottesdienstliches en und
Felern. 1Cott ist der]en1ge, der UNSCTICN UIt<« bedürfte, sondern WIT
sınd CS, die Begegnungsraume muıt diesem ott brauchen, die rfahren
wollen und mussen weıl s für das Chrıistsein lebensnotwendig ist daß
ott ein den Menschen Handelnder ist.“
Birgit Jeggle-Merz: Spricht INan mıt Menschen in belıebigen Gemeinden,

annn INan chnell erfahren, S1Ie in iıhren (sJottesdiensten allenfalls
punktuell spuren: Hıer ist eın dem ich ott egegnen, seine (Ge-
genWwWart erahnen und dem ich miıch als en VON ott und VONn der Ge-
meıinschaft der Glaubenden Getragener rtfahren annn Und gleichwohl
sınd CS gerade die Momente, in denen äubige fast körperlich dıie Ge-
genWart Gottes, se1Ines Sohnes und des eılıgen (Geistes spuren können,
ist 6S Oft gerade dıe Liturglie, sınd 6S die in ihr ermöglıchten Begegnungen,
dıie Menschen gläubig werden und se1ln lassen.

Von der egenwa: Jesu Christı im (Gottesdienst

Michael Merz: Es ist den Konzilsvätern hoch anzurechnen, S1E
Artikel der Liturgiekonstitution auf das alte Wıssen der Kırche zurück-
gegriffenen Dort heißt 6S Um dieses große Werk voll verwirkli-
chen, LSt Christusseiner Kirche immerdar gegenwartıig, hesonders ın den /i-
turgischen Handlungen Als besondere Gegenwartsweılısen Jesu (Chrıstı

Auf dıe Bedeutung dieses Aspektes mac! uch femmmnistische Theologie aufmerksam.
Vgl z.B Moltmann- Wendel, Beziehung dıe VETSCSSCHC Dımens1ion der Chrıstologie.
Neutestamentliche Ansätze feministischer Theologıe, in Vom Verlangen ach Heılwer-
den. Christologie In femıniıistisch-theologischer Sıcht. Hg Strahm Strobel, FrI1-
bourg/Luzern, 1458- 1; Baumann, Gott gera In Bezıiehung. Die Umschreibung eines
Gottesbildes, In dies. Frauenlıturglien. Kın er  uch, München 1998, 58-66
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werden aufgezählt: T1STUS ist gegenwärtig in der Feier der Eucharıstıie,
in der Person des Priesters, der der ebteıler vorste. in den eucharistıi-
schen Gestalten VOoNn Brot und Weın, in den Sakramenten, 1im Wort der
Schrift und immer dann, WEeENN dıe Kırche etie und singt.>
BirgıtJeggle-Merz: Dreı iınge fallen denender Liturgiekon-
stitution besonders auf: T1ISTUS ist iImmer wärtig, el das doch,

keine Zeıt, keinen Raum o1bt, dıe Menschen alleın 1e€ Der
Ort, dem WITr 1€e6Ss in besonderer Weise erfahren können, 1St die Litur-
g1e; also ann diese doch keineswegs perıpher der nebensächlıc. se1ln.
Und, diese Aussage empfinde ich als außerst bedeutsam: T1SCTUS ist
nıcht 1U gegenwärtig, uns Menschen stutzen und tragen, SON-

ern auch se1in Werk, das ascha-Mysterium, voll verwirklichen.
KEs eruhıgt mich sehr weiıl mich Aaus der Belanglosigkeıt heraushebt
WECeNN ich davon ausgehen kann, das Christusere1gn1s, Iso seine Ge-
burt, se1n irdısches Leben, sSeEIN Kreuzestod und seıne Auferstehung, eın
bloßes geschichtliches Geschehnis Wäl, VOoNn dem WITr uns zeıtlıch immer
weıter entfernen, sondern 6S ist, das jetzt, eute och edeu-
tung hat, weıl 6S eıl eines Gesamtwerkes ist, das 6S och »voll« VCOI-

wirklıchen gılt
Michael Merz: Die egenWwa: (Chrıstıi 1m (ottesdienst ist demnach
eın Instrumentarıum, ber das Menschen verfügen der das s1ie elıebig
einsetzen könnten 1m Sinne eiıner spirıtuellen Technık der eiıner mYystı1-
schen Beschwörung. Iso aßt sıch dıie egenwa: Christı N1IC. ınfach
inszenleren, einsetzen der herbeizaubern. Das merken WIT Ja schon,
WCNN bisweıilen TOTLZ bestem Bemuhen, TOTLZ oroßer Anstrengungen,
der besten Predigtder lıturgıischen Spiels keine geistlıche Atmosphäre in
unseren (GGottesdiensten aufkommen ıll Demgegenuüber können WITr ın
anderen Fejiern Sanz unerwartet eine geistliıche Diıchte erfahren, die
ganNzZCS eın Allerdings se1 auch VOT dem Mißverständnıis gewarnt,
meınte INan, die egenwa Christiı habenıchts mıiıt eallta: tun, se1 NUur

WwI1e eine gedachte, aber iırreale TO
Bırgıteggle-Merz Vom Innsbrucker Dogmatiker Lothar LIes las ich e1l-
NCN interessanten Aufsatz ber den Zusammenhang VON ealıta und
egenwart. Er fuührt darın dUus, daß eıne nicht-reale aC auch N1IC. g..
genwärtig se1n könne, WIe der egr1 »Realıtat« immer schon egen-
wärtigkeıt implızıere. Horen WIT ihn selbst

» Man erkennt das besonders dort, nıcht die ealıtal sıch, sondern mich
geht. rst WCIN ıne Wirklichkeit mIır egegnet un mI1r gegenwärtig wird, ist s1e fur miıich
real. amı zeigt der Begriff egenwa: en anderen Bedeutungen, dıe sıcher uch
beinhaltet, ıne wesentliche Nuance. Gegenwart 1mM eigentlıchen Inn besagt dıie Ankunft
einer Wıiırklıichkeit beı einer Person. Wenn dem ist, dann besagt der Begriff egenwart
>Realıtät<« VON seiıten des Oommenden und zugleich dıe Betroffenheıit des Menschen,

Immer noch unerreicht: Eisenbach, Die egenwa: esu Christı 1m (ottesdienst.
Systematıische Studien ZUT Liturgiekonstitution des IL Vatıkanıschen Konzıils, Maınz 1982
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dem diese Wiırklıchkeit gegenwärtig ist. egenwaı sagt Iso VOon der ankommenden Sache
her Wirklichkeıit, VO aufnehmenden Subjekt her Wiıderfahrnis und Wiıssen dıe den
Menschen >betreffende« Realıtät.«®

Michael Merz Wenden WIT das doch einmal aufdas Verständnis der
egenwa Christı in der Liturgie, WI1e er in der Liturgiekonstitution be-
schrieben wird. Es wırd nıiıcht ausgesagtT, WwWI1e INan sıch diese egenwa
vorstellen solle, sondern das Wesen der Liturgie wiırd als dıalogisches (re-
chehen beschrieben, das seinen Inn 1UT anneWEeNN dıe egen-
wart des Heıilswerkes in der Feılıer auch als WITL.  Che,; wirksame un objek-
t1V gegebene egenWwa: verstanden wiırd, in der Jesus T1ISLUS sıich selbst
un! sein Erlösungswerk den Menschen anbıete Deshalb ist Jesus T1S-
{us auch das prıimäre Subjekt der Liturgle Er selbst ist C5S, der die Liturgie
vollzıeht, mıt und Uurc seinen Leıb, dıe Kırche, die ZU S_
kundären Subjekt der ıturgie wiırd.
Birgit Jeggle-Merz: Liturgie ist also Gottesdienst der Kırche, weıl hrıs-
fus die Kırche ZUT siıchtbaren Gestalt seiner personalen egenwarmac
se1ın rlösungswerk ZUTr Feıler bringt, amı die Menschen gerette werden
und das eıl erlangen, Was letztendlich die erherrlichung (Jottes edeu-
tet

Michael Merz: Und das ist der Tun! weshalb das Wesen der
Kırche deutlichsten in der lıturgischen Versammlung der etfauiten
ZUT rscheinung kommt Jesus Christus und se1in Heıilswerk sınd nıcht
infach in ihrer hıstorıschen Gestalt, sondern in der Gestalt einer ıturg1-
schen Feılier gegenwartig, also nıcht in Orm einer ratiıonalen Erinnerung,
1Im Sinne eines » Denkens Aan«, sondern 1m Vollzug des Heıilswerks Diese
egenwa erwelst sıch also In der Tätigkeıit: Das macht dıe besondere
Dynamık der Feıler duS, dıe dieses Iun VOoNn em anderen Iun der Kırche
unterscheıidet.

ıturgle als Vergegenwärtigung und Fortsetzung der Heıilsgeschıichte

Birgit Jeggle-Merz: Das ist Ja auch das, Was MIr der Aussage der Kon-
zılsväter bedeutsam erschıien: In den lıturgischen Feliern wırd nıcht 11UT
dıe Heıulsgeschichte das meınt das immer wieder erfahrene eilshandeln
Gottes den Menschen vergegenwärtigt, sondern darüber hınaus fort-
gesetZL. Das 1n ich eine unerhorte Aussage, edeute': das doch, daß WITr
In und Urc ıturglie eıl dieser Heilsgeschichte sınd, WITr in der L1-
turglie immer wieder aufs Neue rfahren (1m Oollsınn des Wortes) kön-
NCNH, daß ott 6S gut mıt uns meınt und WITr ihn als den Zuverlässigen und

Lies, Verbalpräsenz Aktualpräsenz Realpräsenz. Versuch einer systematischen
Begriffsbestimmung, 1n Praesentia Christı Johannes etz. Hg. Lies, Düsseldorf
1984, 79-100,
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Ireuen immer wlieder seiıne Heıilszusage erinnern« können, weıl diese
immer wılieder aufs Neue Wırkliıchker wird
Michael Merz: Vielleicht nehmen WIT mal ein eispie Aus der Schatz-
kiste >Liturglie<, das (sanze konkret machen: Was geschıieht eigent-
lıch, WEeNnNn WIT das des Herrn, das > Vaterunser< sprechen? Ist 1e6S$
en irommes ebet, das sıch elhebig UrcC eın anderes ersetizen lıeße?
Das Lukasevangelıum (Lk 1: 1_’ vgl MtAerichte uns VOoNnN dem
Kontext dieses Gebetes Die Jüngerenden Jesu, WIE S1Ie enn
beten ollten, und Jesus gab ihnen eben dieses ebet, das S1Ie 1UN auch
anals Jünger Jesu en Meın Freund und Trer Angelus auß-
lıng hat die Bedeutung des Betens dieses Gebetes reffend ormulıe

ich 6S nıiıcht besser annn und ihn deshalb zıt1eren möochte:

» Was tuf, WeCI das Vaterunser als se1n Gebet spricht? Er sagt nıcht 1U ıne tıefsinnıge For-
mel, die uberemnoch dıe Gewähr der zutreffenden Aussage besitzt, weıl VO: Evangeli-

verbürgt neı1n, demonstriert sıch UVO: noch als ein ZU Gehorsam williger Jünger
esu und darın als eiIn Zeıtgenosse der Zwolf und somıiıt der maßgeblichen und also bleiben-
den Heıilzeıt, weıl CI, wIıe dıese, den Herrn befragt und die Antwort des Herrn bıindend ubt
Wıe dıe Apostel und mıiıt den Aposteln fragend und betend, ernt CI, die Weıisung des Evan-
gelıums übend, sıch als eın Zeıtgenosse esu verstehen.«7

Bırgıt eggle-Merz: Und €e1 muß INan hinzudenken, B be1 diesem
NIC. auftf den SCHNAUCH Wortlaut anzukommen scheınt, enn 1m I u-

kas- und 1mM atthäusevangel1ıum egen uns ZWEeI unterschiedliche Fas-
SUNSCH VO  — Das he1ißt doch, 658 der Tkırche nıcht auf dıe Überliefe-
TIuUuNg einer akralen Formel ankam, sondern auf den Vorgang und Jjetzt
och einmal Pater Angelus »der mıiıttels des Herrengebetes ziıt1erten O1-
uatıon der Gleichzeitigkeit des Fragens, Horens, Gehorchens und Be-
tens W1e die Apostel Die zıt1ierende Rollenidentifikation definiert den
Chriısten, der den Heilstaten (Gottes gleichzeıtig bleibt«®
Michael Merz: Die Grundlinien hlıturgischen Gebets estimmen
Beten VOTottnıcht erst seıt dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konziıl, sondern
sSınd bereıts tiefverwurzelt in alttestamentlıcher, also jJüdıscher PraxIıs. 1L1-
turgisches Beten, insbesondere in seinen Hochformen, aIsSO den Hochge-
eten, die sıch als zentrale Gebete in al] UuUNscICN sakramentlichen Feıiıern
iinden, setzt sıch aus Heıilsgedächtnis und Heıilsbitte, mıt den
Fachterminı bezeichnet als Anamnese und Epiklese. urc Anamnese,
also wirkmächtiges edenken, wiıird In der Feier die Gleichzeitigkeit der

Häußling, Liturglie: Gedaächtnis eines Vergangenen und doch Befreiung In der
Gegenwart, In ders. (Hg. Vom INn der Liturgie. Gedächtnis UNsSseICT rlösung und Lob-
prei1s Gottes, Dusseldorf 991 (Schriıften der katholischen Akademie in Bayern, 140),
118-130, 123

Ebd., 124 Solche Orte zıtierender Rollenidentifikation g1ibt noch mehrere In uUunNsc-
169.: Liturgie: Das Magnifıkat 1mM Abendgottesdienst, das Benediktus 1mM Morgengottes-
dıenst, das Sanctus und das orıa der Eucharistiefelier, JaO; immer dann, WE hrıs-
ten Psalmen beten, dann identifizıeren sie sıch mıiıt Jesus, der Psalmen betend
Kreuz star'
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Feiernden den historisch VETSANSCNCH und für die Zukunft verheiße-
nenNn Heılstaten vermiuittelt und daran(1gegeben, Was erst Epiklese, al-

Bıtten dieses verheißene eıl Urc Herabrufung des eılıgen
eıstes begründet und ermöglıcht.
Birgit Jeggle-Merz: Im TUN! wurzelt uUuNnseTrec Praxıs, in en (Jottes-
diıensten AQus der lesen, die WITFr iIm übrıgen VOonNn unseren Judıschen
Schwestern und Brudern uüubernommen aben, 11UT in diesen Zusammen-
hängen: Wır lesen Aus den Texten der Schrift N1IC. dıe Großta-
tenesVOT dem Vergessen bewahren, sondern damıt S1e siıch immer
wlieder NEeEUuU In uns ereignen. Dies ist allerdings eiıne Dımensıion, dıe WITr ke1-
NCSWCBS immer prasent aben, SONS wurden WIT N1ICcC leichtfertig auf das
1 esen VOoNnNn Periıkopen verzichten der diese Urc andere Texte:; dıe für
sich wunderschoön se1in können, ersetizen. Letztlich Sind WIT
uns ber dıe rafit des Lesens, Verkündıigens, Verlebendigens der
dıe Wort Gottes ist, nıcht eCW SONS wurden WITr diesen eıl uUuNnserIrekI
(Gottesdienste anders gestalten, daß diese wirkmaächtigen Dımens1o0-
NCN auch 7U ITragen kommen können. Waren WITr uns der Gegenwart
und Wırkmachtigkeıt Gottes 1im Wort bewußt, ware dıie abschätzende
ede » Das ist Ja 1Ur eın Wortgottesdienst!« jeder Grundlage beraubt

öglichkeiten der Inszenierung
Michael Merz Nun ist das Wiıssen diıese Zusammenhänge fürjeden
interessierten eologen der Christen nıcht NCU, und TOtzdem das
elber das lıturgische Leben In uUuNserenN (GGemehnden oft negatıv Aus
Vor einıgen Jahren wurde der Zeıitschrift »(Gottesdienst« Aaus einerUm-
rage ıtıert, in der die eiragten das Eucharıistische Hochgebet, also das
lobpreisende berrotund Weın als dem zentralen Geschehen der
Eucharıistiefeier, als den langweiılıgsten eıl der Messe beurteıilten uch
WCNN ichJetzt eın exaktes Zahlenmaterı1al VOI MIr habe und nıcht dıe g.-
tellten Fragen auf ihre Plausıbilität überprüfen kann, stimmt mich en
olchesel doch nachdenklıch, einerseıts, weıl ich die Bedeutung
dieses Betens N1ICcC als ormel, sondern als Vorgang we1ß, und anderer-
se1ts, weıl 6S siıch mıt meiınem und unseTeMmM subjektiven Erleben oftmals
ec
Birgit Jeggle-Merz: Ich ernte immer Erstaunen, WECNN ich In (ottes-
dıenstvorbereitungsgruppen der auch In der Ausbildung Von kirchlichen
Miıtarbeitern und Mitarbeıiterinnen darauf dränge, siıch mıt den Gebeten,
also auch dem Eucharıistischen Hochgebet beschäftigen. eIDStTver-
standlıcher wırd en pıe Evangelıum inszenilert, chnell ist auch en
schöner Meditationstext gefunden, der naturlıch die Zusammenhän-
SC N1IC wissend dıe Stelle der Schriftlesung plazıert wiırd, dıe Gebets-

der Liturgie Jjedoch bleiben fest verankert als die or1gıinäre Aufgabe
des priesterlichen Vorstehers Immer ann jedoch, WC sıch Menschen
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mıt den zentralen Gebeten unserer ıturglie beschäftigen beginnen,
scheinen ihnen dıe Dimensionen uUNsSseTES Betens auf, das keineswegs AUus
der Aneıinanderreihung Iirommer Formeln besteht, sondern uUunNnseTe Be-
ziehung ott offenlegt und Begegnung ermöglıcht. Sıe beginnen dann,
en verandertes Verhältnis den zentralen Elementen unserer (jottes-
dienstfelern entwıckeln, dıe Dynamık unNnseTrTeSs Felerns verstehen
und bald darauf auch iıhre Erfahrungen und Erkenntnisse in der estal-
tung gottesdienstlicher Feıern umzusetzen
Michael Merz: Die Beschäftigung mıiıt dem Urgestein der Liturglie, mıt
den Quellen und Grundlagen bewahrt davor, in einem rein subjektiven
ugang ZUT ıturglie verharren. Während der Einzelne 1m Rahmen des
vorvatıkanıschen Liturgieverständnisses eiıne nachrangıge spielte,
ist das Pendel eutigen Liturgieverständnisses bısweilen ıIn dıe andere
Richtung ausgeschlagen. Als direktes Spiegelbild unseTer gesamtgesell-
Sscha  ichen Betrachtung Von Wiırklichkeit ist die oftmals verdeckte
Grundfrage uUuNserTes Tuns: » Was bringt mMır das? Siıcher geht 6S In der 14
turgıe auch immer Selbsterfahrung, Bewußtseinsbildung, rıtu-
elle Gestaltung des Lebens, doch immer mıt einem klaren, eindeutigen
und unverzıichtbaren Bezugspunkt: Und das ist dıe ahrung der Men-
schen mıt diesem Gott, der eben nıcht en ierner, unnahbarer ott ist,
sondern der sıch In der Geschichte der Menschheit immer wıieder NEUu die-
SC Menschen zugewandt und sıch als ein menschenfreundlicher ott
erwlesen hat
BırgitJeggle-Merz Sıcher wird sıch der eiıne der dıe andere, der der dıe

espräc lıest, agen, WIE meınen dıe ZWEeI das enn bloß konkret,
WIE aßt sıch das enn um:  Zzen In unNnseren Alltag, In uUuNseTe äglıche, WO-
chentliche Notwendigkeıt des Feierns.
Michael Merz: Es oıbt keine Patentrezepte, und dıe1e (zottes-
dıenstmodellen und Praxısbeıispielen, die den publiızıstischen ar
uüberschwemmen, zeugt davon, daß 65 en grundlegendes Bedürtfnis
Hılfestellungen In Fragen gottesdienstlichen Lebens g1bt, der eın des
Weılsen aber och längst NIC gefunden ist Es hat sıch aber füur uns als au-
Berst wirksam erwlesen, ein1ıge Eckpunkte berücksichtigen: Da ist eiIn-
mal der Grundsatz » Weniger ist mehr! d der davor bewahrt, Gottesdienst
In Aktionismus ausarten lassen, und der €e1 hılft, e1ım Zentralen,
e1ım Eıgentlichen, e1m Wiıchtigen bleiben
BirgıtJeggle-Merz: Und weiıter: Glaube ıll N1IC L1UT mıt dem Kopf VCI-
standen und bejaht werden, sondern Herz und erstan: be-griffen
werden. Das Kleinkind ehrt UunNns, daß »Begreifen« 1e] mıt »Greiten«
tun hat Auch Glauben wıll mıt dem KOrper erspurt werden, verinner-
lıcht werden können. Dies um keineswegs DUr ewegung, Jun;
Aktion, sondern auch »In sıch gehen« »ruhıg werden«, »dıe innere
fiinden« Wır sınde schon gewohnt, GlaubenurcWorte (undexte
vermiittelt bekommen, uns Dar nıcht mehr auffällt, WwWI1e d WIeEe
menschlich ellzıtar dieses orgehen ist
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Michael Merz Grundlegend für es gottesdienstliche Iun 1st Au-
thentizıtat Stimmigkeıt Das betrifft sowochl die Rollenträger und -LaDe-

als auch den gottesdienstlichen Raumder auch dıe ymbolı dıe
verwendet wird Stimmt das, Was jemand sagt und Was ausstrahlt nıcht
übereıin werden die besten nhalte nıemals e1m Adressaten landen
können Feıern WIT heute mıt unNnserem Verständnis VON ıturgle
als gemeinschaftlıchem Iun des versammelten Gottesvolke gottes-
dienstliıchen Raumen dıe die Feiernden Aktionsträger und Zuschau-
ende unterteilt werden WIT den Gemeiminschaftscharakter der Liturglie

herbeireden INUSSCH aber NIE nonverbal rfahren können Solche
Beıispiele heßen sıch elıebig erweıtern und ZCUBCNH davon dıe ı1tur-
giereform dıe WIT der katholischen Kırche Zuge des /Zweıten atı-
kanıschen Konzıils begonnenen ochange nıcht iıhr nde gekom-
IMenN 1STt

Liturgisches Handeln als (hance relıg1öser Bıldung

Birgıt Jeggle Merz DIe Liturglie wırd mehr und mehr dem rel1g1Ö-
SCT Bıldung ScChHhIeEC  in 10 Siıcher en die Menschen fruherer (Jenera-
t1oNnen auch der ıturgie innıgsten rfahren können Was Kırche 1St
doch die lıturgischen Feıiern damals anders als heute eingebettet
in Cin Umfeld das weıtgehend christlich-rel1g1Ös gepragt War Religiöse
Sozlalısatiıon geschah der Famıiılıe der Dorfgemeihnscha SOWEIT
Glauben und gottesdienstliches Iun infach ZuU Leben azu gehoörte und
selten rnsthaft rage gestellt wurde eute ingegen wırd uUNsScCIC Ge-
sellschaft vielerorts bereıts als »nachchristlich« qualifiziert daß sıch
mehr und mehr die rage stellt Wıe ann der muß (Glaube eute vermıt-
telt und vorgelebt werden?
Michael Merz Es 1st er nıcht gleichgultig, welche nhalte uUunNnseTES
Glaubens WIT felern und WIC WIT 1€e6Ss tun Weıl uUunNnseTEC gottesdienstlichen
Feıern für zahlreiche Menschen oftmals den CINZISCH Berührungspunkt
mıt Kırche darstellen, ist dıe rage der ıturglie keine beıläufige, sondern
vielleicht C1INC der entscheiıdensten Fragen der Kırche Übergang

Jahrtausend

Vgl Jeggle Merz, ıturgla SCHIDCI reformanda Zum Stand der Liturgiereform
Deutschland, Liıturgiereformen. FS  > Häußling Hg Klöckener u K rane-
MAann, Munster 1999 (im Druck).

das Themenheft » Den (Glauben felern - Wege lıturgischer Bıldung«, ıL1 74
(1998) 17/73-259
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PeterPiehl
Manıfestation des hrıstusglaubens in den Festen

fZum eispiel: Weıihnachten
Folkert Rickers

zum Qéburtstag

este sSınd eute eiıne Form der Freizeitbeschäftigung. Fur eiıne Beteili-
SunNg ihnen gılt das TINZIP der Freiwillıgkeit. Der einzelne entscheıidet
ach seinen edürfnıssen angesichts eines pluralıstiıschen Festangebots,

welchem Fest C teillnehmen wıll esteen den umfassenden In-
dıvidualisıerungs- und Privatisıerungsprozessen der Moderne teil; S1Ie
sınd amıder Beliebigkeıit und Entritualisıerung SOWIEe der soziockulturel-
len Marginalıisierung ausgesetzt. Jugendliche und Junge Erwachsene fe1-

SCINC este Gerade S1Ie suchen den Festen eine eigene Gestalt g-
ben Wer ust dazu hat und einen Sınn arın S1C. ann ein olches Fest
beispielsweise dıe Love-Parade mıiıtfejern. este können der Asthetisie-
LUNS des Lebens diıenen.
Dieser Entwicklung können sıch dıe zentralen CArIS  ichen este cht
entziehen. Gleichwohl sSınd das Weıhnachtsfest und in abgeschwächter
Form das sterTiTes weıterhın als Feste anzusehen, die alle Menschen
der eireIlien und die keıiner gänzlıch ignorlieren annn

Tleenschen werden Von den Symbolen und Ritualen des Weihnachtsfestes erfaßt, »unab-
hängıg VON ihrer weltanschaulıchen, polıtıschen der relig1ösen Posıtıon, unabhängıig auch
VON ihrem Glauben, ihrer Kırchlichkeit, ihrer Religiosität. Nıemand kann Weıihnachten
nıcht felern. och 1n der Abgrenzung und In der Opposıtion ware VO Festgeschehen
gepragt. Weihnachten ist eine totale Institution der Zeıt«.1

Weıhnachten gehö den Zeıten in der Lebensgeschichte, dıie in ihr
starke Spuren der Erinnerung hinterlassen. Die Festkultur ist be1 uns och

einem großen eıl VO  - der christliıchen eligıon gepräagt
Wır wollen TUN! fuüur diesen Sachverha suchen (1) S1ie lıegen sıcher N1C| 1n erster Linıe

der Inkarnationschristologie, deren Probleme WIT als Beıtrag ZUema dieses Bandes
darstellen (2) Hat Manired Josuttis mıt seiner Feststellung eC dann können dıe S5Sym-
bole und Rıtuale des Weıhnachtsfestes einen Zugang zentralen Ihemen der chrıistliıchen

Josuttis, Weıhnachten das est und die Predigt, 1n Cornehl Hg.) ” In
der Schar derer, dıe da felern. este als Gegenstand praktiısch-theologischer Reflexion,
Göttingen 1993, 8S- 97, 1eT Ich verdanke diesem Beıtrag viele Anregungen. Vgl
Walther-Sollich, FestpraxI1s und Alltagserfahrung, tuttgart 1997, 6611.
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Symbolwelt eroöffnen. einem Beıispiel (Symbol des Kıindes) wollen WIT diese Spur in relı-
gionspädagogischer Hınsıcht verfolgen (3)

Das Weıhnachtsfest 1im men der Festkultur

173 Eıne allgemeıne Theorıie des Festes als Zugang ZU Weıhnachts-
es

In den 600er und 700er ahren hat sich dıe Systematische Theologıe des
Themas » Feste« ANSCHNOMMECN ( Ox, Moltmann, Martın),
6S den OrWUdes Unpolitischen in Schutz nehmen. SeıIit
der 700er rehat die Praktische Theologie diese Impulse aufgenommen
und dıe Arbeit auf einzelne CNrIS  i1che Feste konzentriert In den Oder
Jahren erscheint das Fest 1Im interrelig1ösen Vergleich.*
Aus der ersten Periode ist dıe Erkenntnis festzuhalten, daß eiıne umfas-
sende Theorie des Festes zwel E xtrempositionen In sıch X aufheben X muß
Das Fest wird N1IC zureichend bestimmt, WEeEeNN 6c8sS ausschließlich qls /7u-
stımmung ZUT bestehenden Ordnung (J Pıeper), och WeEeNNn 6S soliert als
Wıderspruch, xzeß der Rebellion verstanden wıird Festliıche ejahung
und bewußter ‚XZC stehen vielmehr In einem wechselseıitigen Prozeß.®
Aus dieser ase bleibt ferner dıe Verhältnisbestimmung Von Fest un
Alltag VOoONn Bedeutung. Sıe o1bt dıe Kriıterien für eine Systematisierung
VON Festtheorien ab (1) Es besteht eine Verhältnislosigkeıit VOon Fest und
Itag; (2) das Fest wird als un  107 des Alltags verstanden, 6S hat Kom-
pensationscharakter; (3) das Fest wiıird qals Vollendung des Alltags egrIif-
fen; gerade weıl CS VOutz- und Zwec  enken freı ist, ann N etwas fuüur
den Alltag edeuten.

Dieser Verhältnisbestimmung ist die folgende Posıtion Zuzuordnen: Das est transzendiert
und vollendet den Alltag.

SSMANN erweist das est als der Iranszendierung des Alltags, indem dre1 Merk-
malen des Alltags Kontingenz, Knappheit und Routine die Te1 Merkmale des Festes
gegenüberstellt: der Sphäre des Zufalls, des Ungeformten stellt das Merkmal der NSZe-
nierung, die Sphäre des Geformten, Strukturierten, Gestalteten gegenüber; der Knappheıt
des Alltags entspricht dıe uUlle, dıe Sphäre der inszenlerten Verausgabung; dıe Routine
des Alltags, dıie auf Selbstverständlichkeit und Wiıederholbarkeit angelegt ist, wırd durch
ZWeIl Merkmale des Festes überboten, dıe Besinnung und dıe » Aufwallung der Gefühle«,
die Sphäre der Besinnung auf das Grundlegende und die Sphäre der atmosphärischenÜberflutung der VO) est erzeugten Stimmung (»Efferveszenz«).*

Vgl SSMANN Hg.) Das est und das Heılıge, Gutersloh 1991 dıe ausfüuhrlı-
chere Darstellung In Biehl, estsymbole. Zum Beispiel: Östern, Neukırchen- Vluyn1999, Kap

Darauf hat zuerst COox. Das est der Narren, Stuttgart 1970, 35 hingewlesen. VglHaug Warning, OTrWO: in Dies. (Hg.) Das est (Poetik und Hermeneutik AIV),München 1989,
Assmann, Der zweıdimensionale Mensch: das est als edium des kollektiven (Ge-

dächtnisses, In Ders. Hg.) Fest, 13-30, 1er 14-1 7 Vgl Anm.
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DIie Antwort auf die rage, Was eın Fest ist, ist VOoONn der leitenden rage-
stellung abhängıig, die Jeweıils den Zugang komplexen estpraxI1s be-
stimmt. In vielen Faäallen ste die rage ach dem Zweck des Festes und
seiner Wırkung im Vordergrund; CS wiırd eine funktionale Analyse des
Festes eiriebDen FEıne phänomenologische Analyse Iragt danach, Was
Menschen in ihren Festen Z Ausdruck rıngen
Eine religionspädagogische Theorie des Festes£iragt (mıt Waldenfels) ach den Momen-
ten der Festlichkeit IM Iltag, nach den kleinen Festen; enn die großen este werden in
der Famılıe gefeılert. Kıne solche Festtheorie ist möglıch, weıl der Alltag sıch selbst über-
steigt, die Kehrseite des Außeralltäglichen bewahrt. Kehrseite besagt nıcht Vollendung
einem Ganzen, Hoheren, sondern ein »changıerendes Anderes« > Das Außeralltägliche
halt sıch den Randern auf, den Schnittstellen, denen est und Iltag in Spannung
zueinander geraten, sich festliche Momente im Alltag als sein Ferment erwelsen. An dieser
Schnittstelle haben VO  - alters her Mythen und Rıten ihren Ort. Die VO  — SsSmann SCNAND-
ten Kennzeıichen des Festes (Inszenierung, ulle, Steigerung des Lebensgefühls) sind auch
In den Zwischenräumen des Alltags finden
Eıne solche Festtheorie ermöglıcht, ungewöhnlıche este In der Jugendkultur wahrzuneh-
INCNH, dıe Inszenıerungen und Arrangements VO  — Festivals oder VO  - Rock-Konzerten. As-
thetisch geste1gertes, intensiv gelebtes Leben findet in olchen (Musık-)Festen seinen Aus-
TUC| das Alltägliıche zeıgt 1m Außergewöhnlichen seine Kehrseıte. Kleinere Zwischen-
raume 1Im Lernalltag lassen sıch als est inszenleren, beispielsweise » Lichtfeiern« ZUT Ad-
ventszeıt. Auch diese kleinen este können ihre 5Symbole, Rıten und künstlerischen Dar-
stellungsformen haben, die NIC: »erklärt« werden wollen, sondern siıch 1mM teilnehmenden
Mitvollzug erschließen.

Aus der ersten Diskussionsphase ist schheblic Testzuhalten, daß eine
Analyse der gesellschaftlichen Bedingungen der Öffentlichen Festkultur
erforderlich ist, dıie Eı1igenart eines Festes In seinem sozi0kulturellen
Kontext erfassen und den hıstoriıschen Bedeutungswandel der Feste
verstehen. Das heutige Weıihnachtsfest ist beıspielsweıise wesentlich In
den Okonomischen Prozeß eingebunden Das Weıihnachtsgeld
beträchtlichen Umsatzsteigerungen des Eınzelhandels und der Tourıs-
musbranche. Dıe Okonomische Krise verschärtt dıie Auseinandersetzung

die offentliche Festkultur Die ersten Bnahmen die TEe1-
chung des Bußtages als Felertag und dıe Kurzung des Weıhnachtsgeldes.
Wie dıe elıg1on nur in konkreten Relıgiıonen Gestalt gewinnt, ebt das
Fest 1Ur in den Festen (Ratschow). Die allgemeine Festtheorie tragt N1IC

ZU Verständnis des Eıinzelfestes be1 Wiıe ist beispielsweıse CI -

klären, daß das Weıhnachtsfest sıch ZU »volkstuümlıchsten Fest des Kır-
chenjahres« entwickelte, ZU Fest er Feste wurde‘?® Seıit Begınn des
Jahrhunderts hat dieses Fest zunehmende e eufung TOTLZ

Waldenfels, Der Stachel des Fremden, Frankfurt/M. 1990, 203, vgl 193.
Kretschmar, Theologische Perspektiven Inkarnatıon und ZU Weıhnachtsfest,

In Breıt K.- Nörenberg (Hg.) esttage, Muüunchen 19730 9-33, hiler:
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des starken Rückgangs des Gottesdienstbesuchs ist dieser eılıg-
en zwıschen 1975 und 1984 29% gestiegen. ’
Wıren daher iragen: (1) Uurc welche speziıLischen ıttel wırd das Weıhnachtsfest
gestaltet? Wıe gewinnt se1in spezifisches Profil? (Z) Wiıe ist erklären, daß dieses est
emotional hoch besetzt, VON erregter Stimmung überflutet ist, se1 ust der Trauer?
Eın Indız für diesen Sachverhalt ist, daß die Sulizıdrate keinem Tag des Jahres hoch ist
WwWIE Heılıgabend. Kıne weıterreichende Untersuchung (3) agen, welche SC-
sellschaftlıchen Wandlungen heutigen Festkultur des Weihnachtsfestes gefü.en

Das Weıiıhnachtsfest als relig1öses Fest

In relıgionsphänomenologischer 1C ist das Fest Manifestation des Heit-
igen; In ıihm ereignet sıch dıe Epiphanıe (sottes Das Fest ist relıg1ösen
Ursprungs und hat mythısche Wurzeln.® Im Fest 6S ist eın eigenständıges
Phäanomen der sozlalen Lebenswelt und 1im Kultus gewıinnt das darstel-
en! ple seine dichteste (Gestalt Zum Fest gehören Aktıvıta und Pas-
sıvıtät, strengung und Muße Das Fest als Inszentertes Öffentliches Rı-
tual, das mıt symbolıischen Ausdrucksmuitteln spielt, überwinde ber-
gangs-Situationen und Schwellenphasen? Urc Wiıederholung und
Iransformatıon der Wiırklıichkeıit
Das relıg1öse Festenn »heılıge Orte« und »heılıge Zeıten« in denen der
rsprung der eıt vergewıssert und feierlich egangen wiırd. estze1l ist
Ursprungszeıt erfuüllte eıt hne nde Das, Was erinnernd die Ur-
sprungsgeschichte gefelert wiırd, geht Aus demjeweıilıgen ultmythos, der
Festlegende, hervor. Sie bıldet den Iradıtionskern des Festes Das Kultri-
tual ahmt das erinnerte Ursprungsgeschehen ach Die Festsymbole VCI-

Örpern das »Gedächtnis«, integrieren die felernde Gruppe und geben
iıhr Orlentierung.
Das cANrıstliıche Weıihnachtsfest hat diıesem relıg1ıösen ( ‘harakter des Fe-
steSs teıl Die Kennzeichen des Festes achssmann siınd eutlc erkenn-
bar

Das est steht 1mM Zusammenhang mıiıt der Sonnenwende un! der Konkurrenz des Sonnen-
gottes. ach dem Julıanıschen Kalender fıel dıe Wıntersonnenwende auf den Dezem-
ber; diesen Tag hatte Kaıser Aurelıan ZU) Geburtsfest des Sonnengottes (sol InVicCtus) be-
stimmt. Seıt Miıtte des Jahrhunderts wurde 1ın Rom ezember das Geburtsfest
Chriıstı gefeıiert; Vorgänger Wäar das Januar gefelerte Epiphanıasfest, das schon hun-
dert Jahre iruher In Ägypten als est der Geburt und Taufe esu gefelert wurde. Im Jahr-
hundert Wäal das Weıhnachtsfest allgemeın anerkannt. Es gıbt keine geschichtlichen Über-
lıeferungen uber den Tag der Jesu; das est ist Ausdruck der Auseımandersetzung

Vgl Cornehl, Teilnahme Gottesdienst Zur Logık des ırchgangs Befund und
Konsequenzen, 1in Matthes (Hg.), Kirchenmitgliedschaft 1mM Wandel, Gütersloh 1990,
15-53, hler: 1 517.

üÜbner, Die ahrheı des Mythos, München 1985, 186171.
Vgl Walther-Sollich, FestpraxIıs, Kr beschreıibt das est als offentliche Schwel-

enphase, dıe dıe Wirklichkeit sStabDılısıe: un:! dynamısıiert.
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des Christentums mıt dem Sonnenkult der spaten Kaiserzeıit. Andererseıts besteht 1ne
Korrespondenz zwischen Christus und Helios. Die Übernahme des Festes nämlıch
VOTQaUS, T1STUS selbst als wahre Sonne angesehen wurde, als Sonne der Gerechtigkeit,
die den Helıos überbietet. Der 5Sonnenmythos wiırd damıt NEU gedeutet und außer raft DC-
setzt.10

Miıt dem Weihnachtsfest wiırd also ein heidnisches Geburtsfest als elig1ö-
SCS Fest aufgenommen, überboten und christologisch » gebrochen Was
edeute dieser Vorgang für das Verständnis des relıg1ıösen Festes?
DIie Kennzeıichen Inszenierung, uülle, Besinnung und » Aufwallung der
e« (Assmann) betreffen den Gesamtrahmen des Weıhnachtsfe-
stes, in dem relıg1öse Feierformen, christlicher Gottesdienst und famıhäre
Fejierformen verbunden sind. Inszeniert wird der Gesamtablauf des Fe-
stes, das Festritual, (Jottesdienstund Verlaufdes Brauchtums (Krıppen-
spiele, Weihnachtskrippen, Weıihnachtsbaum und Geschenke).
Das Weıihnachtsfest hat in der Geburtsgeschichte desas(2 1-20) se1-

Festlegende. Sie spricht VON der des mess]ianıschen Kındes und
erinnert damıt jeden Menschen das Geheimnits des Lebens. Miıt der

dieses Kındes wırd das erwartete Friedensreich heraufgeführt.
DiIe Menschwerdung (Jottes eröffnet Cuc Zukunft; diese beginnt be1l den
Armen, die eigentliıch keine TZukunft en DiIie Ambivalenz der iInd-
heitsthematik wiırd erkennbar, mMacCc und nmac. nbetung des
es und der indermor. VOon etihlehem Kxtreme Möglıchkeiten
menschlıicher Aggressivıtät und dıe Eröffnung des Friedensreiches WOGI-
den wahrgenommen.
Die Festlegende g1bt Anlaß ZUT Besinnung. Weihnachten geht der Bedarf edien ZUT

Besinnung weıt über seine Ursprungsgeschichte hinaus. 7u diıesem Fest gehö: ıne eigene
lıterarische Gattung, dıie Weıihnachtserzählung. Daruüuber hinaus g1bt lebendige Famı-
lıentradıtionen; wird VO  — glückhaften und beschwerlichen Erfahrungen erzählt, VOon

dem etzten Weıhnachtsfest In Ostpreußen, dem ersten Weıihnachtsfest In Espelkamp
Festlegende un! Festsymbole ZUSammen repräsentieren die Ursprungsgeschichte. Symbo-
le unterschiedlicher Herkunft verbinden sich Licht in der Finsternıis, der Stern Hım-
mel, dıie Krıppe und ihre Gestalten, Weıiıhnachtsmann, Nıkolaus und Knecht Ruprecht.

ZU) est verschwenderischer Überfluß gehört, Überfluß Essen und Trınken, Freu-
de Spıiel un! Gottesdienst, wiıird dem estereste besonders deutlıch. Das gılt
uch für den Geschenkcharakter. ! Die Weihnachtsgeschenke Sınd ein Abglanz des (je-
schenkcharakters, der In der Inkarnatıon grundet. Diese Gesamtkomponenten des Festes,
seiıne kollektive Atmosphäre machen verständlıich, einer Steigerung des eNSs-
gefühls kommt. Erinnerungen dıe Kındheıt werden wach, Emotionen brechen auf. Har-
monile pragt das est un se1ın Umtftfeld. 1ele {lıehen hheber in das »Urlaubsparadıes«.

Vgl Pannenberg, Christentum un! Mythos, In Ders., Grundfragen systematı-
scher Theologıe, 2, Göttingen 1980, 13-65, hiler: 64f.
11 Auf dieses Strukturelement des Festes weist Ratschow hın Das Fest, In ASss-
Mannn Hg.), Fest, 234-246; 1ler 240{t. Ratschow vertritt die These VO Fest als Vollen-
dung Alltags9dıe este geben den Übergängen ıne schuützende Gestalt, schlie-
Bßen damit entscheidende Perioden ab und ermöglıchen dadurch, daß Neues geschehen
ann. In dieser Hınsıcht erganzen sich dıe Ihesen VON ssmann und atschOow.
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Das rel1ıg10se Fest ist Vergewisserung der mythischen Urzeıt, ermöglıcht
en dus dem Ursprung, ist ucC ach dem verlorenen Paradıes.
Das christliıche Weınhnachtsfest zerstort das relıg1öse Fest NIC bricht 6S
aber auf den messjianıschen Horıizont hın auf.12 In ihm wırd eschatolog1-
sche (Hochzeıits-)Freude realısıert. Kennzeichen des christlichen
Festes sSind Erinnerung un Antezıpation, Gedächtnis und Hoffnung,
Wiıederholung und Erfahrung des eschatologisch Neuen. Die Krıppe VeCEI -
weıst auf das Kreuz. Die Weıhnachtsbotschaft antezıpiert die (Osterver-
kündigung.
Das CArIS  iche Weıhnachtsfest bleibt auf das relıg1öse (Sonnenwend-)
Fest dıialektisc bezogen und überbietet In unNnserem Kulturkreis gehö-
ICcCH Geburtsfest und NeuyjJjahrsfest in einen usammenhang. Damıt ist
dem Weıiıhnachtsfest dıe ymbolı der Erneuerung des Lebens und der
Welt zugewachsen. In den relıg1ösen Erneuerungsfesten geht CS die
Erneuerung dQus der Wiıederkehr des rsprungs 1mM Rahmen eines z ykli-
schen Zeıtverständnisses. Im christlichen Weıiıhnachtsfest vollzieht sıch
die Erneuerung als Ankunft (Jottes 1mM meneines kairologisch-escha-
tologischen Zeıtverständnisses. Erneuerung durch Wiederkehr des ewig
Gleichen unErneuerung durch nkunft des eschatologisc Neuen: Da-
in unterscheiden sıch religiöses GeburtsfestZUF Wintersonnenwende un
christliches Weihnachtsfest. Gottes Kkommen in die eıt verandert dıe
eıt eıt wırd als erfüllte eıt erfahrbar, dıe cht veraltet. Weıhnachten
ann als einer lebensbedeutsamen »anderen« eıt erfahren werden,
dıe N1icC unter der Herrschaft der leeren, meßbaren eıt ste Wır felern
N1IC. I11UT In der Zeit: WIr feıern die eıt selbst

1 Das Weıhnachtsfest als Fest der
psychoanalytische Aspekte
Die Symbolentwicklung wird ach übereinstimmender Meınung auf dıe
SOßB. Übergangsobjekte (Spiel des Kleinkindes mıt dem Bettzıpfel der
dem Teddy) zuruückgeführt. Die Übergangsobjekte symbolısıeren dıe ab-
wesendeerund eroftfnen einen intermediaren Raum«< zwischen den
festumrissenen jekten der Außenwelt und der flexiblen Phantasıe des
Kındes 13 Die intermediıjäre Erfahrung stellt sich als dıe spielerisch-kreati-

erknupfung zweler Praxısbereiche dar Walther-Sollich nterpre-
tiert das Fest qlsuain diıesem usammenhang. Ks Mn dıe objektiv-
reale kulturelle Bedeutung WIe dıe damıt verbundene subjektiv-innere
Erlebnisstruktur szenısch ZU Ausdruck. Das gelungene Fest inszenıert
einen intermediären Raum, der Innen und Außen, Indiyviduum und Ge-
sellschaft, Erinnerung und Hoffnung aktual verbindet .14 Dieser interme-

Vgl Moltmann, Gott ın der Schöpfung, Munchen 1985, 306
13 Vgl Winnicott, Vom pIe: ZUT Kreatıivıtät, Stuttgart 1979, 151f, 2147

Vgl Walther-Sollich, FestpraxIıs, 61f1.
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diäre Raum, der sich Aus frühesten Erfahrungen des Kınderspiels herle1-
teL, ist sowohl charakteristisch für das relıg1öse Fest WIe für relig1öse Sym-
bole Fest und Symbolsinddaher gleichursprünglich verbunden und wech-
selseitig aufeinander bezogen. Das spezifische Profil des Weıhnachtsfestes
aßt siıch Von seinen ymbolen her erschließen Wır konzentrieren uns auf
das Symbol des goöttlıchen Kındes
Das Christentum ermöglıcht den Glaubenden, uUurc Identifizierung mıt
dem narzißptischen ilddes göttlichen Kindes eın »erhebendes Glück«
rleben

» Das Gotteskind erscheıint als strahlendes Zentrum des Universums. Es ist VO:  — seinen El-
te:  al umgeben, deren Gestalten sıch mıt denen der Haustiere, se]l und Ochs, vermischen,
archaıischen Bıldern, die dem Iraum angehören und sıch uch In manchen kollektiven
Wachträumen wiederfinden, die der Sehnsucht des Menschen nach seinem verlorenen Pa-
radıes gelten. Das kleine ınd wırd vergöttlicht, Von en angebetet, un die Großen dıe-
SCI rde überhäufen mıt Geschenken einem hohen narzıßtischer Zufuhr, Ze1-
hen der J1e! un der narzißtischen Überbewertung, die hier iıhren ıpfel erreicht.«
Es handelt sıch ıne Urphantasie, in der sıch Allmachts- un: Größenphantasien VCI-
dıchten Das »einzigartıge ınd auf dem Giıpfel se1Ines erhebenden Glücks«. 15 Eınmal im
Jahr, Weıhnachten, können alle Christenkinder diese Identifikatıon realısiıeren; alle ihre
unsche werden VO Christkind erfüllt ach cdieser Deutung kommt in Weıhnachten dıe
Sehnsucht nach Heılung der »narzıßtischen unde« ZU Ausdruck. Die eburt des gott-
lıchen Kıindes erinnert den Zustand umfassender Versorgung »umsSONStE« Dıie Identifi-
katıon mıt dem 5Symbol des göttlıchen Kındes vermittelt den Gefüuhlszustand »erhobener
Erhabenheit«, VO'  — Warme, Geborgenheit, Eınsseın, das Gefuüuhl der Allmacht, Intaktheıit
und Unversehrtheıit

Dieser Deutungsversuc macht dıe hohe emotionale Besetzung dieses
Festes verständlıc und ze1gt einen Grund, sıch das Fest ZU
volkstümlıiıchsten Fest entwıckeln konnte 16 Ks bringt dıe mıt der 1inadanNneır
verbundenen TODIeEemMEe VO  — Allmacht und Nnmac symbolısc ZU

Ausdruck und thematisiert Narzı  ısche Geborgenheıts- und Allmachts-
phantasıen, dıe für das nachbürgerliche Subjekt Ziehe spricht VOon
einem Sozlialisationstypus VON besonderer Bedeutung SInd.
Im 5Symbol des göttliıchen Kındes dıe Sehnsucht ach dem verlore-
191501 Paradıes ihren Ausdruck Weıihnachten ist das Fest der Kindheit und
der Heimat. Es gibt 11UT verlorene 1n  er und verlorene Heımat, WI1Ie

11UT verlorenes Paradıes g1bt Es ist eın Zufall, daß gerade eihnach-
ten die Erinnerung dıe kindlıche eıma wachrulft. Es ist das Fest der
Erinnerung. In der indhe1 entsprechen sich Vorfreude und Erfüllung
Urc sınnlıches Erleben unmittelbar. Im rwachsenenalter ist diese KEın-
heıt zerbrochen. Das Fest verstärkt ntweder noch_ einmal die Sehnsucht

Grunberger, Vom Narzıßmus ZU Objekt, Frankfurt/M. 196
Spiegel, Glaube WIe el und lebt, 27 Muünchen 1984, 7 C ste schon

1C. auftf Schleiermacher fest, Weıhnachten als Fest des Kındes dıe tradıtionelle Fest-
eıt Von Passıon und Ostern verdrän hat
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ach der verlorenen kındliıchen Welt der die Sehnsucht ach der fernen,
remden Welt

Die psychoanalytısche Deutung Grunbergers hat Anhalt der Geschichte christliıcher
Symbolık. 1560 dichtete Nıkolaus Herman In seinem Weıhnachtslied » Lobt Gott, ıhr Chrı-
sten alle gleich« den Vers: » Heut’ schleußt wleder auf dieTur ZU schönen Paradeıs;
der Cherub sSte. nıcht mehr dafur. Gott se1 Lob, Ehr un:! Preis! d (EG 21,6). Der Baum,
besonders der uch 1im Wınter gruünende J annenbaum, ist Symbol des unvergänglıchen Le-
bens, und ‚WarTr in Anspielung auf den Lebens-Baum des Paradıeses (Gen 3)

Wırwurden be1 dem (harakter eines religiösen Festes, be1 dem erständ-
N1ISs der elıg1ıon als Ursprungsvergewisserung(Religion stehen bleiben,
Religion, Fest und Heımat nıcht messianisch auf eschatologische Zukunft
elıgıon 11) hın aufbrechen, WCLNN WITr 6r be1l dieser Deutung des Weıh-
nachtsfestes eheben Das Paradıes wiıird ach neutestamentlicher Vor-
stellung Aaus der Zukunft erwartet, 6S leg Vor U  % DerWeg zuruüuck ist eIN-
für-alle-mal versperTt; enn das Erwarten des zukünftigen Reiches ist
N1IC uCcC ach dem verlorenen Paradıes, keine Wiedervereinigung mıt
dem rgrun des Se1ins. Kindsein wırd als einzige Zugangsbedingung
ZU eIC. Gottes genannt; das Neue JTestament spricht aber paradoxer-
welse VON eiıner Umkehr ZUFr Zukunft. Die Hoffnung auf das eIC (jottes
bringt ZU Ausdruck, der ensch TOTLZ der Irennung VOoNn ott N1IC
VOoNnNn seiner1eabgeschnitten ist (vgl. Roöm S, 381; der Grundkontlıikt der
Irennung ist ausdruücklich angesprochen). SO gesehen stellt das Symbol
des Reiches Gottes eine progressive, »erwachsene« Lösung 1im Umgang
mıt dem »narzıßtischen Irauma« dar.
Wır halten als Ergebnisse fest Das Christfest zerstort Weıhnachten als
relıg1Öses Fest nıcht, ber überbietet C5S, gestaltet 65 Von der Reıich-Gottes-
Erwartung her (Advent bleıibt Weıhnachten inhärent). Es antezıpıiert
das sterfest, dem dıe Reich-Gottes- Verkündigung Jesu definıtiv be-
statıgt wiırd. amıtgreifen WITr bereıts aufdie Entfaltung der Inkarnations-
christologie VOTaus

Zur Theologie des Weıhnachtsfestes
Die Menschwerdung (jottes

Dreı theologische otıve sınd für das eihnachtsfest kennzeichnend
Weıhnachten iIst das Festder Geburtdes göttlıchen Kindes (vgl. c ist
das Fest des Lichtes und das Fest der Inkarnation. Wır konzentrieren uns
auf das letzte Motiıv » Das Wort ward Fleisch« (Joh 1,14).
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74 hrıstologie unten« der oben«?
FKEıine alsche Alternative

DiIie Hauptdaten der Christologie werden Urc dıe zentralen este Weih-
nachten, Karfreitagund Ostern reprasentiert. Sıe konzentrieren die hrı-
stologıe auf und Menschwerdung, aufTod und Auferstehung und
sprechen damıt zugleic Grundfragen des Menschseıins, (Geheimnisse des
Lebens Miıt diesen Festzeıiten verbinden sıch bestimmte Symbole
Krıippe, Kreuz und leeres rab Diese Symbole sınd Orlentierungszeli-
chen, sich 1Im IC auf die zentralen Fragen des Lebens zurechtzufin-
den Die este und iıhre Symbole stehen NIC. einzeln da;: S1e bılden viel-
mehr einen Festzyklus, der die einzelnen Feste in eine spezifische Bezle-
hung zueiınander treten laßt

DiIie christologischen Aussagen sprechen nıcht 1UT Grundfragen des Menschseıns d In ih-
NCN lıegt der Schwerpunkt vielmehr darauf, unNns In Jesu Menschseın, Tod und Autferste-
hen (Gjott in seinem Handeln egegnet. Daher wiırd Weıhnachten NIC. DUr VOon der Geburt
des Kındes reden se1n, sondern VON der Menschwerdung (Gottes In dem wirklıchen, DC-
schichtlichen, Jüdischen Menschen Jesus VON Nazareth. FKıne be1 der Inkarnatıon einsetzen-
de Chrıistologie geht triınıtarısch VON der Sendung des Sohnes (Paulus) bzw. VON der Fleisch-
werdung deses (Johannes) aus, also » Von oben«. Eıine Inkarnationschristologie wurde
TSTt 1mM Jahrhundert ausgebildet; ursprunglıcher War die VON unten her gedachte Thö-
hungschristologie. Die klassısche Inkarnationschristologie stellt das Kommen des Sohnes
(jottes In die eıt als Abfolge bestimmter Momente dar. In Luthers 1ed » Nun eut euch,
heben Christen gme1ln« (WA 35,422-425) beginnt der Vorgang mıiıt einem innertrinitarı-
schen Gespräch (>Er sprach seinem lhıeben Sohn der Sohn nımmt menschlıche Ge-
sta) (»er o1ng in meıner Gestalt«). Luther geht davon dUS, Jesus ottes Sohn
ist; das unbegreıifliıche Geheimnis besteht füur ihn darın, ensch wurde.!’

Wır sSiınd inzwischen gewohnt, Von der hıstorischen Gestalt des Menschen
Jesus VONn azare auszugehen und eine Chrıistologie » VonNn Untfen«
entwıckeln Be!Il diesem erTahren wırd der Weg VonNn dem historischen Je-
SUS, dem Gleichniserzähler, zu Jesus Chrıstus, dem Gleichnis (Jottesver-
O1g und die In seiner Verkündigung enthaltene impliziteChrıistologie
phızıert.
Beıde Wege enthalten Aporlen. Chrıistologien, dıe Leıitfaden der Inkarnationsvorstel-
lung entworfen wurden, haben bisher noch nıe ZU) hıstoriıschen konkreten Menschseın Je-

VOon Nazareth gefu. Der andere Weg halt ZWaTr entschlossen dem historischen Men-
schen Jesus fest, seine Schwierigkeit 1eg ber darın, VOoN den Aussagen esu und des Ur-
christentums uüber (Gott ZUT Wırklichkeit (Gottes selbst, der sich In Jesus offenbart, kom-
MNen Die Kurzschlüssigkeit dieses eges legt darın, »beım Menschsein esu IM Nnlter-
schied Von seiner Verbundenheit mıt ott« einzusetzen. !®
Bezıeht sıch dıe christologische Reflexion aDstra! auf ıne VON Gott zunächst isolierte
menschlich-empirische Geschichte, ann aßt sıch danach das Verhaältnıs der Geschichte

1  46f. Vgl Ebeling, Dogmatık des christlichen aubens, IL, uübıngen 1979, 3 9 vgl
Pannenberg, Chrıistologıie und Theologıie, in Ders., Grundfragen, 129-145:; 1er

136, vgl 134
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Jesu (Gott 1U als eın ihr außerlich bleibendes Interpretament ZUI1 Sprache bringen.
Durch dıe Fixierung aufdas Hıstorische wiıird dıe eschatologische und soteriologische Poin-
te der Geschichte esu 1m Ansatz verfehlt Es MU.: Iso gleichursprünglich mıiıt der ede
VOL Jesus (jott schon 1m Spiel se1n; denn der Gott esu ist 1U durch den Menschen Jesus
zugänglıch, und der Mensch Jesus ist 11UT Von seinem Gott her verständlıich. FEıine FTirkel-
struktur wiıird erkennbar.

Be1l den beıden egen der Chrıistologie handelt 6S siıch N1IC. Alterna-
tıven, sondern einen zirkulären Prozeß Die rage ist NULlL, W ich In
den Zirkel einsteige, beı der historischen rage ach dem Menschen Je-
SUuS, beı der trinitarischenrageach der Sendung des Sohnes derbeı der
pneumatologischen rage ach der egenWwa: Christı 1m Geıist, be1l dem
Christus der chriıistlıchen Verkündigung und des christliıchen
Kultus

Dalferth SUC. den instieg in den Zirkel be1 der rage ach dem
Menschen Jesus; für ıhn ist jedoch Bezugsgegenstan christologischer
Bekenntnisse und zentrales Ihema der Christologie N1IC einfach der h1ıs-
torısch aßbare Jesus, sondern der Von ott auferweckteJesus Christus 19

Wenn der christliche laube VOL Jesus spricht, spricht 1mM Sınne eines unhıntergehba-
ICI Basısurteils VO Auferweckten ottes Das Grundbekenntnis ZU1 auferweckten
Gekreuzigten verweılst ausdruücklıch auf Jesus VOILl Nazareth un! seine Geschichte. *9
Es ist dıe Aufgabe der Chrıistologıe, das Beziehungsgeflecht dreıier Fragen deuten Das
christologische eld wird namlıch bestimmt durch die historische rage nach dem SC-
schichtliıchen Jesus, dıe theologische rage nach (Jott und dıe soteriologische rage nach
uUuNseCICHI Heıl Abgesehen VON dıiıesem Beziehungsgeflecht bleıibt dıe Chrıistologıie abstrakt.
Die Vanabiıilität und 1€e'! des ehalts christologischer Bekenntnisse wırd integriert
UrTrC| die ONSLANZ des Grundthemas, (Gott den Gekreuzigten auferweckt hat. Alle
anderen christologischen Bekenntnisse sınd Interpretamente des Grundthemas und SUuT1-

miıeren Erfahrungen, dıe Menschen mıiıt ıhm gemachten Die Inkarnationschristologie
deutet Deutungen des christologischen Themas, ist ber nıcht das christologische ema.
Sie ist das bestätigt iıhre urchristliıche (Jenese »sekundäres Interpretament des ujJer-
weckten<«.?!

Vgl Dalferth, Der Mythos VO inkarnıerten (Gott und das IThema der Christolo-
g1e, 'IhK (1987) 320-344, 1erT‘ 341

Vgl ebd., 3472 Der laube Jesus als den T1StUS aßt sich durch den historischen
Jesus nıcht begründen, ber muß Anhaltan ıhm en Jüngel, Zur dogmatischen
Bedeutung der rage nach dem historischen Jesus, in Ders., ertloseahrheıt, Müuüunchen
1990, 214-242, hler: 219) Vgl meınen Beıtrag AUsSs der Frühzeıt der Dıskussıion: Biehl,
Zur rage nach dem historischen Jesus, IhR (1956/57) 54-76
Je konsequenter und radıkaler das Menschseıin esu (und damıt seine Unterschiedenheit
VO  — Gott) ZUT Geltung gebracht wiırd, esto radıkaler wird seine Identitaät mıiıt dem ne
es begriffen. Dieser christologischen Grundregel entspricht C5S, dıe Geschichte esu
mıt en ZUT Verfügung stehenden ethoden uch historisch rekonstruleren. Dabe!1 wiırd
siıch zeiıgen, daß das historisch über das Selbstverständnis esu Auszumachende siıchM
mıt der ErkenntnisSdıe der Osterliche laube 1m Blıck auf seiıne Person gewinnt: Je-
SUS War ıne ganz und gal VON (Gjott her ek-sistierende Person (vgl Jüngel, ebd., 238)
21 Dalferth, ythos, 347 Vgl ders. Der auferweckte Gekreuzıigte, ubıngen 1994,

die Inkarnationschristologie Von der Auferstehungschristologie her interpretieren
ist, wırd als Grundsatz (n weniıger radıkaler Form) auch VON Ebeling, Dogmatık, 57 VOT-
trefen.
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Ist das eigentlıche ema der Christologie der erste Auferwecktees,
ann ist damıt nıcht NUTr die rage beantwortet, WwI1e WITr den Zugang Je-
nNnem christologischen Ziırkel (bzw dem Beziehungsgeflecht des christolo-
gischen Feldes) gewIinnen, sondern auch dıe rage, WwI1IeE WITr in den christlı-
chen Festzyklus einen sachgemäßen instieggewinnen. DieErschließung
christlicher Feste hat historisch Wıe theologisc. Im Osterfest ihren ANus-
gangspunkt. Symbole unRituale des Weihnachtsfestes sindIn demIC
Von OÖOstern deuten. amıWIT: die FeststellungVO Schluß des voriıgen
Abschniuitts bestätigt. Pannenberg weıst eCc darauf hın, daß dıe
Mensch werdung (Grottes eın einmalıger Akt, sondern eın Prozenß ist, In
den der ensch WIe dıie Schöpfung einbezogen Sind.?? Als olge der
Menschwerdung (Gottes ist VOon der Menschwerdung des Menschen
sprechen. DDie ede VON der Menschwerdung des Menschen bezieht sıch
primar auf dıe Veränderung seiner Grundsıtuation VOT Gott; S1E hat Je-
doch auch Folgen füur dıe theologısche Interpretation des menschlichen
Bıldungsprozesses.
B Geboren VOoN der Jungfrau Marıa

oder: Uur‘ Marıa vergewaltigt?

Einigkeıit besteht darın, Inkarnatıon nıcht auf den Begınn der Ersche1li-
NUuNg Jesu beschränken Das Evangelıum besagt NIC ott VOI-

übergehend Gestalt ANSCHOMMECN hat, sondern ın-fur-alle-mal
und auerha ensch wurde, daß das Menschseın in seiner Zerrissen-
heıt (1n der doppelten Bedeutung des Wortes) AaNSCHOMME.: hat
Menschwerdung betrifft er nıcht 11UT dıe wunderbare Jesu,
sondern eben, Verkündigung und eSCANIC Jesu als ZUanzeES. (Jottes An-
wesenheiıt in dieser Geschichte wiıird als1eerTahrbar. Die Menschwer-
dung Gottes hat ihr1el in den österlichen Erscheinungen. Sie bezeugen,

die Vereimnung Vonottund ensch in JesusUrc denTodchtauft-
gelöst, sondern definitiv ist Die Metapher Von der Sendung des Sohnes
bringt dıe Bedeutung der hıstorischen Gestalt Jesu ZU Ausdruck, den
Gedanken, Jesu Person und Werk nıcht alleın innergeschichtlich ab-
eıtbar sınd, sondern daß in ihnen ott selbst Werk ist

Das ekenntniıs » Jesus ist der Sohn OTTeES« ist ıne Metapher. Jesus ist nıcht Sohn ottes
1Im Sinne einer bıologıschen Gegebenheıt. OrtlıchI  9 ist nıcht >Sohn (GGottes<
Die Metapher läßt UNS ber (durch einen unerhoörten praädıkatıven Akt) Jesus als »Sohn
(sottes sehen, indem SIE seiIne Wirklichkeitschöpferisch neu zZUr Sprache bringt. Der natur-
licheGebrauch deses>Sohn« schwingt in dem metaphorischen Prozeß mıt, ebenso dıe
symbolische Bedeutung der »Sohn-Goötter« und » Kınd-Gotter« (archetypische) 5Sym-
bole, die sıch In der Religionsgeschichte häufıigen Die Metapher überbietetdie natürlı-
che Bedeutung des es »Sohn« und prazısıert die symbolısche Bedeutung christolo-
gisch.

Vgl Pannenberg, Chrıistologıie, 145371
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>Inkarnatıon« ist eın spezilisch christliıcher egr1iff, S entstammt der hel-
lenistischen Welt, in der derythosder inkarnıerten Gottheıiten lebendig
WaTr Im chrıstliıchen Inkarnationsgedanken wırd der ythos eın g..
schichtliches Geschehen gebunden; ST hat den Sınn, dıe eigentümlıche
Bedeutung des Menschen Jesus Von Nazareth, den eschatologischen (‘ha-
rakter seilner Geschichte explızıeren.
Als eine untergeordnete Modı  atıon gehö dıe Vorstellung Von der
Jungfrauengeburt in den Bereıich der Inkarnationschristologie. rst 1im
Jahrhundert wurde dıe »Jungfrauengeburt« fester Bestandteil hrıstlı-
cher Glaubensbekenntnisse Im Neuen Testament erzählen NUTr as
(1,26+58) und aus (1,18+25) VOoNn ıhr

Die lukanısche Erzählung ist der altere ext. ist der Schluüssel ZU Verständnıis der
SaNZCH Erzaählung. Sie soll begründen, INan Jesus »Sohn OTLTeS« nenn EKs ist ıne
nachträgliıche rklarung für eiınen vorgegebenen ıtel, der 1ın anderen Texten auf dıe Auf-
erstehung oder auf die Taufe zurückgeführt wird. Wıren bel der Jungfrauengeburt
mıt einer ätiologischen Legende iun. Anders als be1 den Ostererscheinungen werden
weder Zeugen noch historische Überlieferungen erwähnt. Daher kann Ial uch N1IC. WIe

arth VON vergleichbaren Wundern Eıngang und Ausgang der Geschichte
Christı sprechen.“
In der NnNeueren Theologiewerden erhebliıche Spannungen erkennbar: ahrend arlBarth
dıe Lehre VON der Jungfrauengeburt leidenschaftlıch verteldigt, muil runner SIE
ah.24 Brunner folgen Pannenberg“> un:! Moliltmann. 6 oltmann ersetzt dıe Vor-
stellung VON der Jungfrauengeburt durch die VOon der Geistgeburt Christt. Ausgangspunkt
fur den Reflexionsgang ist WIeE beıer das Bekenntnis dem auferstandenen Ge-
kreuzıigten. Im Licht seiner Auferstehung ist die Geschichte esu verstehen: Seine Her-
kunft wırd VON seiner Zukunft her erkannt. »Erhöhung und egenWal Christi sind Er-
kenntnisgrundfür seine Menschwerdung und Geschichte Die Inkarnatıon und Geschichte
sıind der Realgrund für seine Erhöhung und Gegenwart. «

Die ahrung des auferstandenen Christus In den Ostererscheinungen
ist ach oltmann Geisterfahrung. Die Erfahrung seiner (GFeistesgegen-
wartıin der (GGemeinnde »SseIt« seinen Erscheinungen hat die Tendenz, seine

Geschichte als (Greschichte des eıistes mıt ıhm darzustellen, bıs hın
seiıner Kr ist schon VO eılıgen (eist empfangen (Lk 1:55):

Darın sıeht oltmann den Ansatzpunkt für eine pneumatologische
Chrıistologie. 78 Die Geistgeburt entspricht seiner Geisttaufe UrCc oNnNan-
NESs

Die Behauptung einer jungfräulıchen Geburt erscheint unter eutigen Bedingungen als
Eınschränkung seliner vollen Menschlıichkeıit. Wırd ber se1n Menschsein geschmälert,
wird eben dadurch se1n ottseın geschmälert. Und wird das Gottsein nıcht festgehalten,

Vgl Barth, Kıirchliche Dogmatık 1/2, Oll1ıkon 1948, 161: 187-221; bes 1909f.
Brunner, Dogmatık, 1L, Zürich 1950, 41 3{1 (vgl schon ders., Der Mittler,

DE, Zürich 286511) Ist ein vaterlos Gezeugter eın »wahrer Mensch«?
Vgl Pannenberg, Das Glaubensbekenntnıis, Hamburg 1972, 78{£.
Vgl Moltmann, Der Weg esu Christı,
Ebd., München 1989, O’'/It.

Vgl ebd.,
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bleibt uch das Menschseın nıcht gewahrt.“? Diese Regel wiıird durch ıne mißverstandene
Lehre VON der Jungfrauengeburt verletzt. Es leuchtet uch nıcht mehr e1n, Jesus als
Gottessohn anders ZUT Welt kommen sollte als andere Menschen. Marıa Wal seine jüdische
utter. eın Anfang hegt in seiner Geburt AUs dem Geist ottes. Der Vorgang VO  —

Zeugung, Empfängnis und Geburt ist als VO Geist gewirkt anzusehen. Die ede VOIl der
Geıistgeburt ist keine Aussage uber einen übernatürlichen Eingriff, keine biologische Aus-
SapC, sondern ıne solche uüber das Gottesverhältnis esu DZW. uber ottes Verhalten
iıhm. Der messianısche Gottessohn Wal iın seinem SanzZcChH Daseıin VO €e1S' ertfullt. Wiıll
Man das nN, dann muß Ial uch SCH, dem (Geist« 1Ns Daseın kommt IDie-

ist en Hoffnungszeichen für die Wiedergeburt der Menschen und des KOosmos.

Wenn dıe ede VO e1s (ottes nicht Urc grobe Personifizierungen
mißverstanden, sondern als raft und aCcC Gottes, dıe durch J1e
wırksam wird, vorgestellt wiırd, ann der Entwurf Moltmanns überzeu-
SCH. Es bleıibt dıe rage, WIeE der OpOS >Jungfrauengeburt«, der nıchts
klusıv derentral Christliıches ZUT Sprache bringt, gedeute werden annn
Diese rage ist wıiıeder akut geworden, seiıtdem der öttinger eutesta-
mentler erd Lüdemann darauf besteht, »daß dıe Jungfrauengeburt
NIC. stattgefunden al«, daß 1m übrigen viele historische Quellen dafur
sprächen, nıcht Joseph Jesu ater sel, sondern eın unbekannter
Mann Marıa vergewaltigt habe.*1

Diese merkwürdigen Blüten, dıe »historisch-kritische< Forschung 1er treıbt, sollen nıcht
1im einzelnen untersucht werden. Der Schaden fuür die Dıdaktık besteht bereıits darın,
durch 1 üdemann dıe Diskussion wlieder auf dıe ene historischer Tatsachenbehauptun-
SCH und biologischer Sachverhalte gerat. Es ist didaktıisch muüuhsam CNUßg, ein Verständnıis
dafür anzubahnen, dıe Wahrheıit des ythos und der Symbole auf einer anderen Ebe-

hegt.

Be1l der Erzählung VOoNn der Jungfrauengeburt handelt 6S sich eiıne Le-
gende, N1IC: einen Bericht ber eın biologisches Faktum In der Le-
gende wird Wirklichkeit mit des archetypischen Symbols » göttliches
Kind, geboren vVvon einer Jungfrau « gedeutet. ach Jung ist dieses
Symbol, das in ythen, Märchen, in uns und Religion er Zeıiten und
Völker WwIe In Iraumen vorkommt, ymbo für das »Nichterzeugte«,
»Nıichtgemachte« in der individuellen und kollektiven Psyche.
em dieses Symbol auf eiıne Oonkrete Person der Geschichte, auf Jesus
VoNn Nazareth bezogen WIrd, wırd seine archetypische, auf das jederzeıt
Guültige zielende Tuktur »christologisch gebrochen«. IDER »eWw1g ultı-

So beschreıbt Ebeling, Dogmatık, 7 9 dıe Regel für den ümgmg mıt dem christologı1-
schen ogma das VCIC homo und das GTE Deus interpretieren un! gewährleisten siıch
wechselseıtıg.

Vgl oltmann, Weg, 105f; vgl Pannenberg, Glaubensbekenntnıis, Die ede VOoNn

der »Jungfrauengeburt« schränkt die Menschlıichkeıt esu gefährlich e1in.
31 SO erdLüdemann ın einem öffentliıchen Streitgespräch mıt Hartmult Stegemann

Maı 1998 in der Aula der Pädagogischen in Göttingen.
Küng, redo, unchen 1992, Dıiıeser »jungfräulichen Gestalt unNnNseTITeI

individuellen oder kollektiven Psyche ist dıie Gestalt des Mannes, das he1ißt der Vernuntft,
entgegengesetzt« (C.G ung
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ge<( wiırd dem geschichtlich Eınmalıgen untergeordnet. In dieser eDro-
chennheır bringt das Symbol jetzt USCTUC Das Kommen (sottes In
Jesus hat in Geschichte und Kosmos einen wahrhaft ang g-
macht Die anrheıdes Symbols VO göttlıchen Kınd, geboren VOon e1-
NeTr Jungfrau, erschließt sıch VOon den Ostererfahrungen her Weihnachten
entzieht sich der Machbarkeit - 1e siıch das Symbol interpretieren. >

Die Menschwerdung Gottes geht weıter

Die Vorstellung VON der Menschwerdung stammıt aus der hellenıstiıschen
Welt: S1e ann aber 1m Kontext Jüdıschen Denkens interpretiert werden.
In diesem Kontext edeute >Menschwerdung«: ott ist 1mM Kommen, CI
wırd In einem Prozeß wahrgenommen,+* der auf Erneuerung zielt, und
ZWar 1im IC auf die Menschwerdung des Menschen, dıe efreiung der
Geschichte in der Perspektive des Reiches (Gottes und die Erneuerung der
chöpfung und iıhre Vollendung.

Miıt jeder kommt Neues in dıe Welt; enn der Neuankömmlıing
annn einen ang machen.

Dieen In jedem HNECUu geborenen iınd den Messıas. Miıt der Jesu, des
messlanıschen ndes, ist definitiv Neues die Welt gekommen, das nicht veralte In ihm
erscheınt die schöpferische Macht der Erneuerung. Da sich In ıhm Wort und 13a Se1in und
andeln völlıg decken, ganz Von (jJott her existiert, ist als der ott entsprechende
Mensch » das Ebenbild (Jottes Or 4,4), dem WIT UrC| den Glauben Anteıl DEWIN-
11C  S » Ist jemand in Christus, ist iıne 1ECUC Kreatur .‚ ist alles NCUu OI-
den« «(2Kor D, 17). Neue Kreatur sein heißt, der Macht des ursprünglıchen Anfangens
teillnehmen können, immer erneut anfangen können (vgl. Rom 12:2). Die Ootteben-
bildlıchkeit betrifft nıcht DNUT dıe Beziehung des Menschen VOT Gott, sondern zugleı1c das
soziale Verhältnis un! dıe Generationengemeinschaft; denn jeder ensch ist Mannn der
Frau undKınd seiner Eltern Daher vollzieht sıch dıe Menschwerdung des Menschen in der
Wahrnehmung des anderen, dıe ıhn als anderen anerkennt, un! 1M Zusammenwirken mıt
Fremden, In der » Verflechtung VON Eıgenem un Fremden« (Waldenfels). Menschwer-
dung umfaßt dıie Verantwortung VOIL der Gemeininschaft der (jenerationen. Die Realıisie-
FUNS dieser iIımmer wıiederhedrohten Mensch werdung des Menschen LsSt Weihnachten erhoff-
har geworden.

Wıe die Gottebenbildlichkeit dıie Bestimmung des Menschen ist, ist
das Reich (rJottes die Bestimmung der Geschichte. In hat die efreiung
der Geschichte iıhr 1el erden die Kındheitsgeschichten VON der Zu-
kunft Jesu her gelesen, werden bereıts omente der Reıich-Gottes-Ver-
kundıgung erkennbar:; S1e enthalten den Kern einer Befreiungstheologıie.
Das gılt VOT em VOon dem Magnifikat (Lk 1,46-54).

Krıtik der Männerherrlichkeıit verstanden werden.
Vgl OSUutt1S, Weıhnachten, Die Legende VOoNn der Jungfrauengeburt kann uch als

Barth, IV/27 16f, hat In seiner Versöhnungslehre die Inkarnationslehre derart
»aktualısiert«, daß ihre tragenden Begriffe als » Bewegungsbegriffe« (zur Bezeichnung
eines In luß begriffenen organgs gebraucht, dıe auf dıe Geschichtebezogen Sind. Deren
Subjekt ist Jesus TISTUS.
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Der Psalmıst spricht VO:  - der großen Veränderung durch dıe des messianıschen
Kındes, als habe sS1e schon egonnen. Durch se1in 1ed zieht dıe Zukunft ın dıie egen-
WA)  - hineın. ottes Handeln wıird einen umfassenden gerechten Ausgleıch bringen, ıne
grundlegende Erneuerung der Verhältnisse Die Mächtigen, dıe uch dıe Hochmütigen
sınd, werden VOIN TON gesturzt; die Reichen verheren ihren Reichtum. DiIie Hungernden
ber werden Ssatt, und die Armen mıt utern angefüllt. Jesus wırd als Messı1as der Armen
verstanden. Miıt seiner eburt hat die Integration der Armen In dıe Heilsgemeinschaft be-
ZSONNCH s1e zeichnet sıch be1 Elısabeth und Marıa schon ab in der 1mM Miıteinander Scha-
lom, Mut un! Hoffnung erfahren wırd.®> In der Geburtsgeschichte (Lk Z1f) sınd Raum-
nOL, al Krıppe, ındeln Zeichen der Armut un Niedrigkeıt. Der Mess1ias wiırd nıcht In
der Metropole, sondern In der Provınz 1im geboren. Er ergreift Parte1 für dıe Namen-
und Machtlosen. Die Machthaber Kaılser Augustus und Quirinius werden mıt Namen DC-
nannt, ihnen stehen dıe namenlosen Hırten gegenüber.
Statt dem Kaılser Augustus wiıird diıesem Kınd dıe Herrschaft zugesprochen; wird mıt Ho-
heitstiteln geradezu überhäuft: Sohn des OCNsten (Lk DZ) Sohn ottes (Lk ‚35 Ret-
ter (Lk 1,47; 2, E) Christus (Lk Z Önıg (Lk 1:33) und VOT em Herr (Lk 2‚ 1) Be!1l
aus(Z 11) bezeichnen dıe Magıier das neugeborene Kınd als »König der Juden«, da-
mıiıt wiırd dem »Kön1g« Herodes entgegengesetzt. Später wiırd dieser 'Tıtel 2310 über
dem Gekreuzıigten angebracht.

Der trügerischen Pax Romana, der kaiserlichen Friedenspolitik, dıe
immer Steuern, verstärkter Rustung und ZU ruck auf Mın-
derheıten führte, wiıird dıe Pax Chriıstı entgegengesetzt.>® Der wahre Frie-
de (Lk Z 14) wird mıt oroßer Freude angekündıgt, enn ott spricht den
Menschen den Frieden Er umfaßt N1IC NUuTr das nde er rlege,
sondern dıe mkehrerVerhältnıisse, dıe Befreiung VOoONn Angst und Be-
drohung, dıe Realıisierung VON Gerechtigkeıt, das Heilsein des Menschen
In all seinen Bezugen. Jesus ist der eschatologische Friedensbringer, weiıl

der Verkündıiger des Reiches Gottes ist Der Weg des messianıschen
Kındes der esslas he1ißt Mı a »der Friede« ist VoNn Anfang der
Verfolgung, der Morddrohung, der uC und Heimatlosigkeıt C-
setzt (Mt 2 1- 185) Der mess1ianısche Prozeß der Gottesherrschaft, dıe den
Schalom um: geht TOLZ der Widerstände weiter. Gleichnishafte Vor-
weg-Realısationen sınd möglıch geworden, » Verlockungsmodelle« der
efrei1ung, dıe ansteckend wirken. Weihnachten ISt die Realisierung des
hedrohten Schalomprozesses erhoffbar geworden.

Die Menschwerdung Gottes, das Kommen in selıne Schöpfung ist Hoff-
nungszeichen für den SaNZCH KOsSmos. Die Vollendung des Reiches (J0t-
tes edeute zugleıich Vollendung der chöpfung.
ach Bwurde Jesus In der 7Nacht geboren. das Heıl In der Nacht aufscheınt, findet
sıch in vielen Religionen. Als eın Engel denentrat, » umleuchtete« Ss1e dıe Herrlich-
keıt des Herrn (Lk 2,9) Später wırd Christus selbst als » Lichtstrahl« DZW. nach anderer
Übersetzung als » Abglanz« der Herrlichkeit ottes bezeichnet Hebr E3
In den Zusammenhang der Lichtsymbolık gehört das Symbol des Sternsun:! dıe Sternkon-

Vgl Schottroff / Stegemann, Jesus VON azare Hoffnung der Armen, utt-
gart 1978, 41{ff.

Vgl Küng, redo, 6 //1.
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stellatıon. Miıt der esu ist ein Stern Hımmel aufgegangen. Die Geburt Je-
wırd den dreı Magıern aus dem Osten durch einen Stern angeze1igt (Mt 22) Dieser WUuN-

derbare Stern führt sS1IeE bis VOT das Haus Josefs (Mt 293 Die Erzählung erinnert Bıleam,
der uch ıne Magıer WaTr un:! aus dem sten kam. Kr bezeichnet den Mess1ı1as selbst als
einen Stern » Eın Stern geht In auf ‚& (Num 2 97} Im Testament Levi he1ißt
VO) Mess1ias: »Seın Stern wird Hımmel aufgehen«. Ignatıus Von Antiochien erzahlt
Von der Geburt des messianıschen Kındes die Epheser 192 » Eın Stern STITA. auf

immel, heller als alle Sterne, und sein Licht Wäar unbeschreıblich, und seıne Neuheıt
rief Staunen hervor; alle übrıgen Sterne ber samt der Sonne und Mondeneinen Re1-
SCH auf VOT diesem erne, und se1ın Licht überstrahlte alle
Besonders eindrücklich ist das ıld des Reigentanzes: Alle übrigen Sterne, Sonne und
Mond verneigen sıch VOT dem Stern, verehren ihn. Sterngruppen verwelısen auf har-
onısch zusammenwirkende Maächte. Der NCUC ern bringt armontie und Ganzheıit ZU)
Ausdruck. Miıt der Geburt des Kındes hat dıe NECUC Schöpfung begonnen. Später wird Chris-
{UsSs als Herrscher des Alls mıt einem »Siebengestirn« in seiner Rechten dargestellt (Apk
1,16; Z,1)
Die Neuheıt des Sterns kündet den Durchbruch eines Gottesverständnisses Miıt
der Erscheinung des Sohnes 1Im KOosmos ist die » Zeıt erfüullt« und der Anbruch des
Aons gekommen. Die Sendung des Sohnes geboren VON einem Weıbe bedeutet das
» Ende des Gesetzes« fuüur dıeen (Rom 10,4) un! dıe Befreiung VO Dienst den Na-
urmachten gedac! ist die Gestirne) für die eıden Alle haben Anteil der Sohn-
SC und Mündigkeıt (Gal 4,3-5).

Weıhnachten ist das Fest der Erneuerung und des epochalen Neuanfangs.
Miıt der des messianıschen Kındes beginnt auch 1m chronolog1-
schen Sinne eiıne wl Zeitrechnung der Menschheıtsgeschichte. Der
Neuanfang um: dıe chöpfung. DIie Advents- und eihnachtslıeder
beschreıiben er das Cen mıt Bıldern AUus$s der atur.

So heißt dem 1ed »() Heıuland, reiß die Hımmel qui«: ; ein > [ au herab VO' Hım-
mel gieß A Vers Z); »() Krd schlag aQus, Erd, Berg und Tal grun es wırd.
Erd, herfür dies Blümleıin bring Heıland, aus der en spring.«
Die Wınterkälte kann das überraschende Wachstum der kleinen Blume nıcht verhindern;
hielt INan dıe Wurzel schon für abgestorben, nng S1IEe unerwarte: unter Kıs un! Schnee
ıne NEUEC Blüte hervor. » Es ist en ROos en  n AUS einer Wurzel Za  — hat uns eın
Blüumleın bracht mıiıtten 1mM kalten Wınter » Das Blümeleın kleine %. Vers 3)

ach Moltmanns Verständnis immt mıt dem Kkommen Jesu der e1s
Wohnung in der Welt, 6r erfü dıe DaNZC chöpfung mıt Leben
Auch »dıe atur wird ZUT Erscheinungsweilse (jottes und ZU Vorscheıin
seINes Reiches symbolisiert«.>7 Weihnachten 1St die Befreiung der Schöp-
fung (Rom Q, 213 ihre Erneuerung erhoffbar geworden.*®
Bıldung als Menschwerdung des Menschen ist ıne olgeder Menschwerdung ottes und
des dem Menschen gewährten Personseıins. {)as schon gewährte Personsein egrenzt den

Moltmann, Weg, 2714
Zum edanken der Inkarnatıon gehö untrennbar »der edanke der Schöpfungs-

mittlerschaft esu Christi« (Pannenberg, Christologie, 243)
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Prozeß der Bıldung heilsam darauf, WIT menschlicheMenschen werden, nıcht unglück-
lıche Gotter.>
Bildung als Vollzugsform des Glaubens verstanden ist eingelassen In dıe ben beschrie-
benen Erneuerungsprozesse.“* Bildung ist ein ständıges freilegen VON Zukunft eydorn).
Sıie ist daher auf Bılder der Befreiung und auf die Antezıpatıon einer Zukunft, WIeE s1e
Weihnachten erhoffbar geworden ist, angewlesen.

Religionspädagogische Konsequenzen
In einer IZZe sollen wen1gstens ansatzwelse symboldidaktische Schluß-
folgerungen Aaus der Darstellung markiıert werden. Die tradıtionserschlıe-
ennterrichtsform dem Hermeneutischen Unterricht verpflichtet
wird exemplarısch Dignaths uch » Weihnachtstexte im Unter-
richt« erkennbar, In ergs » Arbeıitsbuch Weıhnachten füur
Schule und (jememde« werden dıe tradıtionserschließende und
die problemorientierte TUKTIur verschränkt.

3 1 Didaktische Kriterien

(1) Feste sSınd inszenıerte Rıtuale, dıe egangen, nıcht erklärt werdenwol-
len Sıe werden spielen gelernt und verstanden. Die Erschließung ihrer
symbolıschen Bedeutung olg den Festerfahrungen. Kleine Feste den
Räandern des (Schul-)AIltags können Inszentert werden. Im 1C auf das
Weihnachtsfest selbst annn rel1210ses Lernen vorbereıtend Wege ZU

Fest eroffnen und nachbereıtend Festerfahrungen reile  1eren.
Diesen (ijrenzen relıg1ösen 1 ernens stehen fruchtbare Möglıchkeıiten g-
genuüber: Im Umkreıs VOoOn Weıihnachten erscheinen relıg10se Symbole und
Rıtuale in der Lebenswelt und 1mM ahrungshorizont der Lernenden.“®
Dıdaktisch uCcC  ar ist dıie lebendige der sprachlichen und sinnlı-
chen Ausdrucksformen des Festes mıt seinem Brauchtum.
(2) FestundSymbolerschließen sich wechselseitig. Wır nehmen einen

Vgl Camus, Der ensch in der Revolte, Reinbek 1953 248 DiIe »einZIgE Rıcht-
schnur, die heute originell ıst: eın Mensch ‚ se1n, sıch weigern, Gott zu seın er
sagt dem anderen, se1 nıcht (rJott

laube ist hne Bıldung N1IC lebbar; laube ist das Kriterium der Bıldung. Vgl
dieser Doppelthese ZSCNAUCT. Biehl, ahrung, Glaube un Bıldung, Gutersloh 1991,
169 Aus der ersten These Oolgt, daß Bıldung ıne notwendige (rjestalt des (Glaubens ist.
41 (Jutersicoh 1965; vgl ders. Die lukanısche Vorgeschichte; Gütersloh 1971

Stuttgart/ München 1988; vgl un: Berg (Hg.), Warten, OMmM'!1
JTexte verfremdet, Z Stuttgart/ München 1986 Vgl Irautmann, Das Weınhnachtsfest als
relıgıonspädagogisches Problem, Zürich 1981:; Rickers, Armen frohe Kunde Auf
en Frieden. Theologische und religionspädagogische Aspekte des Weıhnachtsfestes,
K+U (1982) 12-16

Dıesen Sachverhalt bestätigt dıe Untersuchung VO  — Barz, Postmoderne Religion,
Opladen 1992‚ 49f. Das est hat immer noch ıne starke affektiveungun! ze1igt »unge-
brochenen Rıtualgehorsam«; negatıv werden der »Geschenkzwang« un: der » Harmonie-
ZWanNg« erlebt.
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fangreichen Symbolkomplexwahr, dem sıch relıg10se und ußerrel1g10-
Symbole und Rıtuale verbinden, beispielsweıse Christkıind, Höhle/

Grotte/Stall, IC und Finsternis, Stern, Baum, Schalom.

Weihnachten 1st das est des Lichtes, das in der Finsternis scheıint (Joh 13 ottes Licht-
glanz verwandelt das unkel in1C} das Licht des Hımmels un: der Friede der KEr-
de 1ne Einheıt bılden (Lk 2,14). » Das ew1g’ Licht geht da hereın, g1bt der Welt ein
Scheıin; un! uUuNns des Lichtes Kınder macht« u  er
Da das Kontrastsymbol 1C! Finsternis uch beım Osterfest ıne tragende Rolle spielt,
konzentrieren WIT unNns (342) auf das Symbol des Kındes un des Baumes.

(3) DiIe mıt dem ymbo des Kındes ursprünglıch verbundenen Symbole
des Seıns, der jebe, Zä  IC  eıt, des Vertrauens, sSınd durch die Symbole
des Habens, des Konsumismusbel diesem Festverdec Aufder anderen
Seıite wiırd das Brauchtum Sinne einer verharmlosenden Idyllisterung
In Anspruch Uurc ymbol- und Rıtualkrıitik sınd dıie Ur-
sprunge des Weıihnachtsfestes erst wıeder eızulegen.
(4) (erade dıe Kommerzialisierung zeigt, das est geschichtlich und
gesellschaftlich bedingt LST. In der Sekundarstuf: I1 annn der gesellschaft-
lıche Wandel der Festkultur anhand literarischer Beıspiele untersucht
werden.

K.-J Kuschel hat solche Beıispiele vorgelegt, dıe uch Aufschluß uber den gesellschaftlı-
hen Wandlungsprozeß geben können: ZU e1ispie hr. F. Gellert, Weıihnachtslied
(1757); Joseph Von Eichendorf, Weıiıhnachten (18537); Storm, nter dem Tannenbaum
, Tucholsky, Weihnachten (19 185); Kästner, Weıhnachtslied, chemisch gerel-

nıgt »eterHuchel, Dezember 1942; Aichinger, » DIie größere Hoffnung« (19485)
Eın Rollenspiel der Weıihnachtsgeschichte wird für Jüdısche Kinder ZU) Lebensdrama.
Hınzuzufügen ware noch Durrenmatt, Weıiıhnacht (1952)
Die Weihnachtsgedichte Von Eıchendortff un! uchel könnten konträrer nıcht sein. E1ı-
chendorffverkörpert durch den Wanderer, der dıe Wırkungen des Weıhnachtsfestes wahr-
nımmt, dıe Gefühlsharmonie Von Innenwelt und Außenwelt. Eıner außeren Raumerweite-
LUNg entspricht ıne Gefühlssteigerung. Dıiıe unıversal-kosmische Dimension, die mıiıt
Weihnachten verbunden ist, omMm' Sprache: Dıiıe Geburt des Kındes ist Anbruch el-
ÜCI Zeit, dıe dıe Welt verwandelt. Huchelbringt dıe Utopıie VO  - Bethlehem mıiıt der
Gegenutopie VO  — Stalıngrad Der Volkerfrieden hat sıch ıIn eın Völkergemetzel
verwandelt Stalıngrad wiıird als errat VON Bethlehem egriffen. DIe topıe kann LU noch
sub contrarıo wahrgenommen werden.“+4

In der Sekundarstuflf: ann der gesellschaftlıche Wandel (1n kleinerem
a  staUrc Interviews erKunde werden: Wıe wurde hei Euch/Ihnen

Eichendorff, Weıhnachten, In Werke In sechs Bänden, (Gedichte
ersepen hg. Schulz, Frankfurt/M 198 7, 382

Huche Dezember 1942, in Chausseen, Chausseen. Gedichte, Frankfurt/M. 1963,
IDEN Gedicht sıch uch In dem Weihnachtsbuch Baltz-Otto Hg.) Das olkll
Ochs und Esel, Munchen 1989, 69, ebenfalls KunzesKurzprosa » Weiıhnachten« (1976),;
In der ein resiges roftes » Plakat mıt lachendem Che (Juevara« (1 17) In dıe ahe des Man-
N1CSs AUuUSs Nazareth gebrac! wiıird eın Versuch der Aufstörung des buürgerlichen Weıh-
nachtsfestes.
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früher Weihnachten gefeiert? Uurc Beispiele AUs Biıographien annn diıese
Arbeit erganzt werden.
(5) Das estals Gegenüber des Alltags hat Konsequenzen für den ag
Das gılt in diıdaktıscher 1INSIC gerade für das Fest der Feste Dieses Kr1-
terıum zielt N1IC auf Appelle den ıllen, sondern sozlales Lernen
vollzieht sıch urc ansteckende » Verlockungsmodelle« der (indırekt)
durch Gestaltungsaufgaben der Handlungsvollzüge.
(6) Das Symbol des göttlıchen Kındes ist uUurc die Beziehung auf den
MenschenJesus Von Nazareth »christologisch gebrochen«. Dadurch WeCI-

den auch Harmonie und Ganzhelıt, dıe das archetypische Bıld vermittelt,
aufgesprengt: Das messianische indkommt UArm, rechtlos un wehrlos
auf die Welt Jesus ist der ess1as derArmen Angesichts der Idyllısıerung
des Festes erzeugt nıcht 1Ur dıe Parteinahme Jesu für die Armen und Ent-
rechteten diıdaktısche pannung, sondern auch dieverdrängte dunkle Sei-

der Kindheitsgeschichten: Verfolgung, uc. Kındermor:
(7) Der hermeneutische Grundsatz, esu Herkunft Von seinerZukunfther

erschließen, gilt uch In didaktischer Hinsicht. Die Erschließung der
Kıindheıitsgeschichten geht VOIMN Verständnis der Person und der TAaXIls Je-

duS, der stern in se1ineCeingesetzt wurde. Die Kindheitsgeschich-
ten sınd Symbolgeschichten, dıe das Bekenntnis ıhm durch (legendäre)
Erzählungen entfalten

Zur unterrichtlichen rbeıt mıt den ymbolen » Kınd« und
» Baum« (Sek
Intentionen: DiIie Lernenden können das Symbol des es In ıhrem Erfahrungszusam-
menhang wahrnehmen /a), 1m gesellschaftlıchen Kontext entdecken FZ, S /a), seine
Ambivalenz durchschauen; s1ie können vermuttelt durch asthetische Gestaltungen (Er-
zählung, Musık, Malereı, Bibliodrama) als relıg1öses Symbol erfahren und deuten (4 5’ D,
/a) Sıie können das Symbol des Baumes aus dem weihnachtlichen Brauchtum auf den rel-
g1Ösen Ursprung zurückführen: Lebens-Baum, eltenbaum (vgl (jen un! 3) den 7Zu-
sammenhang mıt dem Kreuz esu entdecken, den /ugang » Paradıes Vor
fejlern un! mıt Hılfe einer rzahlung Von ‚Oll einer kritischen Sıcht des Brauchtums
angesichts zwischenmenschlicher un! gesellschaftlıcher Verhältnisse gelangen.

(1) Aus einer otosammlung SUC. sıch jeder das ild eines Kıindes auUS,
das ih: besonders beeindruckt, und schre1ı dazu einen lText (Geschichte,
Gedicht, Assozlationen). Im Stuhlkreıis werden die » Werke« vorgestellt,
eigene Kindheitserinnerungen erzahlt Es folgt ein Phantasie- Spiel:
» Wenn ich och einmal ein ınd seın könnte, wurde ich SCINC Wır
entdecken UuNsSseTE eigenen Erfahrungen als Kınder In uns und nehmen iıh-
Iecn ambıvalenten (harakter wahr
(2) Wır untersuchen weıhnachtlıche Werbung und Weihnachtspostkarten
daraufhin, welche kollektiven Bilder Vo. ind in unNnserIer Gesellscha:
bestehen Was soll das Symbol des €es in der Werbung (zuweılen 1im
/usammenhang mıiıt aradıesvorstellungen) Ausdruck bringen? Im
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Gegenzug den suggerierten Wünschen bringen dıe Lernenden iıhre e1l-
Beduürfnisse un Wünsche ZU Ausdruck, indem s1ie Wunsche

Weıihnachten formulıeren.
(3) Interviews ZU gesellschaftlıchen Wandel des Weıihnachtsfestes (vgl.
3.1.4) Sekundarstufe I1 Wandlungen des Weıhnachtsfestes 1mM Spiegel
der Lıteratur.
(4) Das Kinder-Evangelium (Mk Ü, 3-O) anhand der Erzählung VOoNn

Theıßen, » Menschen der (Grenze« wiıird esu Umgang muıt den Kın-
ern erfahrbar.“5 » Wır herrschen in diesem e1C Die Kınder Uns g-
hort dıe Königsherrschaft Gottes.« Die Erzaählung annn in eın Orspie:
»umgeschrieben« werden. Vgl Kriterium 3 1
Sekundarstufe indnheır und Kınder ZUT eıtJesu (sozıalgeschichtliche
Aspekte).*°
(5) Das Magnifikat (Lk L,6-5 eine musikalische Erschließung un
Interpretation des Psalms.

Beispıiele: Bach, Magnıfikatkomposition für fünf Gesangssolısten, funfstımmıgen
hor und Orchester Min.); zwolf Stücke, die sich 1m Unterricht leicht wıederholen
lassen. Vorteıil: Textgemäßheıt. Ruppel, » Meine Seele erhebt den Herrn Drei-
stimmiger Kanongesang, der 1Ur die ersten beiden Verse des Textes aufnımmt. Das agnı-
fıkat ist eın (G(rundtext der Befreiungstheologie. Dieser Aspekt kann wıieder anhand eInes
Liedes bearbeitet werden: »Sınge dem Herrn, denn ist groß« dUus dem peruanıschen
» Katechismus« Vamaos Caminando*7 (vgl. 3:2:0) Sekundarstufe Il Interpretation des
Jlextes mıt Hılfe unterschıiedlicher Ansätze: Historisch-kritische, sozlalgeschichtliche, fe-
miıinistische ethoden.“®

(6) mılO  A Heilige AaC: (} Y712) kreative un analytische Arbeit
mut dem ıld. Textgrundlage: 2,1-20

Aufgabe: mıl bekommt den Auftrag, eın Altarbiıld demema » DIie Geburt Je-
SU1« malen. Seht uch den extN Welche Stellen des Textes könnte malen?
Fertigt bıtte einen eigenen Entwurtf Es soll en Ibild werden. Vergleıicht den Entwurtf
mıiıt dem Orıiginal. Gesamteimdruck: S5Spontane Außerungen. Beschreibung der Farben,
Kontraste, Perspektive, Raumgestaltung, Gestik der Marıa und des osel, eıdung. Die
Lernenden außern ihre Gefühle, Assozlationen. Analyse des Bildgehalts. Vergleıch mıiıt
dem ext
Das iıld 100 cm) gehö: einem neunteılıgen Werk mıt Szenen aus demenJesu,
aufgebaut WIE ein mıittelalterlicher Flügelaltar. Auf viergeteilten Flügeln steht lınks das
ıld mıiıt der Darstellung » Der zwolhährıge Chrıistus«, » Dıe heiılıgen Dreı Köni-
DC« un! »Chrıstus un udas«

Theißen, Der Schatten des Galıläers. Hıstorische Jesusforschung In erzahlender
Form, Muüunchen 1986, 155-165, hıer 164

Vgl Becker Neutestamentliches Arbeıtsbuch für Religionspädagogen, utt-
gart O’/ft.

Vamos Camınando, hg VON der Gruppe-Bambamarca, uübıngen 1980, Equipo
Pastoral de Bambamarca (Hg.), Vamos Camıinando, Freiburg/ Münster 1983, 383 Vgl
uch Cardenal, Das Evangelıum der Bauern VOonNn Solentiname, I’ Gutersloh 1979,
29-33

Vgl dem SanNnzZch Abschnitt) den vorzüglichen Aufsatz VON Rickers, » Dıie 1ed-
rıgen aber hebt .PO! und richtet siı1e auf«, 1in JRP (1991) 155-176
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Die Farben euchten in ihren einfachen komplementären Beziıehungen Grun Rot,
Schwarz Weıß, Jlau Gelb Dıie staärkste Leuchtkraft hat das (jelb der Marıa; ihre Ar-

bılden ıne goldene Bahn, die auf das rosenfarbene iınd bezogen ist. Das Kınd leuchtet
selhst Wıe eın Stern VOT dem lau des Hımmels, steht In Korrespondenz dem gelben
Stern.
Alle Bıldelemente werden auf die einfachste Form zurückgeführt. Die Figuren werden 1n
NalVv vereinfachter Silhouette In der aC dargestellt, die alleın nach den Erfordernissen
der Erzählung gegliedert ist Das 1C) wırd als reines Ausdrucksmiuttel behandelt Marıa
hebt ihr iınd dem Stern9voller Freude. Josef ist VON der Mutter-Kind-Gruppe
deutliıch abgehoben; S1e ist das ausdrucksvollste Bildzeichen. Reduktion er Bıldmuttel
auf die allereinfachste Form kennzeıichnet diese Weihnachtsdarstellung.*

Beım Vergleich mıt den eigenen Entwürfen auf, daß 6S gelun-
SCH ist, »Stallszene« und » Hırtenszene« Urc seine Raumgestaltung
verknüpfen, obwohl CI auf jeden Ilusi:oniısmus verzichtet DiIe Darstel-
lung der Marıa Wa dıe Fremdheıit des Geschehens Keıine Holsteiner
Bauerntochter, sondern eine Frau, dıe beıl uns Asyl suchen könnte Das
Kınd erscheıint als Stern (vgl. Num 24, L/} Das esamtwerk » Das Leben
Christi« (19 1/ 12) annn präsentiert werden. Marıa STeE. »geknickt« auf
der Iınken e1ıte des Kreuzes.
Wır vergleichen die Darstellung Noldes mıt dem berühmten ıldVon Max
Ernst » DieJungfrau züchtigt das Jesuskind Vor rel Zeugen« 9.20)0% In
Überzeichnung wiıird das Alltagsleben der »heılıgen Famıiılıe« geze1igt
Urc den Ontras der Bılder WI1Ie durch die ıttel der erfremdung,
Überzeichnung werden didaktısch fruchtbare Momente erzeugt, die
einem vorbereıtenden espräc (zu Z ren können: Was 61 -

warten, befürchten, rhoffen Eltern für iıhr 1N!

(7a) Der zwölfjährige Jesus ıIm Tempel eın Bibliodrama

asverknüpft durch schrıftstellerische Miıttel die Geschichten VON deruder Dar-
stellung 1mM Tempel und VO 1 2Jährıgen Jesus. Der Satz »Und seine utter bewahrte alle
Worte In ihrem Herzen« (Z5 erinnert 2, » Marıa berbewahrte all diese Worte und
bewegte S1E In ihrem Herzen« (vglZMarıas Sorge dıie eburt und den in Je-
rusalem verlorenen Sohn sınd Schlüsselerfahrungen, die einer symbolischen ergegen-
wartigung der zukunftsweıisenden Engel-Botschaft führen

Vgl Haftmann Hg.) mıl O:  © Oln
Vgl Rust, Relıgiöse Bılder be1 mıl O:  S, Breklum 1988, 29{ft. Das 1ıld kann als Dıa
oder als Kunstpostkarte bezogen werden: Nolde-Stiftung Seebüll, 0727 Neukirchen uber
Nıebüll (04664/ 364
Anm

Eıine Abbildung des Bıldes VonNn Max rnst findet sıch be1 Hutzing, Lukas, 45 (vgl.
&1 Das mıt » bewegte« ubersetzte Wort heißt 1mM Griechischen symballo; meınt U[I-

sprunglıch »Zusammentragen«, » ZUSaIMMMCNDASSCH« (zweıer Tonscherben, die beım An-
trıtt einer Reıise gebrochen werden und denen sich Freunde nach vielen Jahren wlederer-
kennen). Es kann uch mıt »erwagen«, »vergleichen« ubersetzt werden. Marıa fügt
INCNH, Was (Jott ihr hatte Wır sprechen VOonNn »symbolischer ergegenwartigung«.
Ähnlich Huitzing, as malt Chrıistus, Düsseldorf 1996, 46f.
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Drewermann sıecht in der Geschichte VO 12jährigen Jesus ein VOTWCS£ZCNOMMENCS
Portraıit des gesamten öffentlichen ırkens Jesu.>*%

Das Bıblıodrama bringt eigene Erfahrungen 1INs pl1e meılne Erfahrun-
SCH als Kınd, den Prozeß der Loslösung Von den ern, notwendig, aber
fürel Seıiten schmerzhaflt, dıe ngs der Eltern ihr weggelaufenes

Diese Erfahrungen verschraänken siıch mıt den Erfahrungen, dıie
dem lext zugrunde hıegen und emd Ssind. Jesus, eın Frühreıfer, be1 SE1-
NC} Auftritt als Gesetzesschüler Oonilıkte mıt den ern brechen auf.
Er »muß« in dem se1n, Was seines Vaters ist, das trennt VoNn den Eltern
DiIie Fremdheit verstärkt sıch, weıl keinen Aufbruch wagl, sondern siıch
wıieder »brav‚v« In das Alltagsleben der Famılıe einordnet. >> 1 und
41
Alternativen zum Bibliodrama:
(7b) Anhand des Liedes AT Vers » Heut schleußt wieder aufdie
T ur « annn derZusammenhang zwischen Weihnachten und Paradıes, ZWIL-
schen Sundenfall Un Neuschöpfung erfahrbar und erkennbar werden.

Das 1ed wiıird egınnen un! endend mıt Vers In Auswahl lesen WIT Gen
und (2:9 un 3228 werden besonders hervorgehoben). Der Christbaum wiırd auf den
Lebensbaum des Paradıeses, das VOT uns lıegt, bezogen. In frühen Darstellungen der Kunst
wiıird der Lebensbaum mıiıt vertrockneten Blaäattern dargestellt.>* Wır stellen einem verdorr-
ten Baum einen grunen Baum gegenüber, dieser wırd reichlıch mıt eßbaren Tuchten DC-
SCAHAMUC| Wır feıern eın dventsfest, das narratıv und musıkalısch ausgestaltet wiırd, pfluk-
ken dıie Früchte un:! geme1ınsam”>> (vgl 3.1,13

Alternative für dıie Sekundarstufe yse und Interpretation DC-
waählter Abschnitte AUs zeıtgenössischen Predigten: Wıe wird der /usam-
menhang Von Weıhnachten und chöpfungeweıls ZUT Sprache gebracht?

Drewermann, Deın Name ist WIE der Geschmack des Lebens. Tiefenpsychologıi-
sche Deutung der Kındheıitsgeschichte nach dem Lukasevangelium, Freiburg 1986,
3r

Vgl Spiegel, Bıblıodrama als Hagıodrama, In Kiehn Ü. Bıblıodrama, Stutt-
gart 1987, 141-153

In der Kreuziıgungsszene dUus der Bernwardstür 1m 1Dom Hıldesheim sprießen
Zweı1igknospen dUus den Kreuzesbalken. Das Kreuz als der NCUC, wıeder grune Lebensbaum
wiıird dem verwelkten Lebensbaum des Paradıeses gegenubergestellt (Szene »der Sunden-
Tall In einem Kırchenlied des Jahrhunderts heißt » Von einem boume unNns eıt DC-
sch daz hup sıch UrCc| des slangen nıt Got schıere eın ander holz ersach, dem uns
erloste sıt.« (Zit. Gollwitzer, Baume, Herrsching 1980, /0.) Zum rsprung des
Weıhnachtsbaums vgl Kirchhoff, Christliches Brauchtum, Munchen 1995, 6 1{f71. Im
Weıhnachtsbaum ist der Lebensbaum des Paradıeses, der » Baum des Kreuzes« und dıe
» Baume des Lebens«, die ZwoOltmal TUC: tragen un! deren Blatter ZUT Heılung der Vol-
ker dıenen (Apk 22,21), gegenwärtig. Weber-Kellermann, Das Weihnachtsfest. Kıne
ur- und Sozlalgeschichte der Weıiıhnachtszeit, Luzern/ Frankfurt/M. 1978 «Tannen-
zwel1g und Weihnachtsbaum«); dies., Das Weıhnachtsfest, K-+  C F (1982)Vgl Schöne, Ich bın eın Gast auf rden, Verlag Düsseldorf (03:) Das Heft
enthalt ZWEI alte Weıihnachtslieder mıt Texten » Vom Hımmel hoch«, »Schrriull
Nacht, eılıge Nacht«
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(8) Durch die Interpretation der Erzählung Von Boll »50 ward Abend
und Morgen« (1954) ann der usammennang Von Weihnachten un
Schöpfung, est unAlltag erschlossen werden?® (vgl. BD}
Eın Mann schlendert Heılıgen Abend UrC| dıe Straßen seiner Heı1jmatsta: Er wagt
nıcht, nach Hause gehen, weıl seine Frau einer dummen Lugen Stein geworden
ist ” ara 100), ihre Stummheıt walzt sıch WwWIe eın (Grabsteim uüber ıhn (25) Er gibt die Geschenke
für seiıne Frau Gepäckschalter auf. Aus der Außenperspektive nımmt das bürgerlı-
che est wahr als Idylle (25 als Flucht in den Alkohol (961), als Versatzstück einer Kon-
SUTI1- un ommerzwelt, in der dıe Weıihnachtsmänner schon ausgewechselt werden, be-
VOI das est begonnen hat (981), als Kındheıitserinnerung, dıe weıt WCR ist 101) Erinne-
LUNSCH werden wach Die Stunde VOT dem Einschlafen WäaTlr seine Stunde seine Frau
schlıef firuher eın Frömmigkeıt kam ber ıhn, Friıeden; wıiederholte oft einen Satz AUus
der Schöpfungsgeschichte, den ortlaut kannte nıiıcht 308  U, (jott schiıed zwıischen Licht
und Finsternis. »S0o ard Abend und Morgen« (97)
Kr fahrt mıt dem Taxı nach Hause, der Gepäckschalter geschlossen. Seine Frau War
schon 1m Bett, S1e ber ihre Pflicht In der Kuche STE| der Weıiıhnachtsbaum,
und Geschenke lıegen da Ohne Hoffnung ruft er In das dunkle Zimmer: »Anna, schläfst
du schon?« »Nein«, hort S1Ie n » Deine Geschenke hegen Bahnhof. Ist das
schlıiımm ?« Jetzt hort das » Nein« deutlicher. Er beschreibt dıe Geschenke. » Freust du
dich? « Das » Ja« kommt schneller qls die beiden » Nein« vorher. Er legt sıch 1INS ett. Fr
SIC. dıe Weıihnachtsbäume VON drüben, hört Gesang. Er hat ZWEI] » Nein« un! ZWeI » Ja«.
Aber hat »selne Stunde« wıieder (95) 9 9 9 9 103).

Der Weıihnachtsbaum ist elıkt des bürgerlichen Festes 101), eines lee-
ICcCH Rıtuals, aufgestellt Aus » Pflicht« Schluß kan der Mann
ihn mıt anderen ugen sehen Wenige Worteen dıe Versteine-
IunNg aufgebrochen. Vollıg uberraschend hat sıch dieser Kaiıros ereignet
Die leere eıt «  e Tre wieder« ist unterbrochen, uüberboten Der
Mannn hat »seıne unde« wieder (dasWortomm sechsmal vor), erfullte
Zeıt, der sıch der Gedanke dıe chöpfung einstellt Das Kontrast-
symbol »Licht« » Finstern1is« erscheint verstärkt usammenhang mıt
der unde VOIL dem Eıinschlafen« (vgl. 95, 97, 101, 10115). Die rzah-
lung bringt auftf exemplarısche Weıise dıe Leblosigkeıt und menschlı-
cher Beziehungen in unNnseTeT Gesellschaft ZUT Sprache, das Fest ist den
ursprünglıchen INn gebracht, se1in Brauchtum ist Relıikt DbZw. Kulisse (vgl.

33 Die Geschichte bringt aufunverwechselbare Weılse usdruck,
Was geschieht, WEeNN miıtten In der Entfremdung Weıhnachten CucWırk-
iıchkeit wiırd. Es ist eın Zufall, der Mann siıch dıe Schöpfungsge-
Schıchte erinnert (927) DiIie Überschrift (sıe ist ita: AQus Gen 1,5b u.0
verstärkt die Anspielung. chöpfung der Welt Uurc das Wort und
Fleischwerdung diesesesgehören chöpfung der Welt
und Neuschöpfung in Christus (vgl Joh 26

Böll, SO ward Abend und orgen, in Ders. Als der Krıeg ausbrach. Erzahlungen
1 (dtv 999 Munchen 1965 95- 103 Derext findet sıch uch In Dormagen Hg.) Mo-
derne Erzähler 1{1 Schönings moderne Erzähler), aderDorn 1958, 23-30 Erstersche1i-
Nung Böll, So ward Abend und orgen. Erzählungen, TZürich 1955
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In der Erzählung wird mıt überzeugenden literarischen Mitteln>”, vollıg
unaufdringlichunter der Oberfläche eines entleerten Rıtuals dıe theologi-
sche Iiefendimension Von Weihnachtenaufgedeckt: Die Menschwerdung
es ist der egınn der Menschwerdung des Menschen. Die Weıh-
nachtsgeschichte, dıe auf ihre Weise Von der Verleiblichung des (Schöp-
fer-) Wortes spricht, laßt sıch auch als VOTWESSCHNOMMENEC Ostergeschichte
lesen: Urc das eschen VO  - 1er kurzen elementarenenwiıird e1-

versteinerte, tote Beziehung enerweckt Stummbheıit und
s1ie lasten schwerWIe eın Grabstein werdenUrcden Neuanfang

aufgebrochen und verwandelt

hstract
TIhe peculıar character of thıs central Christian festival (  T1S  as 15 determined In ref-
CICHNCEC the culture of festival and agaınst the background of its rel1g10us characteristics.
Psychoanalytıc interpretation of the symbol of the dıvıne chıld makes understandable why
Christmas COU| become the most popular festival of the ecclesiastical YCArL. Ihe diıfference
between the festival of bırth and the festival of T1S' becomes clear: renewal
through the return ofhat always remaıns the Samıle (sol INnViCtus and renewal advent of
the eschatologocal DCW. Incarnatıon Chrıistology 1s christology from above; ıt 1s elated
complementarıly the christology from below which starts Ouft from Jesus’ being human.
Ihe ate idea ofvirgın bırth 1S replace« by the ıdea ofJesus’ bırth In the Spirıt. becom-
ing human continues; the human'’s becoming human corresponds it. Suggestions for
workıing ıth the symbols of »chıild« and »ITEE« oflfer CONcretfe examples for rel1g10us edu-
catıon.

Es ist dıe »Doppelseitigkeit VO  - Sache und Sinn«, dıie dıe Symbolstruktur der uns
ausmac:! Hamburger, 0gl der Dichtung, Stuttgart 195 7, 246). DiIie alltäglıche Ge-
schichte einer Ehekrise wırd erzählt, die Geschichte selbst S1e verschärtt sich
Weıihnachten einen zweıten Undritten (symbolischen) Sınn hervorbringt: Weıhnachten
als leeres Rıtual un Weıiıhnachten als Neuschöpfung Beziehungen. Dieser »theologı1-sche« Inn ste. in Spannung ZUT Geschichte.
Der Er-Erzähler erzahlt Adus der Perspektive der Hauptperson. Sein Gegenstand gehoörtder Vergangenheit d} ber hat dıe Freiheit des Umgangs mıt der Zeit, grel weıter
ruck und weist durch dıe etonung der »Stunde« VOTauUsSs (vgl. dıe besonders wıichtigenRuückwendungen: 95, 9 9 101
Methodische Vorschläge: Der Unterrichtende lıest die Geschichte VOT bis dem Satz
. Anna das Licht gelöscht hatte« Die Lernenden erzählen die Geschichte En-
de un!vergleichen ihre Entwürfe mıt dem Original. Spontane Außerungen. Habt Ihr uch
Worte, die uch besonders aufgefallen sınd, gemerkt? Seht Ihr bestimmte Bılder VOTI
uUuC| Arbeitsaufträge: Unterstreicht bıtte alle Anspielungen auf das Weıhnachtsfest
un! se1in Brauchtum. Wıe beschreibt Brenig seine Frau, VOT em ihr Gesicht? nter-
streicht alle Hınweilse 1m ext auf »se1ıne Stunde«. Brenig wollte einen Satz aQus der Bıbel,
den immer wıederholte, nachschlagen. Haolt das bıtte für ihn nach.
Ergebnissicherung: Festhalten der betreffenden Stellen OHP) Vertiefendes Gespräch(Sek IT) These: Durch dıe Schilderung einer Ehekrise wiıird iıne Krise des Weıhnachtsfe-
sStEeSs wahrnehmbar. Dıskussion. Warum wiıird Z/usammenhang mıiıt Weıhnachten aufdie
Schöpfungsgeschichte1te. angespielt? Oodurch ereignet siıch » Weiıhnachten« mıtten in
der Krise des bürgerlichen Weıihnachtsfestes?



olfgang Stegemann
Zum OS Jesu
Eine grundsätzliche Bemerkung Un zweil Beispiele

Die hier vorgetragenen Überlegungen können DUr auf einen begrenzten Ihemenbereich
eingehen. Sie werden zunächst darstellen, sinnvoller ist, VO Ethos Von einer
Ethik Eesu sprechen. Ich kann hiler uch 1UT andeuten, nach meıiner Überzeugung
das Ethos esu In dreı Kontexten interpretiert werden muß, naäamlıch dem Jüdischen, dem
kulturellen und dem sozlalgeschichtlichen Kontext der Jesuszeıt und der jJüdiıschen esell-
SC. 1im damalıgen Israel. In einem zweıteneılwerde ich einige Stellungnahmen esu
dem für seine Gesellscha: zentralen Wertesystem der Famıilie erortern. Im drıtten Ab-
chnıtt behandle ich Jesu Posıtion 1m Kontext des auf Gegenseltigkeit angelegten Solıdar-
verhaltens der antıken Menschen.

Eınige Bemerkungen Horıiızont ethischer Aussagen Jesu

OS

ist für Verständnis eine Wiıssenschaftsdiszıplin und als solche
» I heorie der menschlichen Lebensführung«}. Sie begründet und formu-
l1ert moralısche Regeln und Normen für menschlıches Verhalten bzw da-
mıt verbundene Sanktionen Jesus hat keine thık In diesem Sinne ent-
wıickelt Was WIT zunaäachst und VOTI em in den Evangelıen nden, das
sınd 64.) moralische Aussagen Jesu, Stellungnahmen Gültigkeıit
bestimmter Normen, Regeln und Konventionen seiner Gesellschaft, und
(2.) eine moralıisch relevante Praxıis eSsu bzw. seıner Anhänger und An-
hängerinnen.
So finden WIT z.B ıne Stellungnahme esu der rage, WaTrum Sabbat erlaubt sein
kann, Ähren auszuraufen also iıne VON Erntearbeit verrichten), obwohl die allge-
meın anerkannte Norm Arbeıtsruhe für diıesen Tag vorschreıibt (vgl 223 parr.).
der. ob un:! unter welchen Voraussetzungen möglıch se1ın soll, ıne Ehe aufzuheben
(vgl LLUT 10,2{ff par.) Die moralıschen Stellungnahmen esu können WIe die SCHAaAND-
ten Beıispiele sıch explizıt den Normen un Regeln seliner Gesellschaft außern, sie kön-
HNCN sıch ber uch ımplızıt durch die Praxıs esu selbst DZW. dıe seliner AnhängerInnen

bestimmten moralıschen Vorstellungen verhalten, {I{wa Jesus gılt als » Freund« der

Rendtorff, Ethik Grundelemente, Methodologie und Konkretionen einer ethischen
Theologie, Stuttgart
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Zollner und Sunder hat sozlale Gemeinschaft Mmiıt ıhnen, dıe sıch A SCINCTI eıl-
nahme Gemennschaftsmahlen mıiıt diesen (verachteten) gesellschaftlıchen Gruppen aus-
drückt (vgl NUur 151f) Geht den ersten beiden Beıspielen Stellungnahmen
esu schriftlich ixierten und durch mundlıche Diskurse weıterentwickelte Regeln
letzten Konventionen durch dıe das kulturell sozlale Wertesystem der jJüdiıschen Ge-
sellschaft (wıe überhaupt er mediterranen Gesellschaften) geordnet WAar

1C LINMETr aber äufiıg g1bt Jesus auch Begründungen für SCIN Ver-
halten bZw für SCHIHNC Interpretationen Von Normen und Regeln
Als C111 e1ıspie. M! ich Begründung für dıie Gemeininschaft mıiıt den Zöllnern un
Sundern »Ich bın nıcht gekommen Gerechte rufen sondern Sunder« (Mk 17) Sie
hebt auf esu CIBCHNCS Sendungsbewußtsein a offenbart darın aber ımplızıt spezifi-
sche gesellschaftlıche Perspektive Kın anderes e1ıspie‘ Fur Erschwerung der Ehe-
scheidung verwelst Jesus auf dıe Schöpfungsordnung » Von Anfang der chöpfung
schuf (Gott SIC männlıch und weıblich« (Gen

DIe Begründungen lassen mıt den moralıschen Stellungnah-
INeN EeIWwAas WIC das »Ethos« Jesu durchscheinen, der SCNAUCT gesagtl:
seine Auffassung VOMM OS SCINECS (Jüdischen Volkes Miıt OS
Volkes ich Anlehnung UÜberlegungen des Anthropologen
C(ıfford (Geertz » Charakter und Beschaffenheit SCINCS Lebens AdSs-
thetische Ausrichtung und Stimmung« Das OS Volkes 1St VCOI-
bunden mıiıt der » Weltauffassung« (world view) »dem ıld das ber
dıe ınge ihrer TciNnecen Vorfindlichkeit hat SCINCN Ordnungsvorstellun-
SCH weıtesten Sinne«2?

Das OS Jesu Kontext Gesellscha: und Kultur

In ihrem sozlalen Verhalten Oorlıentieren sıch Menschen bewußt der
bewußt uüberheferten Bedeutungssystemen den Werten ihrer
Gesellscha: der rTuppe Die moralıschen erte Gesellscha
der ruppewerden aber NIC. 1Ur Uurc ausdrückliche Regeln und Vor-
chriften (etwa ESEIZE estimm: sondern auch Urc Weltanschauun-
SCH der andere sıgnıfıkante Vorstellungen dıie der indıvıduellen der
zialen ExIistenz VON Menschen Bedeutung verleihen Das moralısche
Symbolsystem Gesellscha: umfaßt also mehr als 1U Regeln und
Vorschriften sondern CIN set VOoNn kulturellen Voraussetzungen dıe 1a-
le eziehungen beeinftflussen und eleren Und insofern sich dıe Wert-
orıentierun gen VoNn Menschen ihrer sozlalen Lebenspraxıs manıfestie-
Icn geschehen SIC schon Kontext sozlaler Beziehungssys-

Geertz, Reliıgion als kulturelles System, ders., Dichte Beschreibung. eıträge
ZU Verstehen kultureller Systeme, TaAankiIu: 198 7, 44ff

dazu Moxnes, New Jlestament Ethıcs Universal Particular?, Studıa Theologıca
(1993), 153- 168 157
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teme, dıe In polıtiıschen, ökonomischen und sozlalen Strukturen und nst1ı-
tutionen ihre gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen besıitzen. oralı-
sche Aspekte der sozlalen Praxıs Jesu und der Jesusbewegung bzw. iırek-

Weısungen Jesu mussen also 1m Kontext der kulturellen Wertorientie-
und der sozlalen Welt seiner Gesellschaft, der Jüdıschen Ge-

sellschaft Palästinas Begınn der Zeıtrechnung, interpretiert werden.
Das kulturelle Bedeutungssystem der Gesellscha: Jesu ist in besonderer
Weise uUurc dıieJüdische Tradition, dieTora, derenuslegungbzw. über-
aup Jüdische Überlieferungen gepragt unacns also ist festzuhalten
Jesu OS istJüdısches OS, die TIradıtionen des Judentums seiner eıt
bılden den ersten beachtenden Kontext der moralıschen Praxıs der Je-
susbewegung und der ethıschen Weısungen Jesu.

Tradıtionelle Exegese deutet dasOSesu 1im Gegensatz 1ora und Judentum. Aufdie-
SCI1 verfehlten Ansatz gehe ich hier nıcht ein und bemühe mich uch nıcht, ıhn wıderle-
SCH Es ist allerdings ıne andere rage, daß Jesus innerhalbh seıner Jüdıschen Tradıtion e1l-

spezıfische Posıtion eingenommen hat. och noch einmal n diese Posı-
t10on hat innerhalbh des Judentums, nıcht außerhalb, 1Im Gegenüber der Dyal 1mM egen-
satz dazu formulhiert. Wie die Repräsentanten anderer jüdıscher Gruppen seiner eıt
Pharısaer oder (Qumranessener oder adduzäer argumentierte Jesus auf der Basıs SC-
meılınsamer Grundlagen des Judentums und kam In diesem Zusammenhang spezifi-
schen Interpretationen.“*

TEUINC hat die moralısche Welt des Judentums beı en Besonderheiten
grundsätzlıch auch nteıil dem Wertesystem der mediterranen Welt
Zum besseren Verständnıis des Judıschen OS Jesu bedarf 6S auch der
Berücksichtigung eines zweıten Kontextes, der kulturellen erte und
Überzeugungen der (Gesellschaften der Miıttelmeerwelt.

Israel ZUT eıt Jesu gehörte einem geographischen Raum, der Mittelmeerwelt, für den
WITr mıt einer »WeNnNn uch VO  — Ort Ort und VO)  ; eıt eıt varıablen, dennoch HVE -

kennbar gemeinsamen Kultur« rechnen können.> Miıt cdieser Dımension ist dıie In der deut-
schen Exegese noch aum rezıplerte Aufgabe kulturanthropologischer Erforschung des
Neuen Testaments angesprochen.® Auch in diesem /usammenhang ist Jesu Praxıs und
Verkündigung VON TOSSan als kritische Überbietung interpretiert worden. / Wenn-
gleich uch ich amı rechne, Jesus In seinen moralıschen Stellungnahmen bestimm-
ten Akzentsetzungen innerhalb der mediterranen Wertewelt gekommen ist, scheinen mIr

Anders {wa noch Becker, IDEN OS esu und die Geltung des Gesetzes, ıIn Neues
Jestament und Ethik füur Schnackenburg, hg VOI Merklein, Freiburg USW. 1989,
31-52 » Jesu (Jesetzesverständnıiıs lasse) sıch keineswegs gla In das Judentum einord-

(37) » Jesus hat an  1C| der Konstitulerung des engsten Jüngerkreıises WIE uch be1
seiner Zuwendung Danz Israel Toraverstoße einkalkuliertun uch dıirekt dıe 10-

verstoßen« (38
Crossan, Der hıstorische Jesus, Muünchen 1994, 41

Das kulturelle Bedeutungssystem der neutestamentlichen exXxte hat grundlegend
Malina analysıert und dargestellt: DiIie Welt des Neuen Testaments. Kulturanthropologıi-
sche Einsichten, Stuttgart 1993

Er ist z.B der Meınung, daß dıe egalıtare und offene Tischgemeinschaft der esusbe-
WCgung »dıe bısher gultıgen (mediıterranen e  e VON hre und Schande, diejenıgen des
Patronats und Kliıentenwesens, außer raft setzen« wollte, Crossan, 454
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doch dıe Besonderheiten seiner sıttlıchen Predigt CNg mıt der speziıfischen sozlalen Sıtua-
tıon derJesusbewegung zusammenzuhängen, einer wandernden Gruppe Juden und
Jüdınnen, für die zwangsläufig VOT allem die meıisten der für das Zusammenleben in der
Großfamilie geltenden Konventionen ihre Bedeutung verloren hatten.

Schließlich, da moralısche Wertorientierungen sich bestimmten SOZ1LA-
len Beziehungsgeflechten manıfestieren, muß als drıtter Kontext auch die
polıtische, Okonomische und sozlale Strukturierung derJüdischen Gesell-
SC Beachtung finden

Die soz10-OÖkonomische Sıtuation Israels Begınn des Jahrhunderts, ihre Prägungdurch polıtiısche Bedingungen, zumal aber uch die Aaus dem spezifischen I'yp dieser Ge-
sellschaft resultierenden Lebensverhältnisse bestimmen grundsätzlich den sozlalen »S51Itz
1Im Leben« des Ethos eSsu. Dabe! handelt sıch In derm(ten mediterranen Welt
hochentwickelte Agrargesellschaften, deren Strukturen VOT lem Lenskı differenziert
dargestellt hat Ich annn auch diese /usammenhänge 1er nıcht näher ausführen un:! VeOTI-
welse für das Urchristentum auf den Überblick be1 Stegemann/Stegemann.® In unserem
Z/usammenhang ist darüber hinaus grundsätzlıch ra beachten, die Realisierung VO  —;
Werten In der sozlalen Praxis VO  z Menschen geschieht, siıch bestimmter sozlaler Syste-bedient. Solche sozlalen Systeme »markıeren die generellen Grenzen, innerhalb dererbestimmte Qualitäten des Lebens und Lebensrichtungen stattfinden« Für die mediterra-
DCN Gesellschaften lassen sıch Jler grundlegende sozlale Systeme unterscheiden: Ökono-
mie, Polıtık, Religion und Verwandtschaft Von überragender Bedeutung Walr zweıftellos
das Verwandtschaftssystem, In dessen Zentrum die Famılıen stehen.19

Fazit. Jesu spezifische Auffassung VOMOS selnes olkes, dıe mıt selner
Weltauffassung verbunden ist, sollte m.E Gegenstand Jjener ntersu-
chungen se1n, dıe tradıtionell mıt dem Begrıff Jesu überschrieben
werden. Dabe!: ollten die genannten reı Bezugsgrößen, dieJüdische, dıe
kulturelle und die sozialgeschichtliche Dımension der moralıschen Welt
Jesu, Berücksichtigung finden och 1eSs ist die Formulierung einer
fassenden Aufgabe. Ich ann 1er 1Ur auf ZWEeI Aspekte eingehen dıe
Stellung Jesu Famıhlenwerten und ZU solıdarıschen Verhalten er
Nachbarn (Reziprozität).

I1 Die Stellung der Jesusbewegung tradıtionellen Famılıenwerten

Die Zugehörigkeit einer Famlilie, In dıe en ensch geboren der (etwadurch Heırat) aufgenommen wird, bedeutete für dıe mediterranen Ge-
sellschaften es Sıe gab (relatıve) sozlale und emotionale Siıcherheit und
bestimmte prinzıpiell auch den sozlalen Status Innerhalb des Hauses gab

Steg Stegemann, Urchristliche Sozialgeschichte. Die Anfänge 1mM Ju-dentum und dıe Christusgemeinden In der meditCITaNen Welt, Stuttgart 1911; Ger-hard Lenskı, Macht und Privileg, Frankfurt a.M 1977
Pilch Malina (Hg.), Biblical Socıal Values and Theır Meanıing. Hand-book, Peabody 1993, meine Übersetzung).ebi  Q,
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auc. geschlechtsspeziıfisch) festgelegte Arbeitsteilung, Rollenzuwe1-
SUNSCH und Rangunterschiede. Die offentliche für dıe Famıiılıe nah-
IMeN 1im Prinzıp 1Ur Maänner wahr, waährend Frauen innerhalb des Hauses
dessen Verwaltung auc. in finanzıeller INsIC| innehatten Die mann-
lıchen Miıtglheder VOTI em der pater familias (oilkodespotes) reprasen-
tierten auch dıe hreder Familie, der dıe Frauen Urc ihreambe1-
trugen. Der einzelne definierte siıch nıcht individualistisch, sondern Uurc
die Beziehung auf eine bestimmte Famlıulıe, den lan der auch auf iktive
Verwandtschaftsgruppen (wıe etwa dıe Jesusbewegung und die spateren
»christlichen« Gemeinschaften). Eine Famıiılıe o  er ausha OLKOS)
War zugleıc auch eine Oökonomische TO und ZWal 1m Sinne der Pro-
duktion, nıcht 11UT des KOnsums, WIeE in uUuNnseIer Gegenwart Sie ist amı
zugleich auch eine Oökonomische Instıtution, Ja, die entrale Okonomische
TO der antıken Agrargesellschaften insofern dıe Famıiılıen Selbstver-
sorgungs-Eıinheiten

Verlassen der Famılhen in der genuinen Jesusbewegung
Im Zuge der Nachfolge verlassen Junger (und Jüngerinnen) ihre Arbeits-
tellen bzw. Familıien (Mk 1, 18.20; 2,.14; vgl 10,28-30). Dieser Vorgang
ist CS m.E als Sozialverzicht bezeıchnen, das heißt als erZic auf dıe
(relatıve) sozlale Absıcherung 1im Haus.!! Die ische Implıkation des
Nachfolgerufes Jesu laßt sıch darum ehesten auf dıie für das antıke
Wertsystem allerdings STavierende Entscheidung des Verlassens der Fa-
mılıen zuspıtzen (neben den genannten lexten ‚37-62; 14-26; Mt
,9_2‚ 10:37; S31r Fur die verlassenen Famıiılien bedeutete
dieser Vorgang einen u.U SORar ernsten ingr1 in dıe Organisatıon der
delbstversorgung, aber auch da 6S sıch be1 den Verlassenden Jüngere
Manner und Frauen andelte eine Vernachlässigung der famılıären
Pfliıchten und der Loyalıtät gegenüber der Famılıe

Besonders deuthlich reflektiert Mt 87 18-22 (vgl. 9.57-:62) den UrC| dıe Nachfolge V1 -
ursachten Bruch mıt Famılıenwerten und dıe daraus resultierende devıante LebenspraxIıs
der Jesusgruppe: einem wiılliıgen Nachfolger esu Sal VON dıiesem verwehrt wird, se1-
19{91 ater begraben (Mt Ö,1), ist vermutlıch ıne hyperbolıische Formulıerung I für den
In der Jesusnachfolge geforderten Bruch mıiıt den Famıiılıenwerten, deren Übertreibung
ber noch einmal die außergewöhnliche Bedeutung dieser sozlalen TL  107 hervorhebt.

11 Eınen eigentlıchen Besıtzverzicht erwartet Jesus nach Darstellung des Markusevan-
gelıums 11UT VON einem Reichen. Die entsprechende Forderung ist zugleich mıt der erte1-
lung des Reıichtums dıe Armen und dem Ruf In dıe Nachfolge verbunden ,Es könnte sıch einen Verstoß das Toragebot der Elternehrung andeln SO

Sanders, Jesus and Judaısm, London 1985, der hier allerdings den einzıgen Verstoß
esu dıe ora sıecht Dies gılt ber NUT, sofern WITr amı rechnen, die Szene
einen hıstorischen Bericht darstellt Ich ne1ge TENC. der Ansıicht, sıch hler e1-

stilısıerte Szene un hyperbolische Forderung handelt
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Das Begraben VON Angehörigen ist Pflıcht. Wer seiıne Famlıilıie verläßt, ist entweder er-
rückt« (Mk 3,20f), oder weıß, Was (ut, und muß entsprechend mıt nachhaltıgen Kon-
SCQUCNZCN für se1in Leben rechnen: Er oder s1e hat es aufgegeben, Was (relatıver) j
zialer Sicherheit normalerweise geboten werden kann (Mk 10,28-30); der S1e muß eın
deviantes Leben führen, kann nıcht einmal mıiıt einem atz ZU Schlafen rechnen (Mt
8,20), anders gesagt Eın olcher ensch hat keıin /Zuhause.

TENC ist beachten, daß sich be1 dem Verlassen der Famıiılıen in der
Jesusbewegung nicht eine Aaus ethisch-programmatischen Grunden
resultierende TIl der mediterranen (patrıarchalen) Familiıenwerte
handelt Diese ese vertritt neuerdings ('rossan: » Jesus sagt, T

werde dıe patrıarchalısche Famıilıe entzweıreıßen, indem CI Beherrschte
und Herrschende gegeneinander aufbringen wird.«14

TOSsan verweıst fur seine Interpretation auf die schon genannten exte, in denen
das Verlassen der Familıen geht (zumal auf 14,26 )15, beruch aufAussagen, in denen
Jesus Friktionen innerhalb der Famıilıen voraussagt: 12,49-53/Mt 0,34-36 Diese
etzt genannten exte, dıie In ihrem Grundbestand auf dıe Logjienquelle und vermutlıch auf
dıe genulne Jesusbewegung selbst zurückgehen, zeigen wıederum den überragenden Stel-
enwert der Famiılie als zentraler Institution der mediterranen Gesellschaften. Sie verbın-
den dıe Sendung EeSsu Jesus bringt keinen Friıeden, sondern das Schwert nıcht mıiıt einem
revolutionären politischen rTogramm für dıe Gesellschaft als IL  » als ob Jesus Iso DC-
kommen sel, einen Aufstand dıe fremde Vormacht Rom auf der rde entfachen.
Wenn keinen Frieden (schalom, umfassend gemeiınt, nıcht 11UT Frieden 1m milıtärıschen
Sinne) rıngt, sondern das Schwert (griechisch: machaira Kurzschwert, her Dolch, keine
wiıirklıch miılıtärische affe), soll amı dıe mıiıt seinem Kommen verbundene Spaltung
innerhalb der Famulien umschrieben werden. Dıiese Deutung unterstutz! uch das nachfol-
gende Zıtat aus MiıchaZ och In den Texten jeglicher 1nwels auf Kritik den
Zuständen iın der patrıarchalen Famılıe Vıelmehr wiıird 1eTr umgekehrt dıe Spaltung In den
Famıhen als notwendige, mıiıt der Sendung esu verbundene sozliale Folge beschrıeben, dıe
1mM übrigen 1mM Kontext des Matthäusevangelıums (Mt 10,37 39) ausdrücklıich uch In einen
Zusammenhang mıt der Jesusnachfolge gestellt wırd Es geht 1eTr Iso weder TICL
Patriıarchalısmus och Revolution oder ein OS der Weltentsagung.

Keıine Sonderwelsungen für Frauen In der Jesusbewegung
DiIie ufhebung tradıtioneller Famılıenbindung gılt zunächst einmal für
dıe mıt Jesus wandernden Jünger, aber ohl auch für Jüngerinnen. Die
Zugehörigkeıt VONn Frauen Jesusbewegung geht eindeutig aQus

hervor. el ist V  u  9 daß auch eirauen VOoNn Jungern
1m Zuge der Nachfolge ihre Famıhlhen verlassen enen dem auch
füur s1ie geltenden TUC mıt den tradıtionellen Famıilienwerten muß als be-
sonders anstößıig empfunden worden se1n, s1ie mıt annern in der Of-
fentliıchkeıit wanderten und zusammenlebten.16 Damıt gerieten s1ie

Sıe wiıird AUSs KEx 18,20 und Micha 67 geschlossen.
Crossan, 399

eın lukanısch-redaktioneller ext
Dazu ausfuhrlicher Stegemann Stegemann, 39231{7.
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zwangsläufig in den erdac. exuell verfüugbare Frauen selIn. 17 Inter-
essanterwelseenWIT in der altesten Jesustradıtion der Evangelıen ke1l-

spezifischen Anweilsungen für das Verhalten Von Frauen als Nachfol-
gerinnen Jesu.

Die Geschichte VOoNn Marıa und (Lk 10,38-42) zeıgt gerade, daß 1Jer ıne Spa-
tere Sıtuation in den (christliıchen) Gemeinden geht (es wırd die Sıtutation 1mM Haus, nıcht
aufder Wanderschaft vorausgesetzt). Auch die spezifische Qualifizierung der Frauennach-
olge In 15,41 »SsIE dıenten (diakonein) ihm« die tradıtionelles Rollenverhalten VOoONn

Frauen 1mM Haushalt anspricht, ist offenkundıg einer spateren Redaktıon zuzuschreıben.

Iieses Defizıt ist erstaunlıch für antıke mediterrane Gesellschaften, die
eine (moralısche) Arbeıtsteilung zwıschen Frauen und annern und
eine VO  — präskrıptiven Aussagen ber dıe besondere und das
Verhalten Von Frauen kennen. Es rklärt sich aber eicht, insofern die tra-
ditionelle geschlechtsspezıiıfische Rollenverteilung, die 1Im Prinzıp für das
Haus galt, keinen in der außergewö  ıchen Lebenssıtuation der
wandernden Jesusbewegungenkonnte. Damlıt War 1mM gewIlssen Sinne
eine faktısche galıtät der Geschlechter verbunden. ihr in der Jesus-
ewegung eın programmatıscher Charakter beigelegt worden ist, ist aus

den Texten cht mehr entnehmen.

Aussagen Jesu Ehe und Ehescheidung
DIie Ehe ist iıne Verbindung zwıschen wWwel Famıilien (nıcht 11UT Einzelpersonen), der Ver-
handlungen zwıschen Repräsentanten der Famılıen vorausgehen. Ist INan siıch ein1g OIL-
den, werden dıe zukünftigen Ehepartner voneınander separıert, bis schließlich der Bräuti-

seine Frau In einem rıtuellen, festlıchen Akt In se1in Haus (bzw. das SseINES Vaters) holt
(Mt Z 1121 Die eheliche Verbindung hat relig1Ööse, ökonomische und polıtische ZUm;
be1 Angehörıigen der Elıte) un! uch verwandtschaftlıche Aspekte. Vor em ber geht

dıie Verbindung der hre zweler Famıilien. Die Ehefrau, die bısher »eingebettet« Walr In
dıe hre iıhrer Famıilie (meistens repräsentiert durch den Vater), wiırd nach ihrem echsel
In das Haus ıhres Mannes In dessen hre und dıe seiner Famılıe eingebettet.

4A €ea| der helosigkeıt?
Jesus selbst War offenkundıg nıcht verheıratet, auch Marıa Magdalena
scheınt ehelos SCWECSCH se1In. Petrus War dagegen verheıratet (Mk
1:294; 1Kor 95
Nur be1 as (wohl In nalogıe Zu Verhalten der kynıschen Wanderphilosophen) TOr-
dert Jesus seine Junger dazu auf, dıe Ehefrauen verlassen (Lk 14,26;, Ich werte
diese orderung hler N1IC. fur das OSesu AUs, da sS1e auf dıe spezıfische Konzeption der

Corley, Private Women, Publıc eals. Socıial Conflıct In the Synoptic Tradıtıion,
Peabody 1993, U.0.

Diese Formulierung fehlt übriıgens bel ein1ıgen extzeugen. SAr nachträglichen Re-
daktıon tegemann tegemann, 3231
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lukanıschen Darstellung der Jesusbewegung zurückgeht Vergleichbares gılt für dıe
dunkle Aussage VO]  —_ Mtit dıe der matthäischen Redaktıion zuzuschreiben 1st Jesus
C1O eader Ehelosigkeıt vertreten hat (wıe offenkundig Paulus) heße sıch dann allenfalls
noch AUSs der SOr »Sadduzäerfrage« (Mk 1 8Sff DaIT CrWagecn » Denn WECENN S1C VO  — den
Ofen auferstehen heıiraten SIC nıcht und werden SIC nıcht verheiratet sondern S1IC sınd WIC
dıe nge den Hımmeln« (Mk 25} Was mıft dıieser Formuli:erung gemeınt 1ST

NaC| INEC1NET Meınung wırd dıe Erwartung ausgedrückt nach der Auferstehung dıe
Teıulung der Menschheıit Manner und Frauen aufgehoben wiırd), handelt sıch NI1IC
A110C Stellungnahme esu ZUT Ehe, sondern A11C solche rage der Auferstehung

IDie Ehe wiırd VOoN Jesus WIC dıe Instıtution Famıiılıe rage g-
stellt DiIies belegen auf ihre Weıse Jesu Außerungen ZUT Ehescheidung

Ehescheidung
In der Jüdischen Tradıtion werden dıe Bedingungen der Möglıchkeıt der
Auflösung Ehe unter Rückegriff auf IDtn unterschiedlich und
sehr ausdıftferenziert dıiskutiert DIe Qumranessener scheinen die FEhe für
lebenslänglıch und prinzıpiell unauflöslıch halten dıe Schule des Pha-
LISAaEeTS Schammai erlaubite dıe Auflösung 11UT für den Fall C1NC Tau
»etwas chandbares« e  1 ar orieC) aschemon DFaAasSsma
|Dtn 11) egangen hat Was untier »schandbaren« Tat der Ehe-
irau als Entlassungsgrund Aaus der Ehe gemeınt 1ST wiırd wıederum der
halachıschen Iradıtion weıter ausdıfferenziert

ach Mit hat Jesus dıe Entlassung Ehefrau 11UT für den all VoNn DOFNE1A
(>Unzucht«) erlaubt Was amı gemeınt 1St (dıe sexuelle Beziıehung Ehefrau

anderen Mann oder 110C verbotene Form der Verwandtenehe?) Es spricht vieles
dafür Jesus mıft SCINCT Auslegung der 1lora großer ahe Qumran steht

eht 6S dieser Diskussion spezıifische Fragen der Toraauslegung
der jüdıschen Tradıtion WEIS schon der Begrilf »schandbar« auf C1INE
kulturelle Dımension näamlıch auf den zentralen mediterranen Werte-
Ode »  hre und chande« Hıer ist 1Ur wichtig, ach SCINCINSAMCI
Auffassung der mediterranen Gesellschaften C1INC Fhefrau dıe hre ihres
Mannes verletzen ber iıhn als den eprasentanten der tfamıhlaren hre

Schande rıngen ann

Diese Entehrung geschieht regelmäßıg dann WECNN 10C FEhefrau 1101C sexuelle Beziehung
anderen Mann hat Sie kann ber uch schon Schande uüuber den Mannn bringen

WCLNN S1IC sıch »unzüchtıg« der Öffentlichkeit benimmt (mıt aufgelösten Haaren geht
nıcht korrekt gekleidet 1Sst usf 21 DiIie Aufhebung Ehe hat uch sozliale Dımensionen
SIC 1st WIC dıe eırat C1N sozlaler Prozeß dessen Verlauf EeIW: dıe Ehefrau ihrer

dazu 11UT Stegemann Wanderradikaliısmusim Urchristentum? Schottroff
Stegemann, Der (‚ott der kleinen Leute. Neues Jestament, Muüunchen 1979, 04{ff.
Der Vergleich mıiıt den Engeln hebt N1IC| auf Ehelosıigkeit ab, sondern vermutlıch auf

geschlechtliche Nıchtdifferenzierung.
21 Beıispiele beı Billerbeck, Kommentar Neuen J1 estament AUs Talmud und Mi-
TASsC. Muünchen 312{f
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Famıilıe hinzukommt un VOT em dıe Aufgabe der Geburt legıtiımer Nachkommen (am
besten Söhne) und bestimmter Obliegenheıten 1m Hause übernıimmt. Auflösung der Ehe
bedeutet umgekehrt, ıne Ehefrau Aaus dieser Famıilıe wieder herausgelöst werden muß

o  ne ıhre nder, die dem Familienoberhaupt gehören) un! u. U in ıhre elterlıche Famılıe
zurückkehrt (der S1eE 1im übrigen amı wiederum Schande bereıtet, dıe S1e ber uch VOT

große sozlale Probleme tellen ann

Die uflösung einer Ehe War also un den 1er 1U angedeuteten rel
Dimensionen en außerst komplizierter und für viele auch finanzıell aum
erschwinglıcher Prozeß. Sıe istohl VOL allem in der 1ıte praktizıert WOI-

den (S die T1C1L des Taäufers Johannes Herodes 6, und War

für dıe 1ente. Jesu eher eın »theoretisches« Problem

372.1 Jesu tellung FEhe und Ehescheidung
Kıne definıtive Einschätzung VOoNn Jesu Stellungnahme Aufhebung VOLN

hen ist schwier1g, enn WITr mussen damıt rechnen, alle fünf 1er in
rage kommenden Textzeugnisse (Mt 53 11 16,18; 10,2- 12 Mt
19,3-9; 1Kor 7,10-15) rediglert sind. Jesu eigene Position aßt sıch also
1Ur unter Vorbehalten rekonstruleren.

SR Spezıelles Verbot der Wiederheirat Geschiedener
leexte scheinen darın ein1g se1n, daß Jesus Wiederheirat achAuf-
lösung der vorıgen Ehe verbietetOrKa bzw darın eDTruC.
S1e. (Lk 16,18; Mt .4n 19,9; 10,1 Dies könnte interpretiert
werden, Jesus ZWarlr die Aufhebung VO  —; hen für möglıch 1e. doch
eine Wiederheira verboten

A Generelles Verbot der Aufhebung VO  - hen
7Zwelexte deuten allerdings darauf, Jesus nıcht NUuTr dıe Wiederheirat
Geschiedener verboten hat, sondern überhaupt dıe Auflösung einer be-
stehenden FEhe und ZWaarTl un Berufung auf Gen Z »er schuf s1e.
männlıch und weıblich«) und (Jen 2,24 (»dıe beıden werden eın eisch
SEIN«): 10,6-9 Mt 19,4-6 DiIie eheliche Verbindung VON Mannn und
Tau wiıird 1er auf dıie Schöpfung (bzw. den Schöpferwillen Gottes)
rückgeführt.
em (Gott dıe Menschheıt »männlıch« und »weıblich« schuf (Gen Z intendierte
dıe eheliche Verbindung VOL Mannn und Frau, in der den Ehe-Mann mıiıt seiıner Ehe-Frau

einer Einheıt (»eın eI1sch<«: Gen 2,24) verbindet »  as NUun (zJott zusammengebunden
hat, soll e1in Mensch nıcht tTeNNEN« 10,9; Mt 9,6b) DIie eheliche Eıinheıit wiırd hier al-

Dazu uch Kloppenborg, Alms, Debt and 1rOrCe: es Ethics In theır Mediter-
[ANlCall Context, 1ın l1oronto Journal of Theology (1990), 182-200 194

Dies ware 1im Verhältnis ZU) Grundtext der YTora (Din 24, 1f) bezüglıch der rage der
Aufhebung VON hen insofern eın weıtere Einschränkung, als Dtn 24,11 DUr den Fall der
1ederheirat der ersten Ehefrau Nnacı deren Entlassung verbietet, und ZWal sofern diese
inzwischen erNEuU: verheiratet WAäl. Jesus dagegen verbietet grundsätzlıch das Eingehen e1l-
HCI zweıten Ehe nach Auflösung der ersten.
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auf den Schöpferwillen ottes zuruückgeführt und ist prinzıpiell unauflöslıich. Die For-
mulhierung: »dıe ZweIl werden eın Fleisch SeEIN« (Gen 2,24) kann entweder auf dıe sexuelle
Vereinigung abheben**, oder Was m.E umal 1mM Kontext der Matthäusversion näher hegt
(>darum WIT' ein Mensch seiınen ater und seine utter verlassen und seiner Frau anhan-
gen«) iıne L1CUEC Verwandtschaftsbeziehung »Fleisch« kann 1m Sinne Von Blutsver-
wandtschaft verstanden werden) begründen.
Die eheliıche Verbindung zwıischen Mannn und Frau ist Iso CHE und damıt uch unauf-
Oslıch WwI1ıe dıe Verwandtschaftsbeziehung. Diese VON (Gott intendierte NECUEC Verwandt-
schaft VOon Mannn und Frau macht umgekehrt erträglich, daß 1Im Zuge der ehelichen Bın-
dung die bısherigen Famıliıen verlassen werden mussen.

307 Lassen sich €e1| Posıtionen miıteinander vereinbaren?
Tatsachlıc ist 1€e6S$ möglıch Wenn INan amı rechnet, daß Jesus prInNZI-
pıe eiıne Auflösung der Ehe für unerlaubt hält, ann muß INan dıe Wile-
derheirat ach Auflösung der Ehe als Ehebruch verstehen. Denn Urc
dıe Wiederheirat wıird In dieser Logık dıe nıcht auflösbare, darum weıter
bestehende Vorehe gebrochen.
Eıne vergleichbare Posıtion finden WIT beı den Qumranessenern (CD ‚20-5,2; 110 Tem-
pelrolle 5 9 17+- 19) »S51e sınd Urc zweilerle1 gefangen: In der Hurereı, daß sS1e
Zwel Frauen ıhren Lebzeıten nahmen; ber dıe Grundlage der Schöpfung ist Als Mannn
und Frau hat sıe erschaffen (Gen LZ/) < 25 1Q Tempelrolle 5 } 17/- (über den KOn1g):
»rdarf ihr keıine andere Frau hinzunehmen, sondern sie alleın soll mıiıt ıhm se1n alle 1a-

ihres Lebens. Und WECINN S1e. stirbt, nehme sıch 1ne andere dUus seinem Vaterhaus,
AUSs seiner S1ppe.«

Fazıit. Jesus hat das famıhäre Wertesystem nıcht krıtisiert. och in ihrer
VOoN der Norm abweıchenden wandernden benspraxı1s reflektiert dıe
Jesusbewegung dıe Hochschätzung der Famıiılıen und begründet ıhr e1ge-
11CS Verhalten als unausweichliche Konsequenz der Nachfolge aufgrun
der charısmatischen Autorität Jesu. Die Jesusbewegung selbst wird e1-
1iCcT » Ersatzfamilie« aus Brudern und Schwestern, ist darum ohl
auch nıcht hıerarchisch organısıiert (S azu gleich Ich sehe also
NIC daß Jesus eın »radıkales« OS des Besıtzverzichtes, der Ehe-
bzw. Famılıenlosigkeit, der Heıimatlosigkeit vertreten hat.26 napp und
plakatıv ausgedrückt: Die devılante (>wanderradıkale«) Lebenspraxıs
derJesusbewegung War eın Lebensstil, der aufKontinultät und generelle
Nachahmung zielte

Zu dieser konservativen Urlentierung den tradıtiıonellen Famıiliıenwerten paßt, daß Je-
SUS die Ehe als iıne auf Lebensdauer angelegte NCUC Verwandtschaftsbindung verstanden

So Jub 3:3_ 9 vgl auch 1Kor 6,16
Der ext ist umstriıtten; ZUT Dıskussion EIW: Sanders, 257-259
Darın unterscheıde ich mich nach WIe VOT VON der Deutung derJesusbewegung, die

Theißen vorgetragen hat zuletzt erd Theißen Annette Merz, Der hıstorıische Jesus.
Eın Lehrbuch, Göttingen 1996, 316f.  SA Vgl uch Crossan, passım, der Jesus
als bäuerlichenJüdıschen Kyniker darstellt. ach meınem rteıl bekommt dıe Jesusbewe-
Sung erstmals In ihrer lukanıschen Interpretation Zuge, die sie als Analogie den kyn1-schen Wanderphilosophen erscheinen aßt
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hat, die 1mM Schöpfungswillen ottes intendiert ist Die Schöpfung getrennter Geschlechter
(>männlıch un:! weıblıiıch schuf S1C« ist Basıs eines in der Ehe DCUu entstehenden » KOr-
DCISS (»die beiden werden eın Fleisch SC1IN«), naämlıch einer Famıilıie. Wiıederheirat
ach Auflösung der Ehe ist Ehebruch, dıe größtmögliche Form der Ehrverletzung für die
antıke mediterrane Kultur. Es ist VO  —_ hıerher uch konsequent, WECNNn Ehelosigkeıit für Je-
SUS eın Ideal ist. Auch in diıeser Hınsıcht werden TSI spater VO  - Paulus, Lukas un Mt
19.12; VOT allem dann in der frühen Kırche die eiıchen LICUH gestellt.

111 Nächstenlıebe, Feindeslıebe, Barmherzigkeit (Reziprozitätsethik)
DiIie füur das OSJesu fundamentalen Solidarıtätsbegriffe Nächstenliebe,
Feindesliebe und Barmherzigkeit mussen 1m Kontext des antıken medi-

Sozialverhaltens verstanden werden, das in der modernen WiIs-
senschaft mıt dem Begrılf Reziprozıitat umschrieben wırd.?”

Der Begriff meınt ein Verhalten auf Gegenseıitigkeit hın, etiwas WIEeE ein etz VON CN-
seıtıgen Leistungen untfer Personen und sozlalen Gruppen. Der tradıtionell verwendete
Begriff » Vergeltungsethik« ist In uUuNseTICIN Sprachgebrauch negatıv besetzt und soll hier da-
IU nıcht verwendet werden. Rezıprozitäat SseTt7T grundsätzlıch Symmetrie der sozlalen Posı-
tionen un! Balance 1M Austausch VOTaUus und ist mıt sorgfältiger »Aufrechnung« der wech-
selseıtigen Leistungen verbunden.
Es gibt verschiedene Formen der Reziproziıtät, S1e werden bestimmt durch dıe spezifischen
Sozlalbeziehungen DZW. den sozılalen Status der Beteıilıgten. Im Miıttelpunkt steht dıe Sol1-
darıtät in den Famılıen, dıe familiäre Rezıprozitäat, 1n der die umfassendsten und engsten
Solıidarleistungen erwartet wurden. Sie ann sıch auf die CENSCIC Famıulıe, ber uch autf dıe
extended famıily (Clan) beziehen. Daneben War VOonNn hoher Bedeutung die ausgeglichene
Rezıprozität, dıe zwıischen Dorfgenossen, Nachbarn un! Freunden geu wurde. Diese
Form wird mıt (griechischen) Begriffen WIE kalon potein DZW. agathopoiein (»Wohltätig-
keit«) umschrieben. Eıne spezifische Form stellt In diesem Zusammenhang die » Freundes-
1ebe« dar. In der Jjüdisch-christlichen Tradıtion steht für diese ausgeglichene Reziıprozität
der Begrıff » Nächstenliebe« (jemeiınt sind Wohltaten unter achbarn WwIe das gegensel-
tige Leiıhen VO  — utern und Dienstleistungen, ber uch ormelle Kontrakte WIEe (GGenoOs-
senvertrage un! eırat. Von diesem auf unmıiıttelbaren Ausgleıch bedachten Sozialverhal-
ten ist dıe generelle Rezıprozıtäat unterscheıiden. Sie Statusungleichheıt der Bete1-
lıgten VOTaUus (etwa die Beziehung eines Patrons seinen Klıenten, VO  - Reichen Ar-
men). Da der Statusunterlegene nıcht Gileiches mıiıt Gleichem vergelten kann, werden Von
ıhm t1wa Ehrerweisungen, polıtische Loyalıtät und Unterstutzungen anderer erwartet.
Der (G(ebende verlangt 1er keın direktes Aquivalent fur seine Leıstungen. Aufdiesem Hın-
tergrun' ist die Barmherzigkeıt un! das Almosengeben verstehen (eleos/eleos DoLeIiN,
eleemosyne). Schließlich ist dıe negatıve Reziprozıität NCHNDNCH, ein unter Umständen
uch auf Gewinn abzıelendes Verhalten gegenuber Fremden, ber uch die Versagung der
Solıidarität gegenüber sozlalen Feinden In diesen Zusammenhang gehört dıie » Feindeslıe-
Dbe«.

Im Folgenden werde ich die eulnterpretatiıon der Reziprozıtätsethik
uUre Jesus DbZw. der Jesusbewegung urz darstellen

Zur Rezıprozitätsethik sıehe ausführlicher Stegemann Stegemann, DE A LANLT.-
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Famıihäre ezIprozıtä
Jesus hat die Konventionen der famıhären Rezıprozität insofern NCUu In-
terpretiert, als SIe auf dıe Sozlalbeziehungen nnerhalb des uüungerkreı-
SCS angewendet hat In der Jesusbewegung verhalt INan sich zuelinander
WIEerund Schwestern einer antıken roßfamıilıe (Mk 3,3 1°595): Die
Nachfolgegemeinschaft wird also einer tiıktıven Familıe, ersetzt die VOI-
assene Großfamilie Fur diese Cu«cCc Ersatzfamıiılıe gelten offenbar nıicht
dıe tradıtionellen hierarchischenerte (vgl. 9,3311;’Hıerher
gehört auch ’ den Nachfolgenden, die ihre bisherigen Famı-
lıen aufgegeben aben, ein Famılıenverband wird. Dieser
lext reflektiert offenkundig schon die nachösterliche Gemeinndewirklıich-
keıt

Nächstenhebe und Feindeslieb

Nächstenliebe (Ursprungstext Lev 19:186,5/) bezeıchnet, WwWIe dargelegt‚
die ausgeglichene Rezıiprozitä unter achbarn und Freunden; seinen
acnsten heben W1e sich elbst, das edeute 1mM Sınne der »voldenen Re-
gel«, ihm das tun, Wäas INan selbst SCIN erfahren wurde, bzw ıhm nıcht

tun, Wäas INan auch selbst NIC. erleiden moöchte Der Begrıff heben
agapan meınt also zunächst einmal eın sozlales Solıdarverhalten, N1IC.
eine alfe  1ve Beziehung der Gesinnung. Im mediterranen Verhaltens-
eX nachbarlıcher Solidarıtäat werden diejenıgen Aus der ezIprozıtäa
ausgeschlossen, dıe als Fremde der eigenen Gruppe N1IC angehören und
darum auch keinen Anspruch auf deren SolıidarıtaenAber auch sol-
che Gruppenmitglieder, dıe ihrerseıits dıe Rezıprozıität verletzt aben, siıch
also den Bedurfnissen der anderen verweigert der erfahrene Leistungen
nıcht ersetzt aben, sınd normalerweıse Aus der Rezıprozıtät der ach-
stenheDe ausgeschlossen. Auch der wirtschaftlıch N1IC Leıistungsfähige,
der also erfahrene Wohltaten N1IC. vergelten kann, ann NIC. den (Ge-
nuß dieser Solidarıtätsform kommen. Aus dem et7z7 sozlaler Solidarıtät
elen also einerseıts die Fremden, andererseıts Jjene heraus, dıe siıch als
feindliıch erwlesen hatten bzw aufgrund ihrer defizıtären wirtschaftliıchen
Leistungsfähigkeit nıcht vergelten konnten
Jesu Interpretation der 1er umschriebenen Rezıprozitätsethik Ste. weıt-
hın In Kontinultä ZUT Jüdıschen Iradıtion.

Yn Nächstenliebe und Barmherzigkeıt
onin der jJüdischen Tradıtion VOI Jesus wurde dıe ausgeglichene RezIi-
prozitä auch auf die Fremden und dıe Armen ausgedehnt.“® In der Jesu-

Das Nächstenliebegebot in Lev 19,18 wırd In Lev 19,37 ausdrucklıich uch auf dıe
Fremden angewendet. Darüber hinaus kennen WITr exte, INn denen ZUT Solıdarıtät 11-
uber Armen aufgerufen wird (vgl 11UT Ditn ,  , 15,411; 24,19-21).
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stradıtion stellt das Gleichnis VO armherzigen Samarıterelspek-
dar und ordert Ss1e in einer Interpretation des Nächstenliebegebotes en

(Lk F  If) Nächstenliebe wiırd 1er explizıt als Aun des Erbarmens (ele-
polein ) dargestellt (als gegenuber einem in Not geratenen Men-

schen), und ZWarTr Uurc einen Fremden (Samarıter). Es wiırd 1er also WeC-
der VON der Gruppenzugehörigkeıit och VON der Leistungsfähigkeıit des
Partners her gedacht Im Mittelpunkt sSte seine Not Auch iIm /usam-
menhang der Feindesliebe (vgl. 6,2/1f Mt 5,4311) egegnet diese
Neuinterpretation der ausgeglichenen Reziprozität: »Un WCNN ihr 11UT
denen EIW.i VOon denen ihr 6S zuruüuckzubekommen hofft, welchen
ank rwartet iıhr afur Auch die Sunder leihen Sundern in der Hoff-
NUuNg, es zurückzubekommen« (Lk 6,54). Nächstenliebe wiırd also In
der Jesusbewegung VON einem rezıproken Verhalten un sozlal le1-
chen einem Verhalten zwıschen sozlal Ungleichen umformuhert

Feindesliebe
on In der Tora (Lev 19,18.57) wırd die ausgeglichene Rezıprozität
auch auf die Fremden WIE auch solche Personen, die sich als feindlıch 61 -
wiesen aben, bezogen das Nächstenliebegebot VonNn Lev 19,18 ist
selbst schon eiıne Art »Feindesliebegebot«, auch WENN der egr1 N1IC

Dies wird deutlıch, WENN der kontext des Nächstenliebegebotes beachtet wırd (>Du sollst
deinen Bruder nıicht hassen« 1917 » Du sollst dich nıcht rachen noch Zorn bewahren DC-
SCH dıe Mitglieder deines Volkes«l

In der Deutung des Nächstenliebegebotes Urc. Jesus wıird diese AnwelIl-
SUNg explızıt auf den egr der Feıindeslıeb gebrac (Mt 5,431;
6,2711). Jesus dıe reziproke Solidarıtät also auch auf wirtschaftlıch
schwache und sozlıal feindliche Mıtmenschen Aau!:  N asbegründet dieses
Verhalten amlıt, dıe 1er Angesprochenen armherzig se1ın sollen
WIE der himmlısche ater. Furausgeht 6S dıe Nachahmung der
Vollkommenheit (Jottes (Mt ‚485) BeIlasenWITr 1mM übrigen auch
einen Verwels darauf, ott für dieses Verhalten ohn erstatten wırd
(Lk 60,535); ott wiıird einem Partner 1Im ezıprozıtätsverhalten.
Fazit. Die In den mediterranen Gesellschaften auc. der Jüdıschen (Ge-
sellschaft) uDlıiıchen Sozialnormen der Rezıiprozıität erfuhren Uurc Jesus
eine dreifache Neuinterpretatıion. Einerseıits wurde dıe famılhläre Rezıpro-
zıita auf dıe Jesusbewegung selbst als fıktıve Verwandtschaftsgruppe
gewende Hıerarchische Strukturen wurden durchbrochen. Andererseıits
wurde dıe generelle ezIprozıtäa (Nächstenliebe) auf Fremde und wiırt-
schaftlich chwache ausgelegt. Schlıießlic interpretierte Jesus dıe achs-

Kıinige weıtere exte Spr ‚  , Tob 12,8f; 105
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enlhebe in Kontinuntät ZUT jJüdischen TIradıtion explızıt als Feindeslıiebe,
ezog a1lsSOo dıie übliıcherweıise AQus dem Solidarverhalten herausgefallenen
Personenkreise die Rezıprozıitätsethik mıt e1in.

Schlußbemerkung

Jesus hat keine modernen Inne formulıert, sondern das OS
se1INESs Jüdıschen Volkes in mancherle!1l 1INSIC akzentulert Zwelıl Pro-
blemkreise sind 1er ski771ert worden, nämlıch Jesu tellung ZUm zentra-
len Wertesystem seiner Gesellschaft, der Famiılie, und den Konventi1o-
NnenNn der Solıdarıtäat, des auf Gegenseıtigkeıt (Rezıprozitat) basıerenden
S ystems sozlaler Beziehungen. In beiden Fäallen zeigte siıch eiıne CHLC FEın-
bindung der moralıschen Stellungnahmen Jesu In die kulturellen und
zialen Rahmenbedingungen seiner Gesellscha Sie lassen sıch also N1IC

hne weıteres Chne Kulturvergleich In die modernen
moralıschen Diıskurse einspelsen. Jedenfalls gılt 1e6S$ für diıe modernen
westlichen Gesellschaften, in denen N1IC. mehr Verwandtscha: und Fa-
mıiılıe den OCNANSsSten Wert darstellen, sondern die Selbstverwirklıchung des
Indıyiıduums, das auch wirtschaftlich ach dem größten eigenen Nutzen,
nıcht ach Ausgleichbzw Balance strebt. och statt daruber Zu lamentie-
C und sıch (vergeblich) in VETSANSCHC Gesellschaften zurückzusehnen,
schliımmer och konservatıver iıdeologischer Repristinierungu-
reil fremder family values, denen qua bıblischer der »christliıcher« Be-
grundung eın Wert sıch zukommen soll, der progressiver ideolo-
gischer Überhöhung VO  - Naächstenliebe und Feindesliebe als abstrakten
Solıdarprinzıpien, gılt C5S, dıe historische (kulturell-sozıale) Bedeutung
VOoOn Jesu Posıtionen erst einmal wahrzunehmen. artın Niemollers be-
ruhmtes Dıktum » Was wurde Jesus azu sagen?« klıngt gut, aug aber
nıcht füur dıe Praxıs moderner ethıiıscher Diıiskurse. Denn füur dıe meılsten
moralıschen Dıskurse der Gegenwart Von Gentechniıik bıs Kernenergle
trıfft ohl dıe Antwort gar nıchts; Jesus kannte diese TODIEmMEe nıcht
Ich schlage VOT, den edanken umzukehren: » Was WITr Jesus

selinen moralıschen Stellungnahmen )? « Wer weıß, ob unter dieser
Leıtfrage nıcht auch 1Im espräc mıt CAhulern und Schulerinnen die
Wertewelt Jesu erTahrbar wırd, se1 DUr als age dıe eigene. Kıne
hıstorisch-kulturelle erortung der moralıschen Stellungnahmen Jesu
nımmt ıhnen in jedem Fall den Charakter des Absoluten, der nnNnınter-
iragbarkeıt und amı auch der Unerreichbarkeit

Nehmen WIT als Beıispiel dıe Hochschätzung VO  —_ Ehe und Famılıe bZzw. das Scheidungsver-
bot esu. Wır leben INn einer Zeıt, in der eın Drittel er hen geschieden werden, dıe
Sıngle- Exıistenz (zumal In den a  en sıgnıfıkant zunımmt, die Kleinfamıilıen immer
kleiner werden. Ich stelle mI1r VOTL, daß der Relıgionsunterricht die uUunNseIerI Praxıs nahezu
gegenteıulıgen erteesu und seiner KulturZU Anlaß nımmt, nach den Werten agen,
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die NSCIC, hier NUur umrissene, Praxıs implizıeren. Dabeiı geht mIır weder iıne Kriıtik
der Gegenwart, noch ıne einfache Affırmation der kulturellen erte esu. Es gibt Ja
einerseıts durchaus gute Gruüunde füur dıe Praxıs der modernen Selbstverwirklı-
chung, andererseıts uch Grüunde ıne Forderung, das Famıiılıen-Ethos Eesu 1NsSs
1Ns auf NSeIC Sıtuation übertragen. Eın rigides Scheidungsverbot wırd INan ohl kaum

ein krasses e1ispie CMNNECIMN einer 1INns Frauenhaus geflüchteten malträtierten Ehe-
frau empfehlen, 1UT weiıl Jesus dıe Ehescheidung verboten hat.

Was ich meıine: Die 1er angedeutete Kontextualisierung moralıscher
Forderungen Jesu macht uns diese zunaäachst einmal fremd, OoMenDar‘ iıhren
historischen, kulturellen und sozlalen Abstand och das ist sınnvoll, da
diese erfremdung 658 eher rlaubt, den amı verbundenen erteNoT1-
ZONLT und VOoONn ıhm her den gegenwärtigen wahrzunehmen und beurte1-
len. Ich meılne also ern:  9 daß 1m Religionsunterricht darum gehen soll-
te Was WITr Jesus (hier seinen Famıiılıenwerten)? ber auch:
Was WITr unseren eigenen Werten? Koöonnen WITFr 1im Religionsun-
erricht mehr leisten, als Werte und Orılentierungen unseTeT Gesellscha:
bewußter machen und uUurc iıhren Vergleıich mıiıt (in diesemaıblı-
schen ZUrTr eigenen Wertorientierung der SchulerInnen beizutragen?
Letztlich entdecken, auch uUuNseTE Wertorlientierungen kontextue
sınd, eingebettet in religiöse,k kulturelle und sozlale Strukturen?

Dr. Wolfgang Stegemann ist Professor für Neues lestament der Augustana-Hochschule
Neuendettelsau.

Abstract
hı1s reformulat: the task of exegetical analysıs ofJesus ethıcs. It empha-
S1ZEeS the contextualıty of the moral eachıng ofJesus whiıich should be studiıed agalnst (1) ıts
Jewısh background and which 18 (2) embedde: In the Cultura values and (3) soclety and
1al instıtuti1ons of the 1Irs! Century mediterranean WOrT Iwo examples SCIVC illustra-
t1ons of the favoured approach: Ihe first eals ıth Jesus« estimatıon of Jewısh famıly
values, whnıch altogether of entral meanıng for the mediterranean WOT'! The second
discusses Jesus’ elaboration of [WO maın commandments (the love Of ne1ghbors and the
love of enemles) wıthın the CONTEXT ofhat 15 called recC1procıty, basıc pattern of socılal be-
havıour In his soclety.
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4.1

Hans—Gün}e(fiéimbrock
Wer iragt enn schon ach Erlösung?

»Erlösung wovon? N VON der Langeweile!«
Miıt dem einschlägigen Lehrstück des Heıdelberger Katechismus » Von
des Menschen Erlösung« sınd vorzeıten dort, 6S üblıch Wäl, (Jenera-
tionen Vonl Konfirmanden konfrontie worden. Es hat den Anscheıin, als
uchten VOI em Jugendliche heute rlösung Sanz woanders. Man
braucht keine aufwendige STatisStiSc. abgesicherte Forschung mehr,
Zustimmung für dıe Dıiagnose finden, tradıtionelle cANrıstliche HKr-
lösungslehren der auch NUr kiırchennahe Angebote nıcht eben 1e] S u-
Spruc) bekommen. Und das sSte nıcht im Widerspruch ZUT bekannten
TrendformelJugendlıicher Religlosıität » Kırche? eın danke! Jesus? jahıt-
te! Gewi1ß, Kırchentagender auch ach Taıze pılgern Tausende,
dort N1IC 1Ur einen x-beliebigen Ausstieg Aaus dem Alltag versuchen,
sondern ohl auch, weıl sS1e gerade dort Kontakt mıt einer SOn aum CT

lehbten Lebendigkeıt VON (hrıstentum enen, der auch rTI16ö-
sungsho  ung gerechnet werden annn Aber Was ist das für viele?
Fuür viele andere wırd dıe ahrung, dıe INan mıt dem Wort >Erlösung«
beschreiben könnte, in Sanz anderen Sıtuationen greifbar. Etwa im rle-
ben eines Popkonzerts. Und ZWar nıcht erst das mehrstündıge ekKstatische
Musıkspektakel, sondern bereıts dıe PDUIC Erscheinung der lang ersehnten
Heroen Begınn der Show induzıiert solche ahrung: » Plötzlich eın
gellender Aufschrei, die Erlösung. Auf der Rampe erscheint A NSZUS OUNZ,
Held des ends und Herr her 000 Watt. «1

rage ich Danz normale SchuleriInnen (mıit durchaus relıg10ser Sozlalısation), Was ihnen
1998 >Erlösung« einfällt, bekomme ich ETW folgende Antwort: » Klar. 0y-2roups
das Inddıie Märchenprinzen Von heute. Schon siebenjährigeMädchen fallen ım Konzert rel-
hen WeLlse In Ohnmacht; schreiben heiße Liebesbriefe, traumen VonNn einer Begegnung wenig-

einmal Im Leben. Erlösung N Von der Langeweile! Assoziuert werden her
Schlagworte W1e » NO future! Iraume VO Ausstieg Aaus dem Alltag In den Ferlen, » Erl6ö-
sungshappen1ings« be1 Extremsportarten oder in eXZeEsSsSIVeEN Diskoerlebnissen. Viele NCI1-

Irimpel, Seelsorge be1l Dr. Sommer. elıgıon und Religiosıtät in der Jugendzeıt-
schrıft AVO, München 199 7, BL3
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NCN uch Experimente mıt OkkKulten Praktıken, Begegnung mıt Außerirdischen oder rlö-
SUNg VO)  — Naturkatastrophen auf dem Wege einer Reise 1NSs Unıiyversum.
An dıe erlosende Kraft schulischer Bıldung nach der faustischen Deviıse » Wer immer STTE-
bend sich bemüht, den können WIT erlösen« glauben heute Jugendliche kaum och. Aber
uch die erfolgreicheren unter ihnen nıcken STUMM mıiıt dem Kopf, WEeENN 1ıne erzählt:
» Meine Freundıin tal siıch In der Schule fürchterlich schWer. Jahrelanges Strampeln, jeden
Morgen der Krach muıtdem Lehrer, ewigerStreß und Zoff mitden Eltern, daß sienich "genug
fat. Fur meıine Freundın Wr ihre Lehrstelle nach der Schule die Erlösung.

Was tue ich eigentlich als Erwachsener, WEeNN ich mich auf dıe uCach
Vorstellungen VON >Erlösung« In Bıldern und Szenen aus Jugendkulturen
der Aus geboten populärer Alltagskultur eute begebe? Wırd da
cht VON Jugendliıche eiıne ematı herangetragen, die für S1Ie
aum der Sal N1IC VOoN Belang ist, die vielmehr erst Vvon Erwachsenen
erzeugt wurde? Und VON Sanz bestimmten, namlıch theologıisc und relı-
g10Nspädag20og1sC Interessierten und IrCcAIC Gebundenen, dıie den Fın-
SCI » alll Puls der Zeıt« en wollen, deshalb auf der uCcC ach » An-
knüpfungspunkten« siınd? en enn Jugendliche eute überhaupt
och erlöst werden? Sehnen S1IE sıch ach Erlösung? Und Wovon wollen
Ss1IE erlöst werden, außer VON der angeweıle des durchschnittliıchen chul-
alltags? Ist das ema NIC eiıne typısche aC VON Erwachsenen, VON
CANrıstlichen Agenten moderner nnerer Missıon, genannt Relıgionspa-
dagogik? Es erscheıint MIr wichtig, diese Fragen aANSCMCSSCHCI Annähe-
IUNs NIC als Koketterie außern, sondern In ihrer Bedeutung für
thodıische Strategien einer erfahrungshaltiıgen Religionsforschung frucht-
bar machen. Ich tue dıes, indem ich 1im Tolgenden komplementäre We-

der näherung sk1izziere.

Kontextueller nsatz

DE ahrungshaltıge Auslegung VON Erlösungsmythen
Eın in der jüngeren Religionspädagog1 beıder Konfessionen und auch
weıt ber die renzen eutschlands inzwischen mıt 1e] Zustimmung CI -

probter Weg setzt NIC. mehr sStTe1l be1l einer der Bekenntnis
orlentierten Katechetik d sondern Iragt danach, WI1IeE und Horı1-
ZONT der Adressaten des Unterrichts, In gegenwärtigen alltagskulturellen
Kontexten Von Jugendlichen Umgang mıt relıg1ösen und chrıistlıchen
Ihemen geschieht, WIe und jene 1mM inne VON >Anei1gnung« heute in
Alltagswelten Von Jugendlichen werden. Solche Reflexion be-
Schran. sich ann in uUuNseTrTrem Falle bewußt N1IC. aufKlärung dessen, Was
den Inn eines Je spezifischen chrıistlichen Erlösungsbegriffs bestimmt,
sondernum:auch das, Wäas 1mM weıteren Zusammenhang Vorstellungs-
und Erfahrungsgehalte tradıerter relıg10ser Aussagen ausmacht. Das Wa-
ICcCH also etwa Vorstellungen VOL Verbesserung, insbesondere radıkale
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Veränderung dervortindlichen Realıtät, selen Ss1Ie als Iraum und Imagına-
tion Von prıvatem Ausstieg, als gesellschaftspolitische Ofscha VOIN
Umsturz bestehender ungerechter Verhältnisse der auch als kosmisches
Erlösungsdrama angelegt Weıter geht 6S annn Beschreibung VonNn Ira-
CIn der rlösung in Form bestimmter Erlösergestalten, Stars/ Helden/
Idole/Ideale SOWIeEe schließlich dıie Je gewählten ıttel der rlösung.
Eın olches »kontextuelles« orgehen ist relıgı1onspädagogisch durchaus
interessant und fruchtbar Denn 65 aßt sıch rec schnell einsichtig
chen, genere WIEeE spezle Blıck auf das ema >Erlösung« Relı-
g10N in unNnseTeTr Kultur keineswegs unsıchtbar der Sar verschwunden ist
Im egenteil: wird In Alltagskulturen mıt rlösung immer noch? und
allerorten umSCSangCN. 7u erinnern ware etwa populäre un gewInnN-
trächtige TOduktTte der modernen medialen Massenkultur, etwa 1lme

Der »Könıg der LOwen«, e1in wahrer Kassenschlager, nıcht NUr menschlıche (srund-
themen WIEeE Rıvalıtat mıt dem ater, Schuld oder Junge J1e'! 1INns Bıld, sondern uch den
heroischen Kampf des Jungen verantwortungsvollen elden, nde verspricht der Plot
Erlösung VO Bosen und immerwährenden Frieden.
Im Plot VO  —; > Jerminator 7< geht unter dem Titel «Judgement Day« nıchts weniger als
dıe Kettung der Welt VOT den zerstörerischen Machenschaften eines teutflıschen Doppel-
gangers Von > Jerminator<«, der infolge technıscher Möoglıchkeıiten unsterbDblıic ist undNJe-
der Katastrophe Leben auf-ersteht. Endguültige Ausschaltung des Bosen erfolgt
UrC| den Protagonisten mıt wahrhaft christusähnlicher soterl1ologischer Missıon. Er kann
S1e L11UT vollenden, indem sıch schließlich selbst opfert.* Eıne ahnlıche Story lıegt dem
Fılm »Armageddon« zugrunde, in dem siıch der Held Bruce Wıiıllis opfe: die rde
retten.
Dieses Erlösungsmotiv kann als »Standard-Mythos« vieler populärer Kınofilme dentifi-
lert werden*, als pragend fur IN Gattungen wıe {tiwa derjenige VO  — Westernfilmen
nach dem » Der Erlöser 1Im Sattel«> Und ist uch noch INn der Jüngsten Tiıtanıc-
ersion VO Regisseur J.Cameron virulent: Der Held Jack raumt seiner Geliebten Rose
dıe Eısscholle, ihr Überleben sıchern. B In all dem erzählt, zıtlert, montiert dieser
Fılm HCUu dıe zentralen Stationen der christlichen Heıilsgeschichte: das Opfer, das Lebens-
hingabe AQus Liebe ist und die Auferstehung als endliche Insrechtsetzung dieses Opfers

dıie Systeme VON Macht und Geld, technologischen Größenwahnsinn und
kaltherzige Selbstdurchsetzung. «®
Bereıts solche her zufällıg angestellten Beobachtungen wıderlegen den Verdacht, daß INn

Z/u alteren thematıiısch entsprechend orlentierten Streifzügen durch Erlösergestaltender Comic-Literatur vgl Gr Heimbrock, Religiöse Erfahrungen In C'omics In ders.,Hg.) Erfahrungen In relıg1ösen Lernprozessen. (Erträge der Arbeitstagung >»Religions-päadagogik un! Relıgionspsychologie Göttingen 1983, 141-155 SOWIe ders., Lern-Wegerelıg1öser Erziehung, Göttingen 198 187-196
Vgl uch Seeßlen, ater WäaTrT iıne Erlösungsmaschine. Miıt > Lerminator 7< beginnt0 Nachkriegskino, In ders., (ınt Eastwood/ Federico Fellıni, Essays ZU Kino,Berlın 1996, 128-139
Diesen beschreibt Sistermann, Symboldidaktik und gebrochener Mythos, 1TZ

(1990) 417 SCHAUCT.,
Vgl Seeßlen, Augenschein und Zeichenwelt, Universalıtät un! kulturelle Identität

iIm Fılm, Arnoldshainer Protokaolle 1/9 1, 1-70, der Western als sakularısıerten Erlösungs-mythos untersucht
-M. Gutmann, Der Herr der Heerscharen, dıe Prinzessin der Herzen und der Königder LOöwen Relıgion lehren zwıischen Kırche, Schule und populärer Kultur, Gutersloh

1998, 140
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Jugendkulturen die Sehnsucht nach rlösungverblaßt selen, abgehakt zugunsten einer all-
seıtig verbreıiteten dumpfen Langeweıle einer materiell übersättigten konsumistischen
Wohlstandsgesellschaft la »(Generation X«

7u ahnlıchen Eindrücken kommen auch differenzierte Studien rele-
vanten Phanomen zeitgenössischer Jugendkulturen, etwa dıe ZU Musı-
erlileben. SO konstatier Kögler für unterschiedliche ellen der Pop-
musık 1Im auTtfe der etzten ahre, VON »drogen-inspirlerter uCcC ach
(rott« bıs hın »Rap« und » Whıte Metal« der 90er, immer wıeder NECUu
artıkulierte Sehnsucht ach rlösung.’ Und mıiıt1 auf dıie exXie der
untersuchten Lieder verwelıst S1eE dazu motivgeschichtlıich vielfältig auf
Anleihen AUus > Bıbel und AQUus dem christliıchen Kontext«®

Auch ıne Jüngst veroffentlichte Untersuchung über Thematisıerung VO:  — Religion In der
populäaren Jugendzeıtschrıift » BTravo« hefert ahnlıche Einsıichten. Geht INan mıiıt einem wel-
ten Religionsverständnis davon duUS, auch dies als Medium kultureller Kommunikatıon
und Sınnstiftung betrachten ist, findet sich ZWaTr wen1g konfessionell-relig1öse The-
matık In den Ihemenschwerpunkten Stars, Liebe un Musıkszene, dafür aber mehr
Annäherungen und Beschwörungen einer besseren Welt » Dem > BOsen«< In der Welt wiıird
1ne Hoffnung auf ıne zukünftige bessere Welt entgegengesetzt, durchaus ın christliche
Semantık, der Hoffnung auf 1Ine zukünftige >Erlösung« gekleidet.«?

Entdeckung der Entlarvung?
reulc en olcher Erfahrungen VOI rlösung in zeıtgenÖössischen
Alltagskulturen orlentierter Erkundungsweg STOerder spater auf
ein Problem Es 1eg in der og1 eines kontextuell Oorlentierten Ansatzes,
ZWäarlr N1IC Begınn der Arbeit, aber doch ırgendwann SCHAUCI ach
dem VO > Lext< gemeınten Sachverha Iragen, 1er also ach Spezl-
fisch christlichen Anschauungen und Vorstellungskomplexen VON »rlö-
SUNS« und VOT em ach ihrem Verhältnis den erhobenen Kontexten
Vergleıicht INan dus olcher Perspektive 198088| > L ext« und Kon- Texte«,
darf INan sich ZWal VOoN der höchst unterschiedlichen Sprache als edıium
VON Erlösungsvorstellungen nıcht den 1C für analoge Sachverhalte
der Strukturen verstellen lassen. Wo das Neuen Testament in Okono-
misch-Juridischer Diktion Von »apolytros1is« OSKauU sprach, dıe alt-
FDogmatık VOoNn »infra-lapsarıscher redempti0« andelte,
formatorische Soteriologie das »extra WwIe das nobis« des
Chrıistusgeschehens alle Versuchungen Aaus Rom der Rotterdam
Testhielt, da wırd heute massenkulturell VON rlösung mıt Sanz anderen
Sprachbildern gesprochen. Theologiegeschichtlic Interessierte wurden

Ebd 7D
Kögler, Die Sehnsucht nach mehr. Rockmusık, Jugend und Relıgion, Graz 1994

Klinkhammer, Jugendliche Iraume VO Heıl, 1n Friedrichs Vogt Hg.)Sichtbares un Unsichtbares: acetten VOon Relıgion In deutschen Zeıtschrıften, Würzburg
1996, 84:; » Bravo« Irimpel.
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vielleicht agen, ob und inwıleweıt in modernen außerchrıistliıchen Kon-
texten eigentlich och einen albwegs vergleichbaren Kern VON rlö-
SUNg der zumindest strukturelle Parallelen geht
Miır ist in uNnseTeEM Zusammenhang allerdings ein anderes Problem VOI-

dringlıcher: Kontextuelles orgehen der genannten StTe' zumındest
zuweılen in der efahr, daß solche Analogiebildung letztlich doch eine
gewIlsse Schlagseıite hat Das ann Ian schon der Nomenklatur able-
SCH, WENN das ertTahren der kontextuellen Hermeneutik auf Analogie-
biıldung ach der polaren pannung VON » Iradıtion« und »Sıtuation«
aufgeschlüsselt wırd der etwa unter der Überschrift » Bıblısche exftfe 1Im
Kontext VOoNn Ersatzsymbolen« diskutiert wiıird. 10 1C selten geschieht
Vergewisserung ber gegenwärtig virulente Erfahrungsbezüge des The-
Nmıt dem implızıten der expliziten Interesse, »”»an Antworten chrıstlı-
cher Glaubensüberzeugungen heranzuführen«11, deren uDstanz bereıts
VOT en alltagskulturellen Streifzügen feststand Und dieser Ansatz ist
be1 er emühung das Aufzeigen aktueller Erfahrungsbezüge be-
stimmt VON theologıischer Unterscheidungsbemühung 1im Namen der
Grundeımnsicht, daß »Immer ein niıchtauflösbarer est bzw eine unuber-
brüuckbare luft estehen bleibt zwıischen dem gegenwärtigen Selbstver-
ständnıs und der vermittelnden, geglaubten Heıilsüberzeugung der
Chrıisten«

Chr.Bizer hat die 1er lauernde Falle bereıts VOT Jahren ironısch aufs Korn
» DIie Rechtfertigung durch die Erlösergestalt Chriıstı ware das dırekte Kontrastprogramm
ZUT Selbstfindung durch eıdung. Aber In dem oment, In dem die Kontraste unterricht-
ıch kontrastiert werden, bricht der Unterricht dıiıdaktısch Der ist kusche-
lıg, ber dıe Rechtfertigung Urc! (Chrıstus sınd 11UT Orte. Wollen die UuNs den Pullı {wa
madıg machen? «13
Auch in nNneueEesSten relıgıonspadagogischen Versuchen, die das erklärte 1e]1 verfolgen, »mıt
Jugendlichen dıie Relıgion ihrer Lebenswelt (ZU) entdecken« L en! eın solcher Weg
weılen allzu chnell beı der Kriıtik relıg1öser Ersatzbilder In popularmedial bestimmten All-
tagskulturen. Auch dort wird einerseıts zunächst Relıgion In theologischerseıts biıslang
weıtgehend übersehenen ontexten NC  — entdeckt. » DIie oft UNnSIC.  are un verdeckte Re-
lıg10n soll 1Im Alltag entdeckt und dechiffriert werden. << 15 Aber unter der kritischen Leitfor-
mel »Relıgıon als Umverpackung« wıird solche Erkundung VOon Religlosıität zugleich immer
schon eingeschränkt betrieben, weıl das Interesse einer erweıterten Wahrnehmung kr1-
tisch-einseitig alleın auf NTarvung des Gefundenen als konsumistische Instrumentalısıe-

Dies ist krıitisch uch ruhere eigene Überlegungen notleren: vgl Aazu
Heimbrock, Lern-Wege 187
11 SO Bitter, rlösung. Die relıgıonspädagogische Realısıerung eines zentralen theo-
logischen JIhemas, Munchen 1976, 1mM OTrTWO: Entsprechend nenn Bıtter uch ıne
»relıgionspädagogische(n) Vermittlung des christliıchen Heıilsglaubens heute« als »prımä-
ICS Ziel« seiner Bemühungen, eb

Bizer, Jugend und Relıgion, 8& 1 (1992), 1/4
So der vielversprechende Untertitel VON SE Dorgerloh Hentschel Hg.) Knockın

eavens OOT. mıt Jugendlichen dıe Relıgion iıhrer L ebenswelt entdec C Praxısmo-
delle für Jugendarbelıt, Gutersloh 19977

Y Dorgerloh, Das ist es 11UT geklaut Relıgion 1ImM Marketingbereıich. Entdeckun-
SCH VON verdeckter Religion, In ders. Hentschel,
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IUnrelıg1öserTradıtionsbestände hinausläuft. » Letztlıch wırd Relıgiıon uch 11UT als Man-
telchen/als Umverpackung für e1in Produkt und uch 1UT gedacht. << In
Lernprozessen Heıiıls- und Erlösungsversprechungen der Werbung mıt relig1ösen Titat-
montagen durchsıchtigen /7wecken aufgedeckt werden, moöochte ich 1mM 1NDIIC auf
theologische, asthetische WIe polıtısche Biıldung ausdrucklich gutheißen. Wenn allerdings
dabe!1 Von Kritikern suggerlert wird, solche Entlarvung sel aNSCHMCSSCH nıcht 1Ur den

mıt der Werbeindustrie, sondern zugleich fuür andere Segmente der Alltagskultur
WIE Musıkszene In Konzerten und Fernsehkanälen, dann gera) Kritik kritiklos otal-
horizont. Dann werden dem aufklärerischen Interesse undıfferenziert bereıts durchaus
vielschichtige Rezeptionsprozesse VON Jugendlichen subsumiert, damıt letztlich lebens-
welltliche Erschließung schon wlieder verlassen, ehe S1E überhaupt ernsthaft begonnen WUuT-

de.

ahrnehmung der Lebenswelt

E Suchbewegungen und Bıldungsprozesse subjektgebundener ell-
g1osıtät
Deshalb ist dıe eingangs aufgeworfene rage aANSCMECSSCHNCI methodi-
scher Haltung och eiınmal in Erinnerung rufen. Um der Breıite und
dem Gehalt VoNn Erfahrungen Jugendlicher entsprechen können,
scheımint 6S MIır notwendig, den erfahrungshermeneutischen relıg10nspä-
dagogischen Ansatz weıterzuentwickeln. 17 Daserızunächst die rage
der Fokussiıerung auf textliche Phäanomene innerhalb der Jugendkultur,
sodann eıne veranderte nnäherung dıe Lebenswelt Und ZWal weder
unter dem Leıitinteresse der » Aufklärung« och demJjen1igen der » Ane1g-
NUuNg«, sondern eher mıiıt ethnologıscher Haltung, die Iragt, Was sıch 1Im
Alltäglichen Bedürfnissen und Suchbewegungen erkennen läßt,
Was sıch relig1ösen Ihemen und Fragen artıkuhert Wo waren 1U  — Spu-
ICH olcher relıg10sen Produ  10NS- und Bıldungsprozesse be1 Jugendli-
chen Cauf »Erlösung« identifizieren? Und 1eSs In einer Alltags-
und Freizer  ultur, die bekanntlıc mannıigfaltıg Urc VOon Erwachsenen
erzeugte Standardıisierungs- und Konsumzwaänge iremdbestimmt wird.

Eıne 1’7jährige Schülerin schreıibt:
Die Pausenhalle
Schlechte Laune
Der Alltagstrott beginnt
och da die Freunde
Das grimm1ge Gesicht verrinnt!®

In diesem Viıerzeıiler wird auf SallzZ unspektakuläre Weıse und ohne Zıtatmontage N
christliıchem Fundus inmitten des VOI Langewelıle, Frust und Zukunftsangst bestimmten

Ebd.
Vgl dazu usf. die eıtrage des Bandes (3 Heimbrock (Hg.), Religionspädagogıik

und Phänomenologıe. Von der empirıschen Wendung ZUT Lebenswelt, Weıinheim 1998
Zıt. nach dem Abdruck Dorgerloh/Hentschel, aa
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schuliıschen Lebensalltags eın Hoffnungsschimmer auf alltäglıch erfahrbare >Erlösung«
ZU Ausdruck gebracht: aufkeimende Verwandlung der Alltagsroutine, Erfahrung VOon
Iranszendenz 1mM Kleinen und Unscheimbaren durch Anbahnung gelıngender intensiver
Kommunikatıon 1mM nachsten oment.

Hınzuwelsen ist aber N1IC 1Ur auf textgebundene Artikulationen. Ge-
NaueITIec Wahrnehmung Von großstädtischen Freizeitkulturen Jugendlicher
ann zeigen, WI1e 7B eın Innenstadttreffpunkt für jugendlıche Skater ZU
selbst geschalienen VonNn Erfahrungen des Durchbrechens alltaäglıcher
Routine und umpfheıt werden kann.!?
Allerdings ann auch auf schr 1e] komplexere lebensweltorientierte Be1-
rage verwilesen werden. Ich habe anderer die Auseinanderset-
ZUNg Wiırklıiıchkeitsverständnisse In virtuellen Welten in PC-Spielen
Jugendlicher Freizeitkulturen SCNAUCI untersucht.?29 astende Versuche

Popmusı 1m relıgıonspädagogischen InteresseenJungst usch-
Nannn EeIC. vorgelegt.?! ender us1ı hat sıch insbesondere das
edium Fılm als produktıv für moderne uCcC ach zeıtadaäquaten Ant-
worten auf menschnhliche Erlösungssehnsüchte erwliesen. ntier der eıt-
hypothese des 1lms »als Fortsetzung der elıgıon mıt anderen Miıtteln«
hat 1e6s irsner 1Im 1Caufkünstlerisch anspruchsvolle 1lme WIeE » Je-
SUS VON ontreal« VON Arcand der >Solarıs< VOon Tarkowsk1] auf-
gearbeıtet. Hıer wiıird allerdings nıcht 1Ur »Erlösung Im IN« dentifi-
zıert, sondern 1Im Rückegriff auf moderne Filmtheorie auch »Erlösung
durch Fılm« in seiner kulturellen und theologischen Bedeutung 1SKU-
tiıert.
Letzteres gılt NUunN allerdings In eigentümlicher Weiıse N1IC 11UT VON ehlıtärer
Spıtzenproduktion, sondern auch VO Unterhaltungsfilm. Denn: » Man
geht bekanntlıch melstens N1IC 1INns Kıno, einen bestimmten Fılm
sehen, sondern VO Zugriff des ewußtseins erlöst werden.«22
Was nıcht ausschlıe ber eben solche Erfahrungen ann auch
flektiert werden könnte.

Eıine sehr dıfferenzierte Analyse der Inszenierung moderner eıtrage ZU Problemfeld
rlösung In popularen Filmen biletet (Gutmann iın seinem uch einer
Popkultur orlentierten Relıgionspäadagogık. Ich nehme insbesondere seine Beobachtun-
SCH ZU Fılm » I welve Monkeys« (1995) VO  — Gilliams auf und TE S1IeE weıter, weiıl hıer
exemplarısch wichtige Dımensionen relıg1öser Produktiviıtät aufweısbar sind. Der erste
Blıck auf dıe Geschichte dieses 1lms zeıgt eın bekanntes, .her apokalyptisches S7enarıo0o

Vgl die Schilderung be1 be1 Dorgerloh/Hentschel, a.a:0., » Mıt Jugendlichen elı-
4(0)1 entdecken und Spirıtualität leben«, 101.

Vgl dazu G Heimbrock, ahrnehmung un! Eınbildung. Irriıtationen relıg1öser
Erziehung durch virtuelle Welten, In Schönberger efte 27 1996, 10O{ff. SOWIeE ders., irtu-
elle Räume: Wahrnehmung und Eınbildung. In ders. Hg.) Religionspädagogik und Phä-
nomenologıe, 21 7{£.
21 Buschmann Leich, Gott menschlıch Die Sehnsucht nach der Menschwerdung
Gottes in ZWeIl Tiıteln der opmusık, PrIh (1998) 305-312

Kandorfer, hrbuch der Fiılmgestaltung, Oln 1990,
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nach dem uster » Der Erlöser omMm nach der Katastrophe«2 insofern es auf dıe Ka-
tastrophe ZU1au: beı der nde durch Vıiren dıe Weltbevölkerung beinahe ganz daUS£C-
löscht wiıird. 1glıcTiere und einıge wenige Menschen überleben dıes. Geboten wırdJe-
doch weder ıne platte Horrorgeschichte, dıe ervenkıtzel un »thrili« bietet, noch ıne
schlicht dem »Standard-Mythos« Von endliıcher Erlösung verhaftete Story. Optisch unDr
zahlerıisch inszeniıert ırd vielmehr in hoöchst kunstvoller un! komplızierter Komposition
zunächst überhaupt keine Story mıt Happyend, sondern 1ıne uch polıtısch anspruchsvolle
filmısche Auseinandersetzung mıiıt der egenwart.
rst beı näherer Betrachtung sınd darın emente VO:  — unheıllwendender Otscha aufzu-
spuren. 7Zwel Erloösungsmodelle sınd In dıe Handlung verwoben, der Auftrag den Prota-
goniısten, durch Beobachtungen und Aktionen das reitende egeng] dıe möoörderı1-
schen Vıren sammeln, dıe sıch angsam anbahnend!: Liebesbeziehung der den
Wahnsınn ohnmächtigen Hauptakteure (ein In irdiıscher Ziviliısation als verruüuckt geltender
Protagonist SOWIE seine Psychiaterin), schließlich die {was WIE heılen Tzustan:! SYyIM-
boliısıerende befreıite Tierwelt.
Beachtenswert erscheınt mIr der ılm ber wenıger hinsıchtlich der rage möglıcher Ana-
oglen paradıesischen Oder endzeıtlıch-apokalyptischen Erlösungsvorstellungen, SOIMN-
dern vielmehr 1Im Blıck auf Auslegungshorizonte VON Welt, dıe ihrerseits dann sehrohl als
produktiver und theologisch höchst relevanter Beıtrag einem Diskurs uüber rlösung
nde der Moderne berücksichtigen waren. Denn uch dıe Bılder dieses 1lms geben
VOT en oder Antworten ZuUueTStT »eınem Lebensgefühl Ausdruck, das SONSs weıt-
hın verdrängt un sprachlos geworden ist. S1ie geben dem In alltäglıchen Gesprächen un:!
gerade In polıtıschen Meınungsäußerungen oft verleugneten Wissen ıne Gestalt, dıe
Dıinge 1mM jJleIisten nıcht In Ordnung sınd S1ie geben der Irauer ıne estalt, dıe mıt diesem
Wiıssen verbunden ist, und der Angst VOT dem, Was se1in wiırd, WCNNn eintrıtt, womıt Nan BC-
SCH en Augenschein rechnet. «?4

Kann bereıts 1€e6S$ als durchaus sensibel-kreativer Beıtrag gelten,
sich daruüber hinaus zugleıich produktive Fortschreibung der für relıg1öse
Erlösungsvorstellungen grundlegenden Kategorien. Charakteristisch für
den Fılm ist näamlıch ferner die Verflüssigung der modernen gradlınıg
fortschreitenden Zeıtvorstellung, das (Grundmuster moderner rlö-
ungsmythen em der Fılm den Helden zugle1ic In der eıt weıt ach
der Katastrophe, der für den Betrachter gegenwärtigen Welt und in der
erinnerten Vergangenheıt agleren Jäßt, hebelt 8berNıC infach WIE eın
Science-fiction mıt einer » Zeıt-Maschine« dıe menschniliche Begrenztheıit
AUusS$ der Perspektive technısch omn1ıpotenter Superhelden dUus, sondern er
thematisıe 1im visuellen Dıskurs eın uCcC Verlorenheıt »zwıschen den
Zeılten<«.

Was mıt der Dımension der eıt insbesondere uch mıiıt optischen Miıtteln der Eınblen-
dung »erıinnerter Antizipation« der Katastrophe geschıeht, annn ebenfalls für den Um -
Sang mıt Vorstellungen VO:  — Realıtät gelten: Gezeılgt wırd keine Traumwelt, In welcher sıch
alle Probleme nach bester Hollywood-Manıier In Luft auflösen, sondern, für das Genre
Unterhaltungsfilm untypisch immer wıeder mıt krıtischem 1C| hoöchst realıstiısch ıne
Gesellschaft der Reıchen, dıe sıch mıt Polizeimacht, alfırmatıver Psychiatrıe un anderen
Machtmutteln mehr oder weniger hermetisch dıe Straße, dıe Gewalt und C-
SCH das Elend der Slums abzuschotten versucht. Filmısch inszenılert wiıird ber zugleich SUT-

Gutmann, AT
Ebd., 13



Wer fragt denn schon nach Erlösung? 155

realistisch die Grenze dieser Realıtätsperspektive: näamlıch ıne Gegen-Welt, eiıne
»ver-rückte« Welt, insofern der als Psychopath eingestufte Protagonist als einziıger dem all-
täglıchen Wahnsıiınn der Trugbilder der Werbung fassungslos zusıeht. Geboten wiıird ıne
Story, ın der schlıeßlich die Grenze zwıschen real erfahrener Wiırklıchkeit und Fiktion
durcheinandergerät, daß die Psychiaterin ganz normalen Wahnsınn der Gesellschaft
zweifeln beginnt, Was jene folgerichtig damıt beantwortet, daß INa  - ihre Wahrnehmung
pathologisiıeren versucht. Inszeniert WIT: mıt solcher Pluralısıerung Von Realıtätsperspek-
tıven nıcht konstruktivistischer Relatıyısmus, sondern durchaus hintergründig posıtionell
das Andere des Alltags, die Abgründıigkeıt dessen, Was als vollıg normal gılt.

In diesem wird Iso weder infach affırmatıv platte Unterhaltungg-
oten och »traumhafte« Erlösungsbotschaften ach Von Seifen-
OPCIN WIeE »  erDotene Liebe« Das angebotene Arrangement verfährtJE
doch N1IC reduktionistisch elehren: sondern mehrschichtig-produktiv.
eNns1ıDIie und nicht-reduktive Wahrnehmung olcher Freizeitkultur kann
das » Faszıniıerende und Lebensvolle In den usık-, Tanz- und ılmbege-
hungen, dıie Brisanz für das Lebensgefühl der Beteıulıgten, dıe methodi-
sche Kompetenz, WI1e 1er immer wıieder >Relıgion inszenılert<
wırd 25 ansıchtig machen. Und solche Gestaltgebung eines kollekti-
ven Lebensgefühls scheıint In mancher 1NSIC. »lebensnäher« qls 11all-
che existenzialistisc. eingefärbte pastoralpsychologische Dıiagnose ZU
andel VON Erlösungshoffnungen der Spätmoderne.*® Auf alle Fälle
markıert sS1Ie mıt den angesprochenen Elementen N1IC NUrTr dıe für theolo-
gische Reflexion aufzeıtbezogene Auslegung VON rlösung unerläßlıchen
Koordinaten 1m Sinne Von kontextuellen Bedingungen, sondern partızı-
pıert bereıits ber eine Artikulation des Lebensgefühls hınaus medial V1 -
mıiıttelt Streıt Erlösungsperspektiven.
Was mıiıt dieses Filmbeispiels eIwas näher diskutiert wurde, könnte uch 1mM Blıck auf
andere Fılme wı1ıe » Ihe Crow« oder CUCIC Comics WwI1e »Spawn« gezeigt werden: Beıl VC1I-

langsamter Wahrnehmung finden siıch gerade im Bereich der Freizeitkultur (inklusıve des
vielschichtigen Umgangs mıiıt Angeboten der Unterhaltungsindustrie) neben einer Vielzahl
VON seichten, dummen Beıträgen, die her alltäglıche Langeweıle überspielen helfen sol-
len, durchaus Fingerzeige einer Gestaltung Von Erlösung, die nıcht 11UT Fragen
aufwerfen, welche dann Besıtzer tradıtioneller Wahrheıt eantworten hätten, sondern
dıie selber TNST nehmende kreatıve Momente enthalten. /7u denken ist iwa NECUC

Thematisıerung VON Technık uch jenseılts der üblıchen Verherrlichung infantıler All-
machtswünsche. Der schon erwahnte ılm > Lerminator 7< bietet In seiner Fülle ambı-
valenter Bıldangebote uch dazu emente, WeNN dort nıcht UTr Pubertätsıideale VON

gebremster mannlıcher ewalt oder uch dıe » Wıdersprüchlichkeıit des halb erlösten Fa-
milienromans«?7 inszenlert werden, sondern nde Erlösung uch als Opfer der Ma-
schine zugunsten des menschlichen Lebens gedacht werden kann. Z/u denken ist ferner
fiktive Szenerlien VOI Fılm- un! elektronischen Bildwelten mıt Aufmerksamkeıt auf
außermenschliche Lebenssphären, auf denen sıch befreiende Anderungen irdıscher Wırk-
iıchkeit ereignen. Dies ware 1m einzelnen krıitisch betrachten. Es ist theologısch nach 1N-

Ebd., 219
So twa beı \a Rehrl Hierzenberger, Artikel »Erlösung« 1n: Ta Worterbuch

der Pastoralanthropologie, Wıen 1975, 258f.
Seesslen, .a Ö, 137
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nerweltlich-ethischer Ooder gar indıvidualıistischer Reduktion VOIN Religion in der Moderne
ber durchaus auch als Fingerze1ig aufdie anstehende Rückgewinnung der kosmologischen
Dimension VO  } rlösung lesen.

33 Suchbewegungen inszenleren

Lebensweltorijentierung wird gegenwärtig Theologıe und elıg10ns-
pädagogık vielfach in Anspruch SCHOMMCN, oft mıt alvV gedachtem Kon-
takt ZUT Wiırklıichkeit der SchülerInnen identifiziert.?® Aber Lebenswelt-
orlentierung ist N1IC. abfragbar*? und In » Daten« objektivierbar. Eıne
ernsthaft lebensweltorientierte Reliıgionspädagogıik wiıird sich mıt den
gesprochenen Phäaänomenen aber weder in empiIristischem och methodi-
schem Miıßverständnis nähern, auch NICZU Zwecke bloß motivations-
taktıscher Lerneimnstiege.
ach uNnseceIcnhN Streifzugen und Erkundungen beginnt Iso eigentlich erst
dıie lebensweltorientierte Arbeit der Wahrnehmung VON sıtuatıven rleb-
nıszusammenhängen, in denen die skizzierten alltagskulturellen ngebo-
en o  er für manche Jugendliche eben auch vollıg iırrelevant se1in

können). Gerade auch 1eS gehö ZUT angesprochenen Haltung nteres-
und Offenheiıt für unscheinbar Alltägliıches, für dıe Gewohnheıten VON

Kınobesuchen, den Umgang mıt Raumen und reicht ber Unterhaltun-
SCH der Pausenhalle bıs hın Versuchen der Selbstinszeniıerung für
den Schulalltag der auch für dıe Fete Samstag Und In all dem spielt
dann uch sprachlıche Kommentierung ihrer und uNsceIeXI Themen, N1IC.
zuletzt derjenıgen 1m Umftfeld der Christologie, eiıne Denn spates-
tens deren postmoderne erfremdungen provozleren uch dıdaktıiısch
Rückfragen Gehalte und Deutungsmuster kirchlicher Umschreibun-
SCH für Jesus Christus Die Kreuzigungsikone 1m Fılm ZU Comic
»Spawn« provozıert N1IC. 1L1UT dazu, iıkonografisch-historische Parallelen
aufzusuchen. Und der Fılm » Jesus VOoNn ontreal« bietet eıne » T’heologıe
der Frage«, dıe schheblıic NEeCUu dıe Jesusgestalt ag-würdig mac.
ihreJahrtausendelange theologıische Deutungsgeschichte das Fragen IICUu
eroffnet. Denn mıt Bıldern ze1igt der Fılm »eınfach, w1e C ist, WwWIe 6S ware,
WECeNN eın ensch WIE Jesus eute wıederkäme, hne >LOsungen«. Seine
Fragen bleiben stehen «SO
el könnte der eingangs angesprochene Heıdelberger atecN1s-

Vgl dazu austfuhrl F Failing, Lebenswelt und Alltäglichkeit in der Praktischen
Theologıe, in ders. Heimbrock, Gelebte Religion wahrnehmen: Lebenswelt All-
tagskultur RelıgionspraxIıs, Stuttgart 1998, 145ff.

Diesem Mißverständnis erliegt be1 en Bemühungen ıne subjektorientierte
Vorgehensweise der Versuch Hilgers, ahrnehmungsschulung für dıe Religlosıtät Ju-
gendlıicher, In Rıtter Rothgangel Hg.) Relıgionspädagogik und Theologıe,
Stuttgart 1998, 246-263, WL dort lebensweltorilentierte Erforschung dessen, Was Ju-
gendlichen heılıg ist, auf dem Wege uber kunstlıch inszenlerte Fragetechniken angestrebt
wird

Kirsner, a.a.Q., 181
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IMUuUS einen didaktischen bekommen. Wenn näamlıch cht als
überzeıtlıches und erfahrungsenthobenes Endprodukt relig1öser Be-
griffsbildung, sondern eher, 1Im Sinne Schleiermachers?!, als situative
Theologıie, als offenes Projekt genutzt wiırd. Wır werden ıhn deshalb N1IC
infach wıiıederholen können, ıhn eher umsetfzen mussen, durchsichtig
machen als theologısche Suchbewegungen VETSANSCHNCI Zeıten. (jerade

knüpfen WIT eute eine theologısche Iradıtion d für dıe immer
schon uCcC ach etaphern kennzeichnend WAar. Kommen WIFr

vielleicht ein1gen Momenten gegenwärtiger uCcC und Gestaltfindung
Von rlösung auf die Spur, ist alleın eines siıcher: Urc eiIn Wiıssen »So
agen Jugendliche, und das antworten S1eE aufrlösung« wiıird eiıne Le-
ben orlentierte Forschung nıe erloöst werden.

Dr. Hans-Guünter Heimbrock ist Professor fur Praktische Theologıe der Johann Wolf-
Sang Goethe-Uniiversıität Frankfurt Maıiın.

hstract

Given the iırrelevance of tradıtional OCc{iIrına. approac) for transmıttıng ANSWEIS 16

demption people, the trıes identify alternatıve WaYS. ırst, In the Iıne of
contextual dıdactics, ıt focusses everyday culture (entertaınment MOVIES; pOop-musıc)
ookıng for motives and elements that contaın tradıtiona. rıstıan ıdeas of redemption In
1C  < forms. Second, drawıng lıfe-world approach, it points Out productive In CL

atıng 11C interpretations of redemption wıthin contemporary youth) ulture. Ihe artıcle
concludes by identifyıng elements of d general outlıne for whıch 1S oriıented the ıfe-
world of children and you

31 »Je allgemeıner der Katechismus ist, esto schädlıcher ist CI, Je specıieller esto nutzlı-
cher, und der specıiellste ist der, welchen sıch der Geistliıche selbst macht, und der allerspe-
cıellste der, den jedesmal selbst macht.« Die Praktische Theologıie nach den rundsät-
ZCDN der evangelıschen Kirche 1mM Zusammenhang dargestellt, Berlın 1850, 376
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Friedrich chweıtzer

C(Chrıstus und dıe Welt der Religionen £
/ Aufgaben interrel1iz1ösen Lernens

Jürgen enkys
zum 11999/

Langsam, aber doch ımmer deutlicher sıch In dersystematisch-theo-
logischen Diskussion der letzten Jahre und Jahrzehnte dıie Auffassung
urc heute VON Jesus Christus auch christologisch 1Uroch 1m Horı1-
ZONT der Relıgionen gehandelt werden kann.! FEıne alleın VO Christen-
tum ausgehende Chrıistologie bliıebe zuruck hınter wesentlıchen Fragen
der Zeıt, die sıch nıcht mehr alleın auf das Verhältnis VON hristentum
und Atheismus beziehen?, sondern mehr und mehr auch auf das Verhält-
NISs der verschıiedenen Relıgionen zueinander; und S1IE blıebe eiıne Ant-
WOTIt schuldıg gerade auf diejenıgen kritischen Fragen, die sich der
orwurt 1m Umkreıs der Debatte ber den » Absolutheitsanspruch« des
(hristentums?®* dıe negatıven Wırkungen des Chrıistusglaubens insıcht-
iıch eines intoleranten Umgangs mıt anderen Relıgıonen ergeben. SO ist 6S

begrüßen, WCNN dıe Systematische eologıe jedenfalls Schritte in
ichtung eines interrel1ig1ösen Dıalogs gehen beginnt bıslang VOTL ql-
lem 1im Verhältnis Judentum*, Zukunft aber, ist wünschen,
auch stärker 1Im Verhaältnıs anderen Reliıgionen.

Von Chrıstus heute NUuTr unter Berücksichtigung derWelt der Religi0-
1iCcCH gehandelt werden kann, gılt Sanz allgemeın auch für dıe Religions-
padagogik. Und Sanz besonders muß 6S gelten, WCNN Religionspädagogıik

Um L1UT eın einziges uch CUNCH, das hler ıne edeutsame umstrittene DC-
spielt hat K Anitter, Kın Gott viele Religionen. Gegen den Absolutheıtsanspruch des
Christentums, Muüunchen 1988

Fur OStdeutifsche Verhältnisse spielt dieses Verhältnis notwendigerwelse ıne hervorge-
hobene Es bleıbt abzuwarten, wI1ıe sıch dıe genannten Fragestellungen (Christologie
und Atheismus Christus und dıe Religionen) in Zukunft zueinander verhalten. Schon In
der Aufklärungszeıt War dıie Wahrnehmung, verschied_ene Relıgiıonen og1bt, eın Mo-
t1V für Agnostizismus und Atheısmus.

Vgl EIW: dıe pointierte Darstellung beı J Kuschel, Chrıistologıie und Interreligiöser
Dıialog. Zum Problem der Kınzıgartigkeıit Christı 1Im Gespräch mıt den Weltreligionen. In

-A Van der Ven G Ziebertz Hg.) Religiöser Pluralısmus und Interrelig1öses Ler-
NCNH, Kampen/ Weıinheim 1994, 89-1

Vgl bes. Rendtorff, Ist Chrıistologie ein ema zwıschen Chriıisten und Juden? In
Stegemann/ Marcus (Hg.) » Das Leben leise wıieder lernen« Jüdisches un

christliches Selbstverständnis nach der Schoah (FS Friedlander), Stuttgart 1997,
165-177; F.-W. Marquardt, Chrıistologıie, Bde., München 990/91
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sıch der Aufgabe interrel1ig1ösen Lernens nıcht entziehen wiıll Diese For-
erung blıebe aber NalV, WEeNN s1e. N1IC. zugleich dıe spezifisch rel1g10nS-
pädagogischen Schwierigkeıiten und Herausforderungen in den Blick
nähme, dıe eın olches Lernen für Kınder, Jugendliche und Erwachsene
mıt sıch nng Im folgenden wird deshalb auf beıdes achten se1in auf
dıe Notwendigkeit eines interrel1g1ösen Lernens auch In ezug auf den
Christusglauben, zugleich aber auch auf dıe Bedingungen, unter denen
dieser Notwendigkeıt angeMECSSCH erst entsprochen werden annn

Im folgenden gehe ich auf Fragen des Zusammenhangs VOIl Christologie und Kulturnıcht

e1n, sondern konzentriere mich ganz auf dıe rage der Religionen. IDIe rennung zwıschen
interkulturellen und interrelig1ösen Dimensionen ist uch 1im vorlıegenden Falle ber 1Ur

analytısch möglıch.>

Zur religionspädagogischen Notwendigkeıt einer Christologie 1im
Horizont der Relıgionen
Die Notwendigkeıt, christologische Fragen 1mM Horizont der Religionen
aufzunehmen, erg1ibt sıch für dıe Religionspädagogik gleich AUus$s mehreren
Gründen SO ann erstens auf dıe Praxıs besonders in der SchuleV -

wlesen werden, daneben aber auch auf die Gemeinde, dıe zunehmend
VON einer multikulturellen und -relig1ösen mwelt beeinflußt ist

Wıe der Bericht VON Rıckers 1m vorlıegenden and plastiısch ze1gt, sınd unterschiedli-
che, aus verschiedenen Relıgionen erwachsende Aufassungen Von Jesus oder Christus
selbst In evangelıschen Schulen vielfach prasent. Die VoNn den Kındern und iıhrer Lehrerin
ausgehenden Nachfragen beı Eltern und anderen relıg1ösen Bezugspersonen bringen In
der beschriebenen Schule achen gleichsam dıe gesamte Palette der uch In der eNTISpTE-
chenden Literatur dokumentierten jüdıschen, muslımıschen, hinduistischen und buddhı-
stiıschen Deutungen ZU Vorscheıin.

SO estät1 sich jer exemplarısch dıe Aaus anderen erichten ekannte
Beobachtung, Kınder und Jugendliche eute unausweichlıch In einer
rel1g10s vielfältigen Lebenswelt aufwachsen. Der ZU geflügelten Wort
avancıerte »Zwang ZUT Häresie« (F Berger) ist VOIl fruh auf gegenwärtig

N1IC schon 1im ewußtsein der Kınder elbst, doch allemal in der
Sıtuation, in den Personen und (religıösen) Institutionen VOT der ın
der eg1on Dadurchwırd CS eıner für dıe religionspädagogische Praxıs
unausweıichlichen Aufgabe, Kınderund Jugendliche N1ıC bloß in dıe Ira-
dıtion des Christusglaubens einzuführen, sondern S1e. auch vertraut
machen mıt anderen Deutungen VON Jesus der Chrıistus, die ihnener
der spater explizıt egegnen. Relıgiöse Urteilsfähigkeıit SOWIle dıe ähıg-

Idies zeigen DSDW. dıe eıtrage in Schreiter (Hg. Faces of Jesus in 1Ca, New
ork 1995; Schwager(Hg.), Relatiıvierung der Wahrheıt? Kontextuelle Christologıie auf
dem Prüfstand (Quaestiones Dıisputatae 170), Freiburg 1998
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keıt interrelıg10ser Verständigung In Toleranz und Achtung VOT dem
anderen werden maßgeblıchen Zielen selbst einer relıg1ıösen Erzie-
hung, dıe dezıidiert christlıch se1in wıll.®
DiIe Herausforderungen der Praxıis besıtzen zweıtens e1In Pendant auf
der ene der wissenschaftlichen Theologie. In den letzten Jahren ist die
Diskussion besonders unter dem spekt des SOg » Absolutheıitsan-
spruchs« des Christentums’ gefüworden, daneben und ZUeıl schon
langer immer auch als espräc zwıschen Christentum und Judentum,
N1ıC uletzt in der rage des Mess1asverständnisses. Auf ZWar unter-
schiedliche Weıse, aber mıt doch deutlichen Parallelen geht 65 In diesen
eDatten dıe rage, ob das Bekenntnis Jesus als Christus In dem
Sınne einen Ausschlıeßlichkeitsansprucedeutet, daß alle anderen el1ı-
g1ionen 1Ur als unwahr und das eıl verfehlende bwege angesprochen
werden mussen. Im Anschluß das ZweıteVatikanum SUC. dıe kathol1-
sche Theologıe schon seı1lt langem ach egen, WIe eine eilsbedeutsam-
keıt nicht-christlicher Religionen theologisc egriffen und anerkannt
werden ann DIe VOon er entwıckKkelte Theorıe des ”»aNONYMECN
( hrıstentums« 9 die auch In iıcht-(Chrıisten das COChristliıche eben in NıC.

bezeichneter und deshalb ”»aNOÖONYMMOCIK Oorm erkennen wıill, ist dafur
och immer das berühmteste, WECNN auch N1ıCcC krıitiklos akzeptierende
Beispiel.® In der evangelıschen Theologie vollzog sıch die Herausbildung
entsprechender Deutungsmodelle langsamer, nde aber doch mıt
ahnlıcher Intention der Vermeılıdung und Überwindung einer pauschalen
Abwertung der Relıgionen?. FEıne mıt eCcC eiıben: besondere tellung
nımmt €e1 der chrıstlıch-judısche Dıalog eın DIs hın einer T1STO-
ogle 1im jüdısch-christliıchen 1al0g« mıt der Pointe, »Imjüdıschen Neıln«

Jesu Messıianıtät »das Posıtive und den Wıllen OTTLES« entdecken,
als Ansatz eiıner ausdrucklıch »proJudaıstischen hrıstologie«10, el
wırd auch eullıc. daß dıie interrel1g1Ööse Begegnung und besonders das
Verhältnis zwıschen Christen und en In einem geschichtlichen

Zur Dıskussion vgl Van der Ven Ziebertz, Relig1öser Pluralısmus; K wıran
Schreiner SchultzeHg.) Dıialog der Relıgionen 1Im Unterricht. Theoretische und prak-
tische Beıträge einem Bıldungszıiel, Munster Comeni1ius-Institut 1996; Nipkow,
Bıldung in einer pluralen Welt, Relıgionspädagogık 1Im Pluralısmus, Gutersloh
1998, bes. 359{£.; Läüähnemann (Hg Interrelig1öse Erzıehung 2000 Dıie Tukunft der
Relıgions- un:! Kulturbegegnung, Ham urg 1998; Rickers Gottwald(Hg.), Vom
lıg1ösen ZU interrelig1ösen Lernen, Neukirchen- Vluyn 1998

Stellvertretend genannt sE1 Bernhardt, Der Absolutheıtsanspruch des (Christentums.
Von der Aufklärung bis ZUT Pluralıstischen Religionstheologıie, Gutersloh 1990

dazu ebd., 1 /417.; als weıteren Überblick uch Rosenstein, DiIie Stunde des I)ıa-
10gs. Begegnung der Relıgıonen eute, Hamburg 1990

dazu: Religionen, Religiosität un christlicher Glaube. Eıne Studıe, hg 1m Auftrag
der KDundder Arnoldshainer Konferenz, Güuütersloh 199 17 Ratschow, Die el1-
g1onen (HSTI Guterslicoh 1979; Wrogemann, Im Angesicht des Fremden. Systema-
tisch-theologisc rwagungen einer nterkultur:  en Hermeneutik, ıIn GuL (1996)
38-51

Moltmann, Der Weg esu Chrıstı Christologie ın mess1i1anıschen Dımensionen,
München 1989,
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Zusammenhang steht, der uch religionspädagogisch nıcht übergangen
werden darft. Dıie rage eiıner »hristologıeachAuschwitz« besıtzt dafur
exemplarıschen Charakter.
Auch WEeNN dieser die inzwıischen leicht greifbaren Darstellungen

» Jesus inden Weltreligionen« 12 schon aus Raumgründen N1IC wlieder-
holt werden können, sSEe1 wenı1gstens auf ein1ge grundlegende Aspekte 1im
1C auf udentum, siam und Hinduismus 1Im Verhältnis ZUuU Christus-
glauben hingewılesen.

Nachdem lange eıt in Christentum un: udentum wechselseitig polemische Darstel-
lungen vorherrschten, dıe dann uch entsprechenden Christus-(Feind-)Biıldern
führten, ist heute zumındest auf prominente Beispiele für sachlicheund ZU Teıl 5 VYIML-
pathetische Jesus-Beschreibungen 1mM udentum hinzuweilsen.
Zwischen Christen und Juden bleıbt besonders die Messıasfrage strittig, da Juden
gesichts der unerloösten Welt nach wI1e VOI auf den Mess1as-Erloser warten Dies edeu-
tet ber nıicht, unmöglıch ware, Jesus als Juden als jüdıschen Lehrer und als

prophetische Gestalt USW. DOSItLV würdıgen.
Fur den Islam legt der oran in bıs eute maßgeblıcher Weise fest, daß Jesus nıcht als
Sohn ottes sehen sel, weıl dıies dem islamischen Monotheıismus widerspräche. Je-
SUS wiırd 1m Koran ber als Prophet gewurdıgt und als olcher geachtet.
Im Hindutsmus kann Jesus als Verkörperung un! ffenbarung des Gottlıchen (Ava-
tar) angesehen un »In iıne umfassende Religionssynthese« einbezogen werden!®.

olcher synthetischer Offenheıt Probleme der Über- und Unterordnung ent-

stehen, belegt twa Hummel mıt einem Beıispiel aus dem Umkreıs des neohinduist1i-
schen Sathya Sal aba »50 sehr hat Sal aba dıe Welt geliebt, einen S1C!| Sohn,
Jesus Christus, sandte ‚«1

DiIe hinsichtliıch des Judentums formulhierte ese; das Evangelium
selbst ach einer positıven Haltung gegenuüber der »anderen« elıgıon
verlangt, ann weitergehend Trıttens auch ber das udentum hinaus

1C auf andere Religionen angewendet werden. In der Relıgionspa-
dagogık hat sich Läahnemann Tur einen nsatz des interrel1g1ösen ] er-
eCNsSs und der interrelig1ösen Begegnung eingesetzt, der siıch aufdıe » Maß-
stabe des Evangelıums« eru: und besonders be1 Jesus selbst eıne »ent-

Vgl Manemann Metz(Hg.), Christologie nach Auschwitz, Munster 1998;
ter pädagogischen spekten Schweıtzer, Erziehung nach Auschwitz. Über Notwendig-
keıt und Schwierigkeıiten einer dem FErinnern verpflichteten Pädagogık. In Boschki

-M. Konrad(Hg.), Ist dıe Vergangenheıt noch eın Argument? Aspekte einer Erzıehung
nach Auschwitz, Tübingen 1997, 21-36

Fries UÜ. Jesus ıIn den Weltreligionen, St. Ottilıen 1981; vgl Imbach, Wem ge-
hort Jesus? Seine Bedeutung für uden, Christen und Moslems, Muünchen 1989; Hum-
mel, Relig1öser Pluralısmus oder christliıches Abendland? Herausforderung Kırche un!
Gesellschaft, armsta!| 1994; Lohrbächer (Hg Was Chrıisten VO! Judentum lernen
kOonnen. Modelle un! Materı1alıen fuüur den UnterricND reiburg Busse, Die
theologischen Beziehungen des Islams Judentum un! Christentum Grundlagen des
Dialogs 1m Koran und die gegenwärtige Sıtuation, Darmstadt Rıttner Hg.).
Glauben Trıisten und Muslıme denselben Gott?, Hannover 1995

Hummel, Relıgiöser Pluralısmus,
Ebd.,
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grenzende >Pädagogı des Evangelıums<« findet!> Damıt ist nıcht ein-
fach dıie nde annn vielleicht doch astıge Nötigung VO  - außen, dıe
ZUT relıgionspädagogischen Notwendigkeıt einer Christologie 1m interre-
lıg1ösen Horizont führt Es ist vielmehr der C  istusglaube elbst, dessen
öffnende und verbindende raft auch der Chrıistologie ZUT Geltung g-
bracht werden soll

Die theologischen Konsequenzen, die in dieser Sıtuation für dıe christliche Lehre oderA
fur ıne Neuformulıerung Von Chrıistologie ziehen sınd, en bislang allerdings

noch NIC| dıe ulie eINes Konsensus erreicht. Was sıch derzeıt erkennen läßt, ist 1ne ble1-
bende Konkurrenz zwıischen unterschiedlichen Dıalog- und Missionsvorstellungen, dıie
sıch VOT em In der Spannung zwıischen theologischen und religionswissenschaftlichen
Odellen SOWIe zwischen ausdrücklich christlıchen und darın partiıkularen Deutungen un!
dialogtheologisch-universalistischen Auffassungen bewegen. Die 1n der Literatur wleder-
holt anzutreffenden Typologien VOon SOß. exklusivistischen und inklusivistischen odel-
len16 bılden die theologisch unentschiedene Sıtuation her ab, als sS1e über S1e hinaus-
führten. Sie sollen hier als Orientierungsmöglıichkeiten erwähnt, ber nıcht noch einmal
dargestellt werden.

FEıne oppelte relıg1onspädagogische Herausforderung: ndıvıdualı-
sıierter (laube und das Christusverständnis 1im Kındes- und Jugendalter
Die praktısch und theoretisch, theologıisc und pädagogisc gleicherma-
Ben gut begrundete gleichsam objektive Notwendigkeıt, die rage
ach Jesus Christus die Perspektive eines interrel1g10sen 1 ernens
rücken, egegnet U  —; aber uch besonderen Sch wierigkeiten, dıe mıt der
Subjektivität der Menschen allgemeın und mıt dem Christusverständnis
VON Kindern und Jugendlichen 1im besonderen verbunden Sind.
In der Religionssoziologie wiırd inzwischen Sanz allgemeın davon DC-
SaNSCH, daß zwıischen dem Glauben der Kirche als Bekenntnis der Aaus-
ormulierter re auf der einen und dem (Glauben der einzelnen Men-
schen auf der anderen Seıite erhebliche Unterschiede estehnen Der 1te
einer Schweizer Untersuchung bringt 65 aufden eingängıgen egr1 » Je-

en Sonderfall?«17 DIie daraus füur dıe (inner-)christliche Okumene
resultierende Herausforderung wiıird VOn Baumann zugespitzt be-
schrieben:
» Es 1eg auf der and Eıne Ökumene, welche dieser Sıtuation NC
echnung tragt, sondern sıch unverändert den en konfessionellen
Milieus orlentiert, wird früher der spater völlig_ den en unter den

Lähnemann, Evangelısche Religionspädagogik In interrel1g1öser Perspektive, (Ot-
tingen 1998, 234, 244

Vgl {1wa Wrogemann, Im Angesıicht; Grünschloß, Der eigene un! der fremde
Glaube. Problem un Perspektiven gegenwärtiger Religionstheologie, in EvbBrz
, 287-299

Dubach Campiche Hg.), Jede(r) eın Sonderrtall? Relıgion ıIn der Schweiz.
Ergebnisse einer Repräsentatıvbe AYUuNg, Zürich/ Basel
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Fussen verlıeren weıl SIC C1INC ırchenıdentität VOraussetz dıe dem We-
SCI1 individualisıerter Relıiglositat eben gerade emd geworden 1st nter
postmodernen Bedingungen annn dıe Aufgabe der Okumene nıcht mehr
vordringlich arın gesehen werden dıe Lehrgegensätze und Mentalıtäts-
unterschliede der Reformatıon überwınden und konfessionell CN-
einander sozlalısıerte (hrısten mıteinander 1DS espräc bringen
/war behält dıe theologısche Okumene unter theologiegeschichtlichen
Gesichtspunkten durchaus ihreC und ihre Aufgabe och sSte. eute
dıe rage Vordergrun: Wiıe können konfessionell 1L1UT margınal 1a-
1sıerte Christen überhaupt Cc1in > Interaktionsnetz alltäglicher
Ichristlicher] Beziehungsstrukturen« integriert werden‘? «18
Ahnliche Herausforderungen ZCISCH sich auch hinsiıchtlich der Relig10-
19101 und ıhres Verständnisses VOoNn ott -P Jorns erichte C111el
einschlägıger Ergebnisse
Miıt derAussage DieReligionszugehörigkeit Menschen sagtnichts
ber Seinen Wert erteılen fast alle der VOIl Jorns efragten »mıt den
jeweıls OCNsSten Z/ustımmungswerten der Dıskrıminierung Andersgläu-
1ger CInSage« Umgekehrt 1Sst der unsch dıe CISCNC » Religion
weltweit befolgt würde« NUTr be1l kleinen Minderheıt enauc.
be1l den Pfarrerinnen und Pfarrern sSınd 6S UTr etwa 0/0) ohe Zustim-
MUnNg ingegen findet ann wleder das Statement » Es g2ibt ANUr

>Gott: auch WwWenn ihn die Religionen unterschiedlich verehren« Jorns
faßt » Theologisch 1st der TeEN! der Ergebnisse Von oroßer
Bedeutung Der alte Absolutheıitsanspruch daß dıe EISCENE dıe wahreRe-
g10N 1St und den anderen Gläubigen dıe ahnrher
entscheidenden Punkt keinen Rückhalt mehr Der VON der CISCNCH elı-
gionsgemeıinschaft und der VON den anderen geglaubte ottwırd als C1N-

undderselbe angesehen dıe Relıgıonen SINnd kulturbedingt und alsereh-
rungsformen des Eınen (G‚ottes sekundär S1e können deshalb vergleich-
bar dem Nebeneıinander der ulturen auch künftig nebeneiınander CX 1-

stıeren IMNUSSCH N1IC. vereını werden Außerdem ang der Wert der
Menschen cht VOoNn iıhrem Glauben ab« 19

erdings verweılst dıe Studıe VOIl Jorns auch auf Befunde dıe ihrerseıts
dıe Notwendigkeıt interrelig1ösen Lernens och einmal unterstreichen
Be1l den befragten Schülerinnen und CcCAhulern (Sekundarstufe I) War C1NC

deutliıche Zurückhaltung hinsıchtlich der » [hese VO Eınen (Jott« be-
ODacnten Jorns vermutet 1er dıe ahrung VOoNn Kulturdifferenzen
meentsprechender Gegensätze (GGottesverstäandnıs gefuhrt

Baumann, ÖOkumene ohne Konfessionen? In Dubach Iıenemann (Hg );
Aussıcht auf 7Zukunft Auf der Suche nach der sozlalen Gestalt der Kırchen VON MOTZCH
Kommentare Studıie »Jede(r C1N Sondertall? elıgıon der Schwe1z« Zürich/
Aase. 1997 FR7 19’7

Jörns DiIie Gesıichter ottes Was dıe Menschen heute wirklıch glauben
Muünchen 199 / 169 177 VDE
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en könnte. 20 Dies ware eine bedenkliche Begründung theologischer
Gegensatzannahmen, weıl Unterschiede zwıschen kulturellen Lebens-
formen direkt auf das Gottesverständnis proJiziert wurden.
Im Zusammenhang des interrel1g1ösen Lernens hat besonders ackson
dafür plädıert, den be1 der Beschreibung Von Relıgiıonen eingesetzten Re-
lıgionsbegrı problematisieren und ihn zumındest teilweise Uurc dıf-
ferenziertere, auf individuelle Unterschiede eingestellte eschreibungs-
formen ersetzen21. eın rgumen ZIE auf eiıne »allgemeıne ocke-
TunNg der etablıerten Ansätze, mıt der Forderung ach tärker persönli-
chen Darstellungen, die indıviduelle ahrung und sozlale Erfahrung
miıteinander verbinden, Ansätze vermeıden, dıe unıverselle
> Wesenheıten« setizen der Beteıuligte in dıe schematischen Formuhierun-
SCH Von zentralen Glaubensweisen und Begriffen zwangen«. dessen
soll dıe »Innere 1e€ der relig1ösen TIradıtionen« tarker eacnhte und
sollen uch solche »relıg1öse Phänomene« N1IC übergangen werden, dıe
N1IC leicht In die »auf dıe sechs eltrelıgıonen gruüundenden Taxono-
mlen« passen*?,
Zusammenfassend kann dıe Herausforderung beschrieben WeI-

den, daß dıe theologisch bestimmten nterschiede zwıschen den hrı-
stusbildern In den Relıgionen auf der ene des persönlıchen ewußt-
sSeINs und auDens der Menschen eute keine ebenso deutlıche Entspre-
chung besıtzen. Vor diesem Hıntergrund lassen siıch auch die VoNn
Rıckers 1Im vorlıegenden and berichteten Außerungen der Eltern VOI -
stehen. Slie belegen offenbar weıt mehr dıe persönlichen Auffassungen
VOoNn Jesus, als daß sSie ungebrochen dıe »offiziellen« dogmatischen nter-
schıede spiegeln wurden.
elche reliıgionspädagogischen Konsequenzen daraus zıehen sınd
das se1 schon hler angedeutet, hegt amı allerdings N1IC hne weıteres
schon auf der and Einerseits kann, WIEe Baumann ber das
christlich-ökumenische Lernen sagl, überhaupt en interrelig1öses Lernen
unter Absehung der 1Im Bewußtsein der Menschen cht mehr gegebenen
Unterschiede geforde:werden das ware beispielsweise dıie gemeinsame
Achtung VOTL Jesus als ethischem Vorbild; andererseitskönnte eiıne eigene
Bıldungsaufgabe gerade darın gesehen werden, die ach Religionen
terschiedlichen Christusbilder überhaupt erkennbar machen N1IC

einen möglıchst tiefen Graben zwıischen den Religionen aufzureißen,
sondern erst der auch für den einzelnen existentiell bedeutsamen
Grundentscheidungen ansıchtig werden.
Die zweıte religionspädagogische Herausforderung, dıe 1UN aufzuneh-
INen ist, erwächstNdem Christusverständnis Von Kindern und Jugendli-
chen. Die 1m vorlıegenden Band VOoNn Buttner und Rupp11-

21
EDbd., 172

Jackson, Religi0us Educatıon. An Interpretive Approach, London 199 7, 49{1.
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getragenen empiıriıschen Ergebnisse ZUT Entwicklung des Christusver-
ständnısses ergeben ZWarTr och eın abschließendes Bıld 1im Sınne eiıner
Entwicklungstheorie. Sıe egrunden jedoch dıe Erwartung, das
Christusverständnis äahnlıch WIeE dıe besser untersuchten Welt- und Got-
es  er 1m Zusammenhang der (relıg1ıösen kognitiven und psychoso-
zialen Entwicklung 1Im Kinder- und Jugendalter sehen ist und 1im
Zuge dieser Entwicklung verschiedene Ausformungen annımmt.
DiIie VON Büttner/Rupp für verschiedene Schulstufen hypothetisch be-
schriebene »Entwicklung des Jesusbildes« soll als solche 1er N1IC. ern!
diskutiert werden. Statt dessen mochte ich zeigen, welche Implikationen
S1e. für eın auf christologische Fragen bezogenes interrel1g1Öses Lernen
einscnlıe| €e1 orlentiere ich mich ebenfalls den verschıiedenen
Schulstufen, welse aber ausdrücklich darauf hın, daß die Zuordnung Von
Schul- und ntwıcklungsstufen bestenfalls der ersten rientierung die-
NenN ann und selbstverständlıiıch 1m Kınzelfall erhebliche WEe1-
chungen vorkommen?®.
Fur das Grundschulalter erwarten Büttner/ Rupp eine Auffassung VO  —;
Jesus als »ındıiırektem Zauberer<«. DIies edeutet, Jesus Christus als
wunderkräftige Gestalt gesehen wiırd, dıe den Christen gehö Be-
Tachten VOT diesem Hıntergrund dıe Außerung eiınes zehnjährıgen
indu-Kindes aus England Das iınd spricht VON »Baba« (Sathya Sal
a  a
»Ich bın iıhm schon einmal egegnet und habe Ogaı mıiıt ihm gesprochen. Ich agte mich
> Warum zeıgt iıhnen N1IC! 1WwaAas WwIıe dıe Wunder VON Jesus? Warum tut NIC. eın
Wunder‘« und ich meıne S die Leute WITrEK ıC sehen, nıcht 1U S nıemand
dabe1ı ist. Kr {uf eiwas, und dann kommen dıe Leute undn >Oh, sıch dır das bloß mal
an<.«24
Diese Außerung aßt sıch verstehen, daß sıch dieses iınd einen ebenso wunderkräftigen
»Baba« wünscht, WwIe Jesus < EK fur dıe Tisten ist. eın ıld VON Jesus scheıint el
eher eunNn! und anerkennend seIN. Ablehnung verrat seine Außerung jedenfalls
nıcht, eher schon den Wunsch, mıt den (hrısten gleichzıehen koöonnen.

Anders ıng 1€eS$ be1l einem Kınd, das in der Hare-Krishna-Bewegung
aufwächst Be1l eiıner Kinderstunde werden dıeeraufgefordert, »auf-
zuschreıben, Wäas S1IE wurden, WCLN ihr Lehrer Ss1e der Schule fragt,
Was sS1ie glauben«. Eın Mädchen SCANreı

» Wenn rernach Gott firagen wurde, wurde ich N, daß Krıshna Gott ist
und dıe Welt gemacht hat Dann wurde der ehrerNn > Wer ist der Sohn Gottes?
und ich wurde » Das ist Jesusc. Und ich wurde uchCN >Wır glauben nıcht Je-
SUuS, weıl fuüur englısche Menschen gemacht wurde<. «25
Hıer miıschen sıch offenbar kulturelle, ethnısche oder natıonale Spannungen mıt interrel1-

Vgl dazu grundsätzlıch Schweıtzer, Lebensgeschichte un! Relıgion. Relıgiöse Ent-
wıcklung und Erziehung 1im Kındes- und Jugendalter, Güuütersloh

Jackson Nesbitt, Hındu Children in Briıtain, Stoke-on-Irent 1993, 125
Ebd., 156
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g1Öösen ahrnehmungen. Dıie Welt außerhalb der Hare-Krıshna-Bewegung erscheınt für
die Kıinder als tendenziell feindliche mgebung. Fur 1ine freundlıche Haltung gegenuber
Jesus ist 1l1er keın Raum.

DiIie beiden AÄußerungen zeigen, mochte ich hypothetisch formulhieren,
die Möglıchkeıiten und (Grenzen interrel1g1Öser Wahrnehmung 1im rund-
schulalter Das pektrum reicht VON einer freundlıch-annehmenden Hal-
tung einerseıts bıs einer abgrenzend-abwehrenden Einstellung Jesus
als einem 1mM natiıonalen Sinne parteigebundenen ott andererseıts. In
den Sichtweilsen der Kınder moögen sich el die diesem hın-
duistischen TIradıtionen spiegeln (Jesus und Baba als Verkörperungen
des Göttliıchen, S.O.), aber S1e sSind den Kındern offenbar N1ICeW Sie
fallen ihre Urteiıle i1rekKter ohl Aaus der Beziehung ern und Leh-
TIern heraus NIC. 1m Ruückgriff auf dıe Iradıtion.

die Möglıchkeiten, mıt verschiedenen, derjeweılgen (laubenstradı-
tion entsprechenden Sichtweisen umzugehen, 1Imfrühen unmittleren Ju-
gendalter, der eıt der Sekundarstufe [, eutlc zunehmen, hat Fol-
SCH auch für die interrelig1öse Wahrnehmung. Stellvertretend zeigen 1e6S$
Zwel be1l oles berichtete Außerungen eINes cANrıstliıchen und eines
muslımıschen Jugendlichen:
» Nıcht NUTr für Theresa, sondern uch für andere katholıiısche und protestantische Kınder ist
das Christentum ıne >besondere Relıgion<, WIeE eiIn zwolhjährıger ungarıscherunge
ausdruckte, denn >sıe ist dıe eINZIge, dıe VOoNn (Gott selbst ausgewählt wurde<. Um ıne nahe-

Erklärung gebeten, gab SCIN Auskunft: >Uber andere Relıgionen weıß ich nıchts Ich
kenne 1UT Nsere (den Katholizısmus|. Aber Jesus ist auf dıe rde gekommen, und ich
glaube, Gott iın den anderen Relıgionen nıcht herabgekommen ist und 1er gelebt hat
ber Er War hier, und deshalb kennt Br uns und erwartet UunNs, WECINN WIT dıe rde verlas-
SCI1< <

Eın muslımiıscher Jugendlicher: » Wır 1mM Islam haben dıe größte Achtung VOT Jesus. Aber
Er War N1IC! Allah N1IC| Gott; Er War einer, den (ott uns sandte, uns besuchen.
Wenn Gott, WCLN Allah gekommen ware, dann ware nıcht all dem Unglück und Leıd
gekommen dem 1od KTEeuUZz. Jesus War nıcht Gott, INan könnte Gott nıcht ofen. Allah
wurde seiıne rechte Hand erheben, und alle, dıe Ihn oten wollten, wuürden sterben! Er WUTr-
de bewirken, daßJeder Ihn glaubte, und WCI sich weıigerte, wurde terben wurde das
aussehen, WECNN Allah auf dıe rde kame«?27.

Diese Außerungen lassen auch erkennen, WIEeE Glaubensfragen Jetzt mıt
sozlalen Identitäten iIm Sinne der Zugehörigkeıt zusammentTtlheßen:

Wir« glauben, » UNSere Relıgion« etc.28 Daraufverwelst auch dıie Aussa-

Coles, Wırd (jott naß, WECINN regnet? DiIe relıg1öse Biılderwelt der Kınder, Ham-
burg 1992, 180

Ebd., 201
Auch das oben zıtierte e1ıspie. für ine kındlıche ahrnehmun anderer Religionen

bel einem Hındu-Kind zeigt bereıts diese Verbindung mıt sozlalen Identitäten Eıne e1In-
deutige Altersangabe fehlt be1 diesem Beıspıiel. Möglicherweise steht dieses Kınd
Übergang ZU Jugendalter.
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des napp zehnjährıigena  o eines Kındes Aaus einer christlich-muslı-
mischen Famıilıe

»Ja, ich mache hıer beım evangelıschen Reliunterricht mıiıt. Und getauft bın ich nıcht, ber
ich werde noch Ich moöchte uch SCIHN getauft werden, iıch möcht)’ einfach den Christen
gehören. Ich wiıll beim Unterricht mıtmachen, und WeNnNn ich als Außenseıter dastehe,

ich nıcht getauft werde ‚«49

DiIie bei Büttner/ Rupp berichteten Ergebnisse lassen ebenso WI1Ie eob-
achtungen Aaus unseTer Tübıiınger Unterrichtsstudie*° besonders be1l Ju-
gendlichen Übergang Sekundarstufe un danach och eiıne
weıtere Tendenz erwarten, die N1IC eine grenzung, sondern eher eine
bestimmte Annäherung zwıschen den Glaubensweisen wahrscheimnlich
Mac. Diese Annäherung ware theologisch gesehen allerdings in dem
Sinne reduktionistisch, NUunNn auch chrıstliıche Jugendliche Jesus nıcht
mehr als Christus, als essi1as der (Gjottes Sohn, verstehen: Die Tendenz,
Jesus als vorbıildlıchen Menschen anzusehen, konvergiert in gewIisser
Weıse mıt den Jesusbildern 1mM Koran (Jesus als Prophet, N1IC. als Sohn
Gottes) und uch mıt bestimmten Jesusauffassungen 1m udentum (Jesus
als rer, nıcht als esslas). Darın könnte sıch eine »entmythologisıe-
rende« Jesulogıie, dıe sich VO dogmatischen Christus entfernt, mıt ande-
Ich Religionen treifen und eın religionsdidaktisch-theologisch HE1 -

wartetes agwürdıiges esulta erbringen.

Interrelig1öses 1Lernen und Christusglaube Perspektiven für dıe relı-
gionspädagogische TaxIls

Bıslang en WIT dıe Notwendigkeıt einer Christologie Orızont der
Religionen und der Geschichte ihrer Begegnungen einerseıts SOWIe dıe
oppelte Herausforderung UrcC. indıvidualisierten Glauben und Urc.
das Christusverständnis im ndes- und Jugendalter andererseıts heraus-
gearbeıtet. In einem drıtten Schritt bleıibt NUun agen, WIe eın auf den
Christusglauben 1mM interrel1g1ösen Horizont bezogenes Lernen aussehen
annn Der sehr vorläufige an der empirıschen Forschung ZU T1S-
tusverständnıs interreligiöser Perspektive aßt TEUNC VON vornhereın
keıinerle1 abschließende Darstellung Möglıch und sinnvoll ist jedoch
eine Kennzeichnung VOoONn relıgionsdiıdaktischen rage- und Problemstel-
lungen, dıe weıter bearbeıten waren. Wır folgen zunächst wleder den
chul- bzw Altersstufen und kommen ann übergreifenden Fragen.

Arnold Hanisch Orth, Was Kınder glauben. Gespräche uber Gott und
die Welt, Stuttgart 1997,

Schweıtzer Religionsunterricht un! Entwicklungspsychologie. Elementarıisie-
Iung in der PraxIıs, Gütersloh 8&6f.
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Fur das Grundschulalter stehen das Kennenlernen Von Jesus T1STUS
und seine ahrnehmung als eines wunderkräftigen Mannes 1im Vorder-
grund Kıne reflektierte Auseinandersetzung mıt unterschiedlichen Deu-
tungen dieses Mannes dürfte In er ege für Kınder in diesem Alter
N1IC. erreichbar se1in. Die daraus manchmal abgeleıtete Forderung, der
Religionsunterricht der Grundschule der auch relıgionspädagogische
ngebote für dieses er in der (Gemeinde mußten rel1g1Ös homogen
se1n, übersıieht, erauch hne Zutun mıt anderen relıg1ösen
Glaubensweılisen konfrontiert sSınd Wo 1e6Ss N1IC. Urc persönlıche Kon-

geschieht, erfolgt die Konfrontation heute gew1ß Urc dıe edien
Religionspädagogische Angebote können sıch auch iın diesemerN1IC
auf die Vermittlung VON Jesusgeschichten beschränken Wıe aber annn
den Kındern eiıne Beschäftigung mıt anderen Religionen und mıt deren
Erlösergestalten bzw Erlösungsvorstellungen ermöglıcht werden, hne

nde en bloß desorientierendes Nebeneıinander konträrer Vor-
stellungen entsteht? Vor dieser Schwierigkeıit, Unterschıieden zwıischen
den Glaubensweilisen auch ann gerecht werden, WCNN diese Nnier-
chiede der ausdruückliıchen Reflexion och aum zugänglich sınd, STe
eın allgemeıner Relıgionsunterricht beispielsweıse in England ebenso WI1e
der konfessionelle der konfessionell-kooperative Religionsunterricht
eutschlan:

Der VOI Grimmitt, Hull entwickelte Ansatz »A Gıift the C'hıld«>! 1er be-
ußt auf Dıstanzıerungselemente und -erfahrungen, mıt deren Hılfe Kınder 1m (jrund-
schulalter die Zusammengehörigkeıt bestimmter Heılıgen- oder Gottesbilder mıt be-
stimmten Relıgionsgruppen erkennen sollen. Ahnlich kann In einem konfessionell-koope-
ratıven Relıgionsunterricht dıe ZuordnungUrc die Zugehörigkeıt verschiıedenen, eiInN-
ander begegnenden erngruppen geschehen. In beiden Fällen dürfte dıe Identifikatıon miıt
bestimmten Personen ıne wichtige spiıelen, weshalb Identifikationsmöglichkeiten
entweder durch persönlıch anwesende Ooder narratıv vorgestellte Personen bewußt verfüg-
bar gemacht werden ollten.

Das übergreifende 1e] für diese Schulstufe ann mıt Lähnemann in der
Freude, »den Glauben anderer kennenzulernen«, gesehen werden*? In
einer freundlich-offenen, nıcht auf Ablehnung und wertung bedach-
ten Haltung AÄhnliche ufgaben beschreıibt Fowler 1m 1C auf die
in diesem er rwartete Glaubensstufe (>mythısch-wörtlicher lau-
C«
» DIe Erzählungen VON den elden 1mM Glauben (was erster Stelle Jesus als den (Chrıstus
einschließt) ollten besonders uch VOIN solchen Mannern un Frauen handeln, die sich

der Liebe ottes dıe Rechte VON Menschen AUuSs Danz anderen relıg1ösen Gemein-
schaften, Klassen oder rassısch-ethnischen Zugehörigkeıiten angelegen sein heßen oder für

31 Grimmultt U. Gıift the Religi0us Educatıon ıIn the Priımary School,
London 1991

Läüähnemann, Religionspädagogık, 319
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diese O:gekämpft haben« Daruber hınaus »SOÄllte ihnen Gelegenheıit geboten werden,
Personen oder Gruppen aus anderen relıg1ösen Gemeininschaften besuchen oder sıch VO  -

diesen besuchen lassen. «>

Wiıe die ben zıt1erten Außerungen Jugendlicher zeigen, sınd die ntier-
schiede zwıischen den Relıgionen, einschlıeßlich der Auffassungen VOon Je-
SUuS der Christus, zumıindest manchen Jugendlichen in der Sekundar-
stufJe durchaus EeWU. nsofern ist es EnWECNN dıe Themati-
sierung des erhältnisses unterschiedlicher Religionen zuelinander auch
in diesem Alter unternommen wiırd, N1IC erst WIeE ange eıt üblich in
der Sekundarstuf: I1 €e1 ist allerdings die Gefahr beachten, die
Identifikatıon mıt der eigenen relig1ösen der beispielsweise natıonalen
ITuppe, dıie für dieses Alter bzw dıie ulTfe des »synthetisch-konventi0-
nellen laubens« OWler bezeichnend ist, leicht tendenziell eindli-
cher Abgrenzung renann. Lähnemanns Vorschlag, 1er das » Ver-
trautmachen mıt der eigenen« TIradıtion konsequent mıiıt der »Öffnung
für andere Tradıtionen« verbinden**, erscheımnt er gut egründet.
Lähnemannenelbesonders Gemeıinsamkeıten in der Et  z Im
vorlıegenden Zusammenhang hegt eiıne sinnvolle Möglıchkeıit darın, auf
dıie NIC. L1UT trennende, sondern auch verbindende Bedeutung Jesu Chrı-
st1 hinzuwelsen: seine enne1l gegenuber lenMenschen, dıe ble1-
bender nterschiede posıtıve Wahrnehmung Jesu Urcenund Mus-
lıme USW.
Die Sekundarstufe gılt seıt langem als die DE, in der dıe rage ach
dem Verhältnis der Relıgionen zuelınander In Tele.  jerter. auch (wissen-
schaftlıch-)theologische Argumente einschlıießender Weıse thematisıert
werden kann Unter entwıcklungspsychologischen spekten ist 1e6Ss
bejahen Krıitisch prüfen ist jedoch, ob die nsıcherheit bzw fragend-
tiısche Haltung hinsıchtlich des Chrıistusglaubens 1Im Jugendalter beıl
entsprechenden Unterrichtseinheıiten tatsachlıc berücksichtigt ist Fur
dıe Jugendlichen stellt sıch Ja N1IC 1U dıie rage, WIEeE mıt den VO chriıstlı-
chen Glauben abweıiıchenden Siıchtweisen anderer Relıgionen SC-
hen ist, WCLN s1e. iıhren Chrıstusglauben In ntellektuell redlicher Oorm
aufrechterhalten wollen 6S stellt sıch vielmehr Zzuerst und VOI em dıe
rage, ob S1IeE den Chrıistusglauben fur sıch selber überhaupt uüubernehmen
wollen der können!
Wırd beispielsweıse das Verhältnis zwıischen Chrıistentum und siam
thematısıert, als glaubten »dıe« COChrıisten dıe ottessohnschaft Jesu
Christı und als läge hıer dıie Unterscheidung ZU slam, ann geraten Ju-
gendlıche, dıe selber In Jesus eher den vorbıildlıchen Menschen sehen, fast
muiıt Notwendigkeıt 1INns Abseits Sınd sS1Ie annn och Christen? der gar

Fowler, Öffentliche Kırcheun! christlıche Erzıehung. In Preul Hg.) Bıl-
dung laube Aufklärun Zur Wiedergewinnung des Bıldungsbegriffs In Pädagogık
und Theologıe, Gutersloh 1989, 253-269, 266

Lähnemann, Reliıgionspädagogık, 349
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Muslime? der bewährt sıch eben auch 1er » Wır nehmen es und
halten 6S für die ahrheıt, machen 65 unNnseTeTrT ahrheit, enn eıne ob-
jektive ahrheı gibt s nıicht mehr«>>°?
SO gesehen sollte dıe Bıldungsdeutung einer Auseinandersetzung mıt
terschıe  chen Siıchtweisen VOoNn Jesus Christus weıt tärker als bısher auch
In ihrer un  10N für die Klärung eigener Glaubenspositionen 1im Jugend-
er gesehen werden. Dies mußte freıilıch einschlıeßen, daß der nter-
richt eine geklärte CNrıstliıche Identität weder in dem inne voraussetzt,

ınfach Von »uns« (hristen gesprochen wird, och auch bloß S!
dıe Kriterien für (hrıstsein hne Miıtsprache der Jugendlichen vorab fest-
lıegen.
Damiuit ist zugleich ıne Form des Unterrichts angesprochen, WwIe sı1e sıch angesichts der In-
dividualisierung Von Religion überhaupt zunehmend bewähren dürtfte. ahrend SInn-
voll bleıbt, dıe Unterschiede zwıschen den relıg1ıösen oder theologischen Lehren der VeGI -
schıiedenen Religionen herauszuarbeıiten, schon deren Jeweılıge E1igenart verstehen
können, erspart dıes nıcht dıe konsequente Berücksichtigung der Glaubensüberzeugun-
SCH der einzelnen enschen Was »der Oran« oder Was »dıe christlıche Dogmatık« Je-
SUS Christus N, nıcht mıiıt dem, Was Muslıme un! Christen heute glau-
Dben. Beides sollte aber nıcht einfach gegeneinander ausgespielt werden. Die Unterschiede
zwıischen den verschiedenen relıg1ösen Posıtionen In Fragen der Gotteslehre, der nthro-
pologıie, der USW. sınd für das Christusverständnis nıcht gleichgültig. Ihren dıdaktıi-
schen INn gewinnen S1e ber erst durch dıe Aufnahme uch der tatsachlıchen aubens-
welisen heutiger Menschen 1mM Christentum ebenso wıe in den anderen Relıgionen.

1mMmMm INan SscChhEeBIC och den spekt der geschichtliıchen Z/Zusammen-
äange hınzu, in denen die Begegnungen zwıischen den Religionen stehen
(>Chrıistologie ach Auschwitz«; Rassısmus:; siam und Migration USW.),

erg1ıbt siıch eiıne mehrpolige Anforderungsstruktur für die Religionsdi-
daktik. Interrelig1öses Lernen in ezug auf den Chrıistusglauben schlıe
en bzw. sollte einschließen,

daß Lernprozesse uch dort auf das Verstehen und Achten der anderen Relıgionen und
iıhrer Angehörigen ausgerichtet sınd, WIeE beıim Christusglauben weıtreichende Un-
terschiede bleiben;

dıe geschichtlichen Voraussetzungen der jeweıligen Begegnung mıt dem udentum,
dem Islam, dem Hınduismus USW. einbezogen werden;

daß dıe VO  - Kındern und Jugendlichen ausgebildeten Z/ugange Jesus oder (hrıstus
(»Jesus«- un Christus-Bilder «) Berucksichtigung finden;

dıe 1mM interrelig1ösen Vergleıch Oft TST erkennbaren Fragen nach dem eigenen
(Christus-) Glauben ZU) Iragen kommen können.

Es braucht N1IC eigens hervorgehoben werden, daß der amı formulier-
Anspruch sehr hoch ist Nur auf der Grundlage welıterer Entwurtfe und

KOniIg, Wır Vodookinder. In Michel Spengler (Hg.), Deutsche Jugend.
Kursbuch L1 Berlın 1993, 1'!
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ımfahrungen Taxls und Theorie ann gelingen, dem 1e1 eines auft
den Christusglauben bezogenen interrelig1ösen Lernens näherzu-
kommen.

hstract

The artıcle consıders Varlous cultural and theological LCAasSONS why rel1g10us educatıon
should quest1ons of Christology In interrel1g10us perspective. In erStep, thıs
need 15 conironted wıth the challenges resulting Irom rel1g10us development in childhood
and adolescence ell from rel1g10us individualizatıion. al ın Christ it 15 found
ıth the Varlıous ZgrOUDS of learners, 1s far from identical wıth theologıcal dogmatıcs. Yet 1N-
terrel1g10us educatıon ineviıtably has take account of the developmental ell of the
socılal aspects of faıth In addıtion, it has consıder the hıstorical In which the reli-
210NS encounter ach er In partıcular COUNITY.



4.3

ünter£Lange
Christus 1m Spiegel der uns H# Einblicke in die
Geschichte des ( hrıstusverständnisses anhand
exemplarıscher Bılder

Um konzentriert und TOtzdem anschaulıch vorgehen können, beschränke ich
mich auf das ıld Chrısti selbst un übergehe szenısche Darstellungen. Um praxısfreund-
ıch se1n, habe ich durchweg (Ausnahme IL 2) aufExempel zurückgegriffen, dıe In and

auswahl und dıe fundıierten Bıldkommentare dieses Bandes stammen VO:  - Gerhard BOooOs.
der DıiaBüchereıi VO:  — Jorg ınk (Eschbach als [Dıa ZUT Verfügung stehen. Die iıld-

In der umfangreichen Folien-Sammlung VON Siegfried Gruber Autor) und OSE' Ruf
Hg.) »Christusbilder« (Religionspädagogisches Seminar der 1ÖOzese Regensburg, 1997,
Tel 0941-5699-238) finden sich dre1ı der nachfolgenden sechs Beıspiele (H.1,4,5).

Vorübungen och hne Bılder

Christusbilder als TOdCuUukKtTe der nachbiblischen Glaubensphantasıe
Zum alttestamentlichen rbe des Neuen Testaments gehÖ daß die frü-
he 4M sıch streng das Bılderverbot (EX 20,4; I)tn 5,8) gehalten hat
1C 1Ur gemalte Bılder im Dıienst der Chrıistusverkundigung
nachst undenkbar; auch verbal hefern dıe Schriften des Neuen esta-

keine malbaren Beschreibungen Jesu. Obwohl das lıterarısche Por-
trat festen Bestandte1 der antıken Literatur gehö gibt Cr In den
Evangelıen keıinerle!1 Hınweise auf Jesu Aussehen selbst be1lasnıcht,
dem das hesten Zzuzutrauen ware und der dementsprechend spater
auch als malender Evangelıst vorgestellt wiırd. Das OMMzıiellie Nebeneinan-
der VOon ıer gleicherweise gültıgen Evangelıen ist SOZUSaRCNH eıne neutes-
tamentlıche Form der espektierung des Bilderverbots Bekanntlıcwol-
len die Evangelıen kerygmatisch und N1IC biographisc gelesen werden.
Das heißt 78dıe malbare leibliche Gestalt des T1STUS Jesus In-
teresse, sondern alleın se1in uftrag, seine Sendung, seın Verhältnıs
ott und den Menschen und eic (Gjottes So ann ich die Evange-
hıen vollıg zureichend verstehen, hne MIr Jesus individuell-porträthaft
vorstellen mussen. Daß das dennoch geschieht, ist eıne olge der dug-
gestionskraft cANrıstlıcher Kunst
Die Geschichte des materılalısıerten Christusbildnisses dürfte deshalb be-
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sonders gee1gnet se1ın, historische Kontexte 1m andel des Christusglau-
ens auszumachen. Denn alle COChristusbilder sSınd SOZUSAaSCH Wunschbiıl-
der des nachbiblischen, kirchlichen der persönlıchen auDens SIie spie-
geln dıe Glaubensvorstellungen, -bedürfnisse und -phantasıen derJewel-
igeneıt der Auftraggeber, der Adressaten, der Produzenten obwohl
diese urchweg meınen, N1IC anderes darzustellen und sehen als das,
Was s1e in der gelesen en

Die Verpflanzung in den hellenıstischen Kontext

Der erste große einer Inkulturierung des Christentums e—

olgte 1m Zuge seiner »Hellenisierung«. Der Chrıistianisierung des bılder-
freundlichen griechisch-römıschen kulturellen Mılıeus entspricht dıe
Hellenisierung des COChristentums 7B auch UrCc dıe Indiıenstnahme der
spätantıken Biıldersprache der uns Das Faktum des Bıldge-
brauchs der Kırche ungefähr ab der des Jhs enthält somıt
bereıts eiıne Konzession das kulturelle Umifeld der christlıchenVerkün-
dıgung Das ist INSO eachtenswerter, als sıch Ja diese »Lıberalısıerung«
1m Umgang mıt einem bisher verpoönten edium dıe Autorität e1-
NS Dekalogverbotes durchsetzen mMu amı auf dıe Dauer
auch gemalte der skulptierte COChristusbilder

Dem gehen theologisch-pastorale Spekulatiıonen uber das Aussehen Chriısti VOTAaUS, dıe
ber zunächst der Bıldwerdung nıcht günstig sınd; SIE tellen namlıch dıe Haßlıchkeit hrı1-
st1 heraus. Aufgrund des vierten (Jottesknechtsliedes (Jes S1-9) bekennen maßgebliıche
Theologen des 273 Jhs. WIE Justin, Tertullan und (lemens VOIN Alexandrıen, Jesus se1l
Von unscheıinbar, unansehnlıch, Ja ausgesprochen haäßlıch SCWESCH. (lemens
weıiß uch einen TUN! dafüur anzugeben: »” . damıt nıemand ber dem 1LOobe der anmuti-
SCH Erscheinung und über der Bewunderung für seine Schoönheit versaäume, siıch seine
orte kümmern.«
Der Chrıstengegner Celsus MaAacC. sıch (um 178) ZU Anwalt des hellenistischen relıg1ösen
Empfindens, WEeNnNn einen unansehnlıchen (sottessohn N1IC| für glaubwürdıg halt » Da
1U|  - eın göttlıcher Geilnst in dem Korper WAar, dieser durchaus VOIl den übrigen VCI-
schıeden se1in mussen entweder ach Groöoße oder Schönheıit oder Taft oder Stimme oder
Eiındruck oder abe der Überredung. Denn ist unmöglıch, daß eın KOrDper, dem etwas
Gottliıches mehr als den andern eigen Wäl, sıch garl N1IC! VON einem andern unterschie-
den hätte; dieser ber unterschied sıch gar nıcht VO:  - einem andern KOrper, sondern WÄärT,
WwI1ıe sie (die Christen)N,eın, mißgestaltet und unedel &< ÖOrigenes verwahrt sıch dage-
BCH und meınt, T1StuUus sel ‚WaT mißgestaltet, ber N1IC: unede!l und eın BCWECSCH.
Auf dıe Dauer der volkstumlıche Eınwand des Celsus durchschlagenden Erfolg In
der Bıldtradıition dominiert bıs heute der hellenıstisch-schöne Chrıistus- T'yp, dessen Eıns-
se1n mıt ott sıch tatsächlıch In »Größe, Schönheıt,« zeıgt. Allerdings ist uch der
schöne Christus eın theologisches Konstrukt. In ihm soll sıch Ps 45,3 spiegeln: «Du bıst der
Schönste VO  —; allen Menschen.«

Der polymorphe T1ISTUS

TrenNaus (Z Jh.) spricht siıch überhaupt Eındeutigkeıit und Einheit-
ichke1ı der Vorstellung auUS, Christus se1 seiner Orıigimnalıtät NeT-



Christus ım Spiegel der UNS: Einblicke INn die Geschichte . 175

schöpflıch: » Das Wort des Vaters, das ja Reichtum und1eist, wiırd
N1IC Ur In einer usdrucksweise begriffen und erschıen den Schauen-
den cht I1UT in einer olle, sondern Je ach den Anforderungen und
Wirksamkeiten der Heıilsordnung.« Origenes (unter Berufung auf dıe
Verklärungs- bzw Emmausperikope): »Chrıstus erschıen einem Jjeden
ach dessen Würdigkeit Er konnte aufdiese undjene Weıise den Men-
schen erscheinen.« der erselbe Origenes » Das eine Mal nımmt hrı-
STUS dıe Gestaltd VOoNn der gesagt ist >Kr hatte weder Gestalt och CANON-
eıt<, das andere Mal eine errliche und staunenerregende und-
derbare, daß VOT einer olchen Schoöonheıit die Junger auf ihr Antlıtz
fielen.« Augustinus erfindet das ıld VOoNn den ZWEeI öten, dıe der eine
e1Is die zweıfache Melodie VOoONn (Chrıistus äst, die eine ach Ps 45
schöngestaltig, dıe andere ach Jes 53 hne Gestalt und Schönheıt Ho-
NOrI1us VON Autun (12 Jh.) stellt sıch VOlL, daß en und erselbe T1ISTUS

uüungsten Tag den 1Wa  en als Verklärter, den Verdammten als (je-
kreuzigter erscheine. Beı Pascal (17 Jh.) schheblıc findet sıch dıe Be-
merkung » Durch seline Herrlichkeit ist alles, Was oroß ist Urc
se1in Sterblıches Leben ist er alles, Was armselıg und nıedrig ist Deshalb,

in en Personen seIn können und Vorbild jeder Lebenslage
se1n, ahm . diese unglückliche Seinslage auf sich.«

Solche und ahnlıche Vorstellungen der Vanrıabilität 1mM Aussehen Chrıstı reflektieren 1mM
Grunde UTr das, Was Eduard Schweizer 1968 VO bıblıschen Jesus konstatierte: Er ist der
Mann, der alle Schemen sprengt. Die Polymorphie soll dıe Universalıtät der Zuwendung
(Gottes sıchern und veranschaulıichen: Er ist in Christus en es geworden.

SO erwelılst sıch die (vor em in den Apokryphen weiıter ausgemalte)
Viıelgestaltigkeit Chriıstı doch NUur auf den ersten 1C als paradox O!  erals doketistisch). S1ie ist uns eute relıgionspädagogisch willkommen, aber
S1e ist der Unbestimmtheit der Gestalt eigentlich N1IC bılder-
freundlıch. SIie 1aßt erkennen, auf welche Vorbehalte ein eindeutiges
und festgelegtes Chrıistusporträt stoßen muß

Eın Steckbrief Jesu

SeıIit dem Jahrhundert kursieren Beschreibungen Jesu, in denen sich dıe
zunehmende Veremheitlichung seiner Physıognomie spiegelt. amı kor
respondieren egenden, dıe beglaubigen ollen, daß dıe Christusbilder
auf den Herrn selbst zurückgehen und daß deren Prototypen eın
menschlıiches Phantasıegebilde und achwer selen, sondern direkter
und amı authentischster Abdruck VOIINN Antlıtz Chrıstı, entstanden
Urc en under ıld und eliquıie in einem. Der östlıchen Legenden-
version mıt Onıg Abgar Von Edessa entspricht 1im Westen die Veronika-
legende (vgl dıe Kreuzwegstation katholıschen Kırchen). Hınzu
kommt die Legende, as se1 auch aler SCWESCH. Den legendarischen
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Beschreibungen korrespondiert der sogenannten acheiropoletische
nicht-von-Menschenhand-gemachte) Chrıistusbildtyp. In dem Maße, WIeE
solche Geschichten für historisch glaubwürdıg gehalten werden, be-
omMm dieser Bıldnıstyp (vor em in der Ikonenkuns des Ustens) eıne
nahezu exklusıve tellung.

/Zur Konkretisierung diene dıe Personalbeschreibung dese Lentulusbriefes, der 1m
Miıttelalter dıe westliche päatform einer angen Tradıtion darbıetet, zıtıert z.B In der FEın-
leıtung eines maßgeblıchen Meditationsbuches des Spätmittelalters, der Vıta Christı des
Ludolf VON Sachsen
Es erschien diesereıtund lehtnoch jetztein Mensch Wenn recht LST, ihn überhaupte1-
nen Menschen ennen VO:  > großer Kraft a”ımensS Christus, der Jesus heißt, der Von den
Leuten als Prophet der Wahrheit bezeichnet wird, den seine Schüler Sohn (Jottes NnENNEN,
der ote auferweckt und Kranke heilt, eın Mann VO:  > aufrechtem Wuchs, mittlerer Größe,
Von maßvollem undehrwürdigem ussehC: mıt verehrungswürdigerMienC, mıtnußbrau-
n”nen Haaren, dıe his den OÖOhren glattSind, Von den OÖOhren abwarts ich sanften Lok-
ken formen undin fülligen Locken auf die Schultern herunterwallen, muıt einem Scheitelauf
der Mitte des Hauptes, miteiner ebenen undklaren Stirn, miteinem Angesichtohne Flecken
und Runzeln, das mäßige Rote zıert. Nase und Mundsindohne Tadel, rageinen uUppigen
und vollen artmıit Haaren Von gleicher Farbe, der In der Mitte zweigeteilt LST. Er hat einen
einfachen Un reifen Blick, muıt großen graublauen ugen, muıt ungemeıln mannigfalitger

usdrucksfähigkeit, heim Schelten furchtbar, heı derErmahnungsanftUnliebevaoll. Er LSt
fröhlich Im Fnst, manchmal weıint Er, hber niemals hat MmMd  > ihn lachen sehen. Seiner kör-
perlichen 1Qur nach LSst aufrecht und gerade, Hände UnArme ind wohlgestalt, In der
Unterredung ist rn  9 milde Unbescheiden, daß MNd:  - muıt Recht auf ihn das Wort des
Propheten VO.: » Lieblichsten den Menschenkindern« wenden kann.
So gesehen, soll Christus Jesus ohl die ollkommene Schönheıiıt eines Mannes 1mM besten
Alter verkörpern. Gottliıche Vollkommenheıit spiegelt sıch In irdıscher Körpersprachlıich-
keıt. Seine menschlıche Schönheıt resultiert aus der ebenmäßigen Proportionalıtät seiner
Gliedmaßen, AUus den Farbqualıitäten VON Haut und Haar und VOT allem aus seinen (sangul1-
nıschen?) Charaktermerkmalen (vielleicht In Erinnerung Adam VOT seinem Sunden-

Daß dıeses theologischem Wunschdenken und nıcht twa irgendwelchen Informationen
uber das wahre Aussehen esu en  n ist, offenbart das Psalmzıtat Schluß des
Steckbriefs. Die uns der Verfertiger VOIN (Christusbildern twa seıt dem bestand
darın, dieser geradezu kanonischen Vorgabe nachzukommen und dennoch Je eigene Ak-
zente setifzen

I1 Eınübungen mıt Bıldern

eıspie

» Das nıcht-von-Menschenhand-geschaffene Bıld Christi«, one,
OW£0OTrOd,
Die »VeTa 1CON<« aufdıe die spätmittelalterliche Beschreibung letztlich
rückgeht, ist In zahlreichen Versionen überhefert; jede Epoche hat Nu-

gearbeıtet. Zu erkennen und unterscheiden ist der Veroniıka-
Biıldnistyp daran, L1UT das Antlıtz Chrıstı geze1gt wiırd, hne als und
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CNulter. Das uch der Legende gehö WCNN auch oft NUur dezent aNgC-
deutet, ebenso dazu Am genauesten ist das »nıcht-von-Menschenhand-
gemachte« Chrıistusbild studieren eiıner owgoroder one des
Jhs 1a 7’ 9 westliche Varıanten eb  - K3olle Regensburg
14)

* I4

—— -  A z  E
*

A

VDa ,

TISTUS erscheınt dem Betrachter Tontal Solche Frontalıtät entspricht der Tradıtion VO  ;
hoheıtsvollen reprasentatıven (Götter- und) Herrscherbildern. Sıe schafft VOIN vornhereın
ıne fejerlıche Dıstanz und visualısıert Rang und Ur des Dargestellten. Z7u diesem
»hieratiıschen« Stil gehört ebenso dıe strenge 5Symmetrıe des Antlıtzes Christı; selbst der
oblıgate Miıttelscheitel ist 1ler einzuordnen. Ogar dıe Haar- und Bartenden sındC
trısch-ornamental gestaltet.
Allerdings wiıird dıe SymmetrIie nıcht perfekt eingehalten. Leıichte Asymmetrien finden sıch
z.B UrC. dıe 1er Stirnlöckchen un besonders auffällıg beı den Augenbrauen und ın der
tellung der Pupillen. Der Betrachter wırd SC| und zupackend, ber nıcht STarTt aAM
blickt Der dieser achart des » Portrats« besteht darın, (‘hrıstus den Beschauer
sowohl anzıcht als uch Dıstanz WAa\| Das planımetrische Schema der one zeigt außer-
dem, WIE sehr dieses aup gleichmäßigen konzentrischen reisen eingeschrieben, Iso
ideal kontrulert ist.

Proportionsschema des acheiropoletischen Chrıistushauptes
(aus: Konrad Onasch, DIie Ikonenmalereı. Grundzuüge einer systematıschen Darstellung,
Leıipzıig 1968, 5.67)
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Was ist der theologische Mehrwert einer olchen asthetisch ausgeklügel-
ten estaltung”?
SO befremdlich 6S klıngen May Die COChristusıikone veranschaulıcht indı-
rekt das überheferte Bılderverbot In T1ISTUS aber eben auch Aur In
Christus hat ott sıch e1DIIC sehen lassen, Sr ist die einzige one des
Vaters Das heißt Wır sehen nıcht 1UT das Portrat Christi Wır sollen
wahrnehmen, 1er »authentisch« der herrschende ott selbst repra-
entiertwiırd, enn (hrıstus ist »wesensgleıch dem Vater« (Nıcaa, 375 In
ıihm sınd goöttlıche und mMenschliche atur »unvermischt und ungetrennt«
eIns Chalcedon, 451) Dieser dogmatısche Kontext ist unbedingt mıt-
zu»sehen«, da ON: dıe strenge Unnahbarkeit dieses Bıldtyps eutigen
Adressaten ZU Problem wird.

Christusbilder olcher bıs ZU 8./9 dieses ihres spruchs theolo-
gisch umstritten. DIe Bıldskeptiker erklarten spiıtzfindıg Ooder scharfsınn1ig Christusbil-
der für dogmatısch unmöglıch. Das Gottliche sıch se1l PCI definıtionem unumschreıbbar
(darüber siıch Bılderfreunde und -feinde ein1g). Unumschreıbbar (aperigraptos)
hiıeß ber zugleich unmalbar (graphein ann mıt »schreiben« und mıiıt »malen« uberse!
werden). olglıc. se1 uch der in Christus menschgewordene (jott 11UT seiner menschlıchen
atur nach darstellbar. Wer ıhn darstelle, trenne demnach diesen Menschen VON seiner
göttlıchen atur das se1 dıie ares1ie des Nestorianismus. Werjedoch ehaupte, in diesem
Menschen sSEe1 das (‚ottlıche mıt enthalten, der vermische1Naturen und setze SIE Ine1I1nNs

dıe äresie des Monophysıtismus. Unweigerlich der leugne Iso eın gemaltes
Christusbild das ogma VO'  - Chalcedon.
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Jede OrtNOdOXeEe (hristusıkone versucht UrcCc. ihre Darstellungsart diesen
theologisch-intellektuellen Eınspruch überwinden. So annn beispiels-
welse die Verbindung vVvon strenger Symmetrıe und eiıchter Unregelmä-
Bıgkeit des Antlitzes azu dıenen, die gottmenschlıche Einheit der Person
des Erlösers anzudeuten.

Denselben Zweck verfolgen dıe Biıldinschriften; TSLT s1ie. sıchern 1C| dıe personale
Identität. Oblıgat ist dıe (in uNserem Beıspıiel leiıder 1UT noch ın Spuren sehende) Na-
mensinschrift (kontrahiert griech Jesus Chrıistus). Häufig findet siıch zudem In den
Kreuzbalken des Nımbus dıe Inschrift OON (der Sejende), entsprechend der Selbst-
vorstellung Jahwes E x 3,14 Als dieser Christusbildtyp In den atakomben erstmals
1m auitauc! ommodiılla; Pıetro Marcellıno), 1eN die Beischrift der apokalypti-
schen Buchstaben Alpha und mega (vgl I 17) demselben 7Zweck der Vergewiısse-
LUNS, dieses hoheitsvolle Menschenantlıtz wesenseılns ist mıt Gott selbst un dıie ent-
sprechende Verehrung verdient.

tztliıch heißt das Miıt visuell-künstlerisch-ästhetischen Miıtteln alleın
aßt sıch eine dogmatısch Orrekte OdOXe Bıldverkündigung N1IC. ad-
aqua) vollziehen und sıchern. Die Vereindeutigung urc das esende
der hörende Wort muß hinzukommen.

eıispıiel
(Christus Vıctor »tretend auf LOwen und Drachen« (Ps 3) osaık,
Ravenna, 500
In einem anderen Strang der Chrıistusbilduberlieferung geht mehr
dıe Heilsbedeutung (Chrıstı als se1n Aussehen. Das ang mıt den
nıchtpersonalen ymbolen (Fısch, Lamm,er etc.) d  9 auf die bereıts
(lemens seinen Siegelbildvorschlägen für Chrısten hinwelst. Es führt
1Im sepulkralen ılıeu, den atakombenwänden und auf arkopha-
SCH, symbolıschen Bıldern, bel denen das Individuelle keine
spıielt, sondern das Funktionelle T1STUS qlser als Hırt, aber auch
als Helıo0s der als Orpheus. Hıer orel dıe CArISsS  iche Kunst In ıhren An-
fangen auf kulturell plausıble und vertraute Konfigurationen zurück,

bekennen, Was Jesus Christus fur den Glauben und spezle‘ für die
Hoffnung ber den Tod hinaus edeute: €e1 wırd übriıgens zunächst
en Jugendlich-bartloser Chrıstustyp bevorzugt
Das große TIEDNIS der Christen 1men ist das christliıch ‚WOTI-
ene Kaisertum. Seıit der Machtübernahme Urc Kaiıser Konstantın or11f
INan unbefangen auf die »weltliche« Herrscherikonographie zurück,
die Uur‘ und den Sieg Christı auszudrücken. » Man stellt sıch T1ISTUS
VOT, WIE INnan den irdiıschen Kaıser sehen gewohnt WAäl, ıbt ıhm dıe Pra-
dıkate und Insıgniıen des irdischen Kaıtsers, Nımbus, erhobene Hand,
Ihron, urpur us  z Die tiefere Begründung dieser Übertragung 1eg In
der inneren Verknüpfung beıder Reıiche; der irdısche Kaıser ist 11UT en
Abbild des himmlischen Kalsers« (Johannes Kollwitz).
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Eıne exzeptionelle Zuspitzung die Christus-Kaiser-Parallele 1mM
ıld des Christus-Vicetor Kın Jjugendlicher T1ISTUS In Soldatenstiefeln,
mıt anzerhem:! und purpurfarbenem Kön1igsmantel, das Kreuz geschul-
tert, das Evangelienbuch vorzeigend (mıiıt dem UOffenbarungswort Joh
14,6 Kg0 SUuM Vıa Veritas eft ıta dieser Feldherr T1ISTUS TT Je einem
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( hrıstus Viıctor, Ravenna, Erzbischöfliche Kapelle, Iur der orhalle,
500
(aus: Gertrud Schiller, Ikonographie der christliıchen unst, Bd.3, Guütersloh 1971, Abb
64)
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LOwen und einer Drachenschlange auf den Kopf: T1STUS als auferstan-
dener Dleger ber die 5Symbole der rmacht des gOoLL- und menschen-
feindlıchen Bösen! rlösung Kreuz als Sieg ber uüunde, Tod und
Teufel!

Um dieses Sınn-Bıild deuten, genugt nıcht der inwels auf Ps Yı13
Die bıldlıche ersion stutzt siıch aufvorchristliche und auch aufchrıstlich-
kaliserliche Vorbilder Seıit konstantinischereıt War das Motiv allgemeın
belıebt und verbreıitet; VOTaus geht vermutlıch dıe bıldlıche Verherrl-
chung des ber seinen Konkurrenten Licınius sıegreichen Konstantın
Herausgegriffen se1 das Einzelmotiv des Nıedertretens (lat calcatio ).
Es »gehört jenen Bılderfindungen der antıken unst, die In Sakral- und Herrscher1-
konographie gleichermaßen ZUT Anwendung kamen Seit der eglerung Irajans fuüuhr-
ten die Müunzprägungen VOT Augen, WwWIEeE der Kaıser seinen Fuß auf den en kauern-
den Barbaren SEIZt« ngo Herklotz). Auch In der christliıchen Ara sıecht das kaiserliche Slıe-
geszeremonıtell VOIL, der besiegte Feind sich VOT dem TON des alsers nıederwirft und
dieser den Fuß auf seinen Nacken setzt. Dabe!i singt das Volk nachweıslıch Ps’
Die auf Christus übertragene Bıldformel hatte Iso durchaus ihren polıtıschen »Sıtz 1mM Le-
ben«. Sie wurde verchristlicht, indem das Kreuz als Instrument des Sieges, das Evangelıen-
buch und dıe beiden Tiere gemäß Ps 1, In das Chrıistusbildprogramm Aufnahme fan-
den. Der Hotfbischof Eusebius scheut sıch nıcht, Konstantıns Sleg über die arbaren mıiıt
dem Sieg Chrıstı uüber dıe dämonischen achte vergleichen.
Von avenna AQUus wandert das Motiv weıter in die Chrıstus-Helıand-Frömmuigkeıt der ka-
rolıngıschen unst, z.B In deren Psalterillustrationen. och der Beau-Dieu VON Amıiıens
(15 Jh.) sSte) VOT dem Miıttelpfosten des Portals auf LOwe und Drache

Das tertiıum cComparatıon1s 1eg seıt Konstantın darın, daß Kaiser und
(Christus Je In ihrer Sphäre Urc den Irıumph ber ihre Feinde Frieden
chaffen Als bıblıscher ezug für die calcatiowäre aufRöm 16,20 V1 -
welsen: » Der ott des Friedens wırd den atan bald zertreten und unter
CUTC Füße legen«, der auf 1Kor 1325 (Chrıistus muß herrschen, »bıs
ott ıhm alle Feiındeundie Füße gelegt hat Fur die Soldatenkleidung
Christı und deren allegorısche Deutung auf den 11es (hrıistianus ist der
AufrufZamp »nıcht Menschen Aus eisch und Blut, SOMN-
dern dıe Beherrscher dieser finsterenelt« In Eph 6, 101feIn-
schlägıg.
Die Bildpointe enthält ıne Provokatıon Wırd der eschatologische Sieg der Gnade, wiıird
die Von Jesus inıtnerte » Kultur der Liebe« NIC| unglaubwürdig, WECINN sS1ie mıiıt Ausdrücken
der Aggression und Unterwerfung versinnbildet werden? Ist die UOffenbarung Christı N1C|
gerade In seiner »Machtentäußerung« geschehen 2,51{)? Sollen Christen nıiıcht dem-
entsprechend ewalt in Dienst umsetizen (vgl. Mt 20;,26)? Hat Jesus nıcht gerade In der
Bergpredigt (Mt 359 und In seiner eigenen Passıon (vgl ,einen Weg SC
wlesen, der ewalt edlich begegnen? Wıderspricht die Bıldformel nıcht eklatan dem
Gebot der Feindesliebe (Mt ‚44)? Zeıigt die polıtısche Herkunft der Bıldformel N1IC ıne
fatale Verquickung VO  — weltlicher und geistliıcherD an? Gehören die VOIN (hrıstus
überwundenen » Mächte und ewalten« nıcht ZU fuüur unNns überholten dämonistischen
Weltbild der Bıbel? Zeıgt nıcht das Verschwınden des Bıldmaotivs »(Christus auf OWe und



182 (Günter Lange

U

v
l

b

Drache« nach dem Jdaß der christlıche Erlosungsglaube uch ohne dieses milıtante
1ıld zulänglich ausdaruckbar st?
Enthält ber andererseıts das Bekenntnis T1ISTIUS nıcht immer auch ein legıtimes
kämpferisches Pathos? Es ist »zugleıc| Frmahnung ZU Eınsatz für das Leben und ZU

Kampf dieachte des Todes, leibliıche w1e seelısche Verkümmerung und Ver-
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krüppelung, Beziehungslosigkeit zwıischen den Menschen WIE alles, Was Le-
ben verletzt, schändet und zerstört«, sagt der Katholıische Erwachsenenkatechismus Von
1985

Beispiel
TISTUS 1m en! Holzfigur VONn Hans Leinberger, 1525
erSchoöonheit und Hoheit ochaCcC verbinden sıch mıt diesem spat-
ıttelalterliıchen Andachtsbild 1er In der Gestaltung Urc den ands-
huter »pıldtschnıtzer« Leinberger 19 H3 und 32) Eın Kontrastbild
ZU Bısherigen In jeder Hınsıcht!
Der bildlıchen Gestaltung des real leıdenden, nackten, einsamen und
ohnmächtigen Christus stan jJahrhundertelang das Bekenntniıs seiner
göttliıchen ur‘ 1mM Wege Solange die Christenhe1 NUur ber sein Bıld
verfügte, ott repräsentieren, dominierte zwangsläufig die Hoheıt
Im Christusbild Seiıtdem aber neben (hrıstus auch der Vatergott in all se1-
DNeCeT Uur‘ neben T1ISTUS 1INs ıld gesetzt wurde (ab dem KF Jh),
konnte dıe jedrigkeıt Christi explızıt dargestellt werden. (Natürlıch
ang das ebenso mıt dem uiIDiIunen der Passiıonsfrömmigkeıt des Miıt-
telaltersN, dıie wıederum in den Leiıderfahrungen der Epoche
verwurzelt ist.)
Der einsam dasıtzende, [1UT mıt Dornenkrone und dem Lendentuch »bekleidete« A15SOMS-
ten »bloßgestellte« (Christus rag schwer seinem Leıid Er hat den Kopf In dıe rechte
and gestutzt dıe uralte Gebaärde der JIrauer, des TuDelns und der Melancholıie.
emdie narratıven Begleıtumstände der Passıonsgeschichte ausgeblendet sınd, holt die-
SCT vereinzelte Christus unausweıichlıiıch das Leıd der Menschen VOT Augen und konfron-
tıert dem Leiden Christiı. Alle Einsamkeıiıt und Ausgesetztheıit, alle physısche und psychı-
sche Leiıdenserfahrung ist darın versammelt und ZU!T Zwiesprache und innıgen Anteilnah-

dargeboten. Das iıld ordert ZUT COMDASSLO auf. Es behauptet zugleich, daß siıch 1mM
Dargestellten (jottes Zuwendung und Erbarmen ze1ge. Das ist der tiefere Grund für dıe
Erregung un Erschutterung der Beterıin oder des Beters VOT solch einem Andachtsbild.
Der Bildtyp »Christus 1mM Elend« ist UU  — ber keine freie Erfindung. Die Posıtion und Hal-
(ung dieser Fiıgur ahnelt den Darstellungen des trauernden 10b Dieser sitzt »In sterquiulı-
N10« (2,8 ulg), auf dem »Scherbenhaufen seiner Kxıstenz« erhar 00S Christus als
10h redivivus.

amı geschieht eEeIWwAas Unerhörtes: mplızıt wiırd eiıne erlösungstheolog1-
sche Antwort auf das Hıobproblem gegeben, das 1mM 10DDUC. selbst 11UT

schöpfungstheologisch und damıt wen1g2 zufriedenstellend gelöst
cheint In diesem Christus uübernıimmt Ja ott elbst, sta auf10Vor-
wurtf »dıe rde ist In Verbrecherhand gegeben« antworten,
dıe des leiıdenden 10b Wenn »(Chrıstus im Elend« sıch auf solche
unerwartbare Weise den Anwürfen 10 tellt, hat ann N1IC auch dıe
qualende 10  age ein Gesıicht erhalten anschaubar iIm grübeln-
den Christus? M.a.W. Fur den (Chrısten fuhrt die Solidarıtä mıt dem fra-
genden 10b N1IC ZUT Verdächtigung Gottes, sondern auf (jottes eıte,
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weıl in Jesus (Jottes persönlıche Anteıllnahme Schmerz und eıd der
Menschen SIC.  ar geworden ist

»Chrıstus 1im Flend« ist iın Lateinamerika oder In der polnıschen Volkskunst immer och
aktuell DiIie Version, dıe L einweber dem OL1LV gegeben hat, stammıt AUS der Epoche der
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Bauernkriege. Vermutlich hat Albrecht Durer In seinem Entwurtf 1nes Bauernkriegsdenk-
mals AUS demselben Jahr 1525 auftf dieses OLLV angespielt. Auf der Spitze einer Saule
hockt eın Bauer INn der Haltung des Christus O!  er Hiıob) 1m Elend. In seinem Rücken
steckt eın Schwert. Er ist hınterrucks ermordet worden. Die Deutung der Zeichung ist ZWal

umstrıtten, zieht INan jedoch »dıe Erkenntnisse der Bedeutung des >Chrıistus 1m Elend« In
etracht, kann 1eTr eindeutig keine Glorifizierung (scıl. des Dieges ber die Bauern) DC-
meınnt se1n, sondern dıe erschütternde Darstellung der Unterdruckung und Ermordung der
Bauern Das immer wleder aufgegriffene Passıonsthema erlaubte CS, dıe Leıden Christı
als Leıden des Volkes unter der ıllkur der feudalen Obrigkeıit begreifen« (S ehle-
mann ).

eispie‘
DDas christomorphe Selbstbildnis Durers VOon 1500
(‚emessen daran, WI1Ie wen12g WITr Von Hans Leinberger wIssen, WIssen WITr
VON seinem Zeıtgenossen TeC Durer fast es Er gılt als def größte
und einflußreichste Renaissancekünstler außerhalb alens
eın beruühmtes Selbstbildnis VON 150019f Folıe Regensburg 36)
zeigt den 28j]ahrıgen unstier VOT neutralem schwarzem Hiıntergrund,
fIrontal als albfigur. Seine großen, weıtgeöffneten ugen hat C auf den
Betrachter (d ursprünglıch 1mM Spiegel auf sıch SC  S gerichtet. eın
langes, sorgfältig gepllegtes Haar reicht1gund symmetrıisc bıs aufden
Schulterkamm Vor dem Miıttelscheıitel eine Haarstrahne In die hohe
Irn Er rag einen pelzgesäumten dunkelbraunen Überrock. Miıt seıner
hochgebogenen, ETW gespreizten and faßt CI den Pelzbesatz Die
ugen ben und, EIW. schwächer, dıe rechte and unten, sınd SDIC-
chendsten

Dıiıesem ıld gingen gingen In Jahren fünf Selbstporträts VOTIQaUS, daß WIT ziemlıch B
1au WwIssen, WIeE Durer ausgesehen hat bzw. WIeE sıch selbst sah oder gesehen werdenoll-
te. Es g1ibt uch e1in lıterarısches Portrat VON ıhm in der Art des Lentulusbriefes: Demnach

der Künstler »eınen ausdrucksvollen Kopf, blıtzende Augen, ıne ansehnlıiche Nase,
einen {WAs langgestreckten Hals, ıne breıite Brust, einen tralfen Leıb, kraftvolle Ober-
schenkel, stammı1ge Beıine: Aber etwas Feineres als seiıne Fingerur Ial nıcht gesehen
haben C So hatte ıhn der Humanıstoachım ('’amerarıus 1332 ıerrenach [Durers 40d,;
In Erinnerung.

Das Selbstbildnıs VOoNn 1500 ist Durer »ähnlıch«, INan ihn als dessen
Autor identifizieren ann. 1gnatur und NsCHr1I tun eın UÜbriges. Den-
och ist unverkennbar, daß der aler 1er nıcht 1UT en naturgetreues
Onterte1l 1efert, sondern sıch stilısıert und iıdealısıert hat mMag CT auch
VoN atur AUusSs schon ein wen1g ausgesehen en »WwIıe Jesus«. Die Stirn
wurde z B auf die ange des Nasenruckens erhoöht, dieser wurde egra-
dıgt, dieugenvergrößert und »veredelt« Voremdıie Proportionsver-
wandtschaft mıt der »VeTa 1CO0N« Chrıstı ze1gt, 1er eın utonomes
Selbstbildnis vorliegt, sondern dieses Bıld in die Kategorie des
»Selbstbildnisses In einer Rolle«, näamlıch der COChrıstı gehö Du-
IT ist der erste Chrıist, der sıch als Christus dargestellt hat (Vorausgeht dıe
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Franzıskusverehrung, die den eılıgen als zweıten (hrıstus sıeht; spater
en sıch beıspielsweıse Vall Gogh, Gaugum und Ensor als Chrıstus g..
malt) DiIe Frontalıta: des ıtzes, Strenge un! Ernst, dıe dıstan-
zerend-hoheitliche Silhouette WIT kennen S1e. eigentlıch als das erhabe-

Schema des (Chrıstusbildes Durer hat sich das Schema hinein-
porträtiert, hnlıch w1ıe not1g, och wiedererkannt werden; und
zugleich hat seine Ahnlichkeit umgeometrisıiert, soweıt WwWI1e möglıch,

eine Christus-Ikone denken lassen« rns Rebel).
IDEN ben vorgestellte planımetrische Schema der Nowgoroder Chrıistusıkone aßt sich Tast
perfekt auf das Muüunchner Selbstbildnıs [ )Durers übertragen. Nur der Nımbus ist entfallen,
ber dessen Ausmaße siınd UrCc| dıie beıden symmetrıschen Inschriften (rechts und 1n In
Augenhöhe) »VIrTUEeII« ZUSCECH. DiIe Übereinstimmungen gehen weıt, INan schon
vermutet hat, Durer se1 ıne Abschriuft des Lentulusbriefes bekannt BCWESCH.

\t-=--

E

N

Durers Selbstbildnis VON 1500 mıt eingezeichnetem Formgerust lınks)
bZw Ikonenkopfschema reChtSs
(aus: FrNns. Rebel, TEC| Durer. aler und Humanıst, Munchen 1996, Abb Inach
Winzinger und Abb Inach Hess 1990])

I)Das Chriıstomorphe dieses Selbstporträts WarTr Absıcht ber Was hat c
bedeuten? elche un  105 hat 1er das TrTadıerte (hrıstusbild der
CAhwelle ZUT Neuzeıt? (Grenzt dieses Arrangement nıcht Vermessen-
heıt, SOSar Blasphemie?
Es handelt sıch, urz gesagt, en Bekenntnis ZUT Nachfolge (Chrıst1i
ach dem humanıstischen Selbstverständnis des Kunstlers gehort
dieser N1IC mehr ZUT unft der andwerker Er ist schöpferısch alıg,
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und das ist eine göttlıche abe. Die auTitfallen: vorgeze1igte rechte and
des Kunstlers weılst auf das ausführend: rgan hın, mıt dem dieser den
göttlıchen Schöpfungsakt auf seine Weıse fortsetzt. Der Schöpfergott ist
unstier Ccus eX), der unstier ist analog eın chöpfererCcus
Da es in und Urc Christus, den LOgOS und (ottes Ebenbild, geschaf-
fen ist Or 4’ 9 Kol 1.15% Joh 1;3), ahnelt der unstlier Christus So
dachte und sprach INan in den neuplatonisch angehauchten Humanisten-
kreisen in Florenz und Nürnberg Der ensch 'SINIC 1UrenGot-
tes (Gen ‚26), soll siıch azu auch immer mehr »bıilden« Aufihre We1l-

verhilft dıeunsdazu (Chrıstus ist ıhrVor-Bild In ıhm hat dıe mensch-
lıche atur ihre vollkommenste Gestalt aANSCHNOMIMCN. Die Nachfolge
Christı erhöht deshalb die Uur‘ (dignitas) des Menschen. >Christus
konform werden« lautet das Lebensziel des christlıchen Humanısten.
SO erklärt sich dıe Anwesenheıt COChrıst1ı 1m Münchner Selbstbildnis Du-
IeIsSs

dıes Passıonsnachfolge Christı einschließt, zeigt sich In einem winzıgen etaıl Im
echten Auge Durers spiegelt siıch eın Fensterkreuz. Zunächst mMa das eın Hılfsmitte se1n,

den Eindruck des ekrummten un:! zugleich das Fensterhafte des Auges vermiuitteln.
Seıt der Antıke gılt das Augeja als Fenster der eele, un! denkendes Sehen ist dıe V oraus-
setzung allerunsDurers. Es könnte darın beruch ein Anspielung aufdas Kreuz hrıs-
t1 finden se1n das Bekenntnis Dürers, das Kreuz Christı »Im Auge behalten« wol-
len. In 1eselbe Passıonsrichtung welsen Durers Selbstporträt als Schmerzensmann (15Z2)
und seine Darstellung des Schweißtuchs der Veronika (193 13) mıiıt seinen eigenen Gesichts-
züugen 1m Leidensantlıtz Christı.

eispie

Rembrandt, Junger Jude als Christus, ca. 1655
Duürer mußte dıe orm seines Nasenrückens begradıgen, seinen
Gesichtsschnitt dem des kanonischen antıkısch-schöonen Christus aNzZu-
nahern. Miıt Rembrandts kleinformatigen Olstudien dus den spaten 40er
bzw. den 500er Jahren seines chamnens wird diese der » Arısierung«
unterlauienerruhrt dıe 1m Vergleich ZUT sonstigen Barockkunst
Sıngularıtät der Christusbilder Aus Rembrandts Spätphase. Bıs1inhat-

auch sıch weıtgehend tradıtiıonellen Chrıstustypus orlentiert, ob-
ohl das eigentlich dem Von ihm angestrebten Realismus wlidersprach.

Als Rembrandt 1656 Konkurs anmelden mußte, wurde eines dieser ( hrıstusbilder
als »Gesich: Christı nach dem Leben« verzeichnet. Rembrandt suchte sich nämlıch Junge
portuglesische Juden als odell für seine Christuskopf-Studıien. Vermutlich sıe
Schüler der Rabbinenschule, dıe sıch nahe beı Rembrandts Haus befand » Das Verhältnis
Rembrandts zum Judentum hat 1n der alteren Forschung zumeıst ine stark romantisıe-
rende Beurteijulung erfahren; WCLN I1al Zupıttoreske und phantasıevolle Färbungen dar-
dUus streicht, bleıibt doch die Erkenntnis, der alltägliche, uch freundschaftlıche KOnN-
takt mıt denen seiner unmiıttelbaren hauslıchen mgebung dıe 'Toleranz und dıe hohe
Achtung VOT dem en Gottesvolk ewirkte, die möglıch machte, das (Gresicht eiInes
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en alle Tradıtion fuüur Rembrandt 7U Gesicht Christı werden konnte« (Herbert
Fendrich).

uch Rembrandt ann sıch freılıch einıgen tradıerten ugen der »VCTIa
1CON<« N1IC entziehen (vgl dıie Symmetrie des eESICHTS und dıe Haar- und
Barttracht). Nur ist Wiıedererkennen überhaupt möglıch ber das 1N-
dividuelle Menschseıin Jesu, zugespitzt In seinem Judeseın, ist hiıer IIC
entdec Seine GOö  (1 bleıibt inkognıito. S1ie ist vorhanden in seiner
» Ausstrahlung«, 7 B 1m euchten selines eESICHNTS und In der Helligkeıit
hınter seinem aup » [Das euchten der eele bleibt Im Gedächtnis des
Betrachtersen (Wolfgang Hıldesheimer). Die Gotthichkeit ist amı
jedenfalls indırekter anwesend als bısher Eıne bekennend-identifizieren-
de Namensıinschrift ist 1er undenkbar:; S1e ware en Stilbruch Der
Vermenschliıchung ent auch der Verzicht auf Frontalitä in uNseremn
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eispie. 19 f Folıen Regensburg 373 dıe aufmerksame Zuwen-
dung, dıe dadurch ZU Ausdruck kommt, die sıch aber auch in phys10g-
nomischen Eınzelheiten ausdrückt: horchende Nachdenklichkeit der
WIeE immer INan diesen einfüuhlbaren Gesichtsausdruck deuten mag
dıeser indıviıduelle ensch eIwas Sanz Besonderes ist, ann MNan sehen;

C wiıllens- und wesenseIlIns mıt ott ist, muß INan wıssen, WCNN INan
6S In diesem Besonderen ausgedrückt en ll

Dabe!1 soll der Leidenszug In seinem Gresicht nıcht uübersehen werden. »Rembrandts Am-
sterdamer Miıtbürger werden ın diıesem Christus nıcht bloß Jüdische Züge schlechthin O1 -
kannt haben, sondern dıe konkreten Juden, dıe damals iın ihrer Stadt iıne NCUC Heımat BC-
funden hatten, weıl S1ie VOTL den Verfolgungen der spanıschen und portuglesischen Inquıisı-
tıon fliehen mußten Das erlıttene Schicksal druckt sıch iın den schmerzlichen ugen
dieser Christusbilder aus und wird VOoNn den Zeıtgenossen Rembrandts mehr erkannt
worden se1n, als SIE dıe Leidensgeschichte der ıberischenenwußten« (Herbert Fen-
T1C|

RembrandtsJüdıscher Christus muß als Schock wıirken in einer Bıldtradıi-
tıon, In der bisher (vermeıntliıch) ypısch Jüdısche Physıognomien und
Kleidungsstücke ausschließlich den Feiınden Chrıstı VorxbpehNnalten
In Nıkola]) Leskovs Ikonenerzählung » Der versiegelte Engel« wiırd als
lefpun der ntartung der Ikonenmalere!ı hingestellt, 65 Jetz » be-
reıts weıt gekommen daß INan Christus den Erlöser als en
malt Aber WITr werden uns N1ıC VOT Iremden (sottern verne1igen, WIT
werden en Jüdısches Gesicht N1IC als Antlıtz des Erlösers hinnehmen,
sondern WIT halten diese Darstellungen, und moögen S1E och kunstvoll
se1n, füur Unzucht und lästerliche Roheıt und wenden uns Von ihnen abh.«
Später he1ißt E In derselben Novelle, T1ISTUS Sstamme Ja nıcht Von der Iu-
denheiıt ab, sondern Von der o  eıt, dıe es erschaffen hat

e1ısplie.

Alexe] Jawlensky, Vor dem Christos Woskres, 1937
dıe ausend Mal hat Jawlensky Gesichter varııert immer xtiremer 1C-

duziert auf elementare Grundformen Sıe en Mystische öpfe, He1-
landsgesichter, Abstrakte Oöpfe Zuletzt, Miıtte der 300er ahre, nenn: ecT
dıe intensiv geste1igerte achart dieser Ideogramme VON Gesichtern
» Meditationen«. Jawlenskys Lebensthema also.

Begonnen mıiıt elementarisierten Bıldnissen einer befreundeten Malerın; 1m
weıteren Verlauf der Ausarbeitung dieses Bıldtyps ergıbt sıch jedoch die rage, ob sıch
überhaupt Porträts handelt. Jedenfalls spielen indıviduelle Merkmale immer wenıger
ıne Raolle. » Menschlıiche Gesichter sınd für miıch 11UT Hınweise, INn ihnen twas anderes

sehen: Das Leben der arbe, erfaßt VOoNn einem Leidenschaftlichen, einem Verliebten.«
» Meıne Sprache ist doch die Farbe.«
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Zur Kunst des Jhs gehö diese Priorität der Malereı gegenüber dem
dargestellten Inhalt Was edeute das für die Tradierung des Christusbil-
des?
Die Offenheıt der Bıldgestalt ermöglıcht legıtim inhaltlıch verschiedene
Assozlationen und meditatıve Aneignungen Dogmatische Korrektheıt
und Eindeutigkeıit ist damıt NIC. erzielen. Fur die Wahl des vorliegen-
den xempels 19. 7” vgl 7’ 9 8,54) spricht zunächst NUTr das (ver-
mutlich nachträglich e  Nndene Etikett » Vor dem Christos Woskres«.
Der 11e erinnert den Jubelruf, mıt dem in der russisch-orthodoxen
Kırche die Osternachtlıturgie eröffnet wWırd: »Christus ist auferstanden! «  P

Das mag dem orthodoxen (Chrıisten Jawlensky, der sıch seinen Briefen
unaufdringlıch, aber eutlc als gläubig erkennen g1bt, ahe gelegen
en Dennoch sınd dıe er dieser ach seinen eigenen en
zunächst einmal als L ıeder hne Worte« wahrzunehmen. Von dem, Was
INan sS1e. ist demnach auszugehen.
» H:Pınselzuge, WwWIeE gemasert, senkrecht un: waagerecht, abgeschrägt den Längsse1-
ten, in parallelen Strichlagen, ein Fleck AUS kurzen Abstrichen zuoberst: das ist die Schreib-
welse des Bıldes, seın >Stil<« Alex Stock). Die Bıldform beruht auf einem einfachen gra-
phischen Liniengerüust aus schwarzen Pınselzugen. Schwarze Balken als Aquivalente für
Nase, Augen, Haare und Mund. Die »Augen« scheinen geschlossen sein. er rüuhrt
der Kındruck meditatıver Versunkenheit. Dıie arbıgen Pinselzüge füllen dıe restliche ıld-
AaC| mıt »verhaltener Jut« (SO der Tıtel einer anderen Version; vgl.Gronert). uffallıg
ist der rote Farbtupfer auf der »Stirmn«, oberhalb der » Nase« Je länger INan hinschaut,
uUummso mehr beginnen dıie Farben glühen.
Daß die Grundform des Bıldes uch als » KTeuz« lesen se1l (mıt dem » Mund« als Oden-
fläche), ist her unwahrscheinlich, da der Querbalken (dıe » Augen«striche) hıer und In
deren Versionen der Reıihe nıcht durchgezogen ist. Der Eindruck eiınes Gesichtes dom1-
niert. Die Eriınnerung en Kreuz ist her indırekt dadurch gegeben, daß wıe schon die
Chrısten der Frühzeıt interessiert feststellten dıe Gesichtsachsen eines jeden Menschen
als Kreuzform lesbar sınd. Auch ohne besondere Hervorhebung der Kreuzform ist der
1Inwels aufdıe Passıon unuübersehbar durch die Schwärze der dominanten Form und die
dunkle Gilut der Flächenfüllung.
Diese Bıldform ware uch ohne den suggestiven Biıldtitel christologisch lesbar; denn sS1e O1 -

innert In iıhrer Frontalıtät und Proportionalıtat das Schema der »VCTa 1CON« Ss.0 1)
Der leuchtende Fleck auf der IC mMag als östlıches Weisheıitszeichen deuten se1in
erinnert zugleich die »Stirnlocke«, die für den kanonischen Christusbildtyp nahezu ob-
1ga ist. So omMm': der Bıldtitel Mag VO Künstler selbst stammen Oder VOLl dessen
Sohn Andreas jedenfalls den Absıichten Jawlenskys nahe.

Der rnst seINnes Christus  esbezieht sıchjedoch nıcht aufdıe unnahba-
Strenge des Ikonentyps, sondern auf den »Schmerz der Passıon«

Stock). Wır wIissen, daß Jawlensky der Zeıt, als diese Bılder entstan-
den, NIC 1Ur als ertreter eiıner »entarteten Kunst« galt und dement-
sprechend verfemt Wal (mıt en wirtschaftlıchen Folgen, die das hatte),
sondern CI überdıies se1in Alterswerk TILUISC versteiften Haänden
und Armen unter großen Schmerzen abringen ußte Wır wıissen aber
aus seinen Briefen auch, daß diese rbeıt als eine, als seine Form des
Betens verstand.
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Wıe ist eın olches »Christusbild« bewerten?
on daß 1er der überheferte istustyp in dıe authentische Kunst-
sprache unNnseTEeS Jahrhunderts transponiertwird, ware würdıgen Theo-
ogıisch muß unNns wıllkommen se1n, WwWIeE 1er Irauer und Hoffnung, Kar-
freitag und stern mıteinanderverknüp sıind Es entspricht uUuNscICIE Le-
bensgefühl, der Passıonsaspekt überwiegt In diesem »Chrıistusant-
lıtz« ist der ensch schlechthın mitgemeint; der nNnterschlie: Mann-Frau
wiırd irrelevant; Jesus T1ISTUS ist der unıversale ensch, der wirklıich »al-
le Schemen Sprengt« (Schweıizer). Das menschlıche offenbart sıch
als Fenster ZUT gele Der Generaltıitel » Mediıtation« laäßt erkennen,
WIe einem olchen Christusmenschenbild adäquat egegnen ware.

Anton1o Rıbeiro
Jawlenskys letzte Bılder (1974)
Mystische Jut der ar'
hinter dem schwarzen
Doppelkreuzantlıtz:
geschaffen AUus Qual

aus Glauben
aus Hoffnung

Anbetung
gewirkt

AUSs de-profundis- Iränen
und in-excelsis-Licht

(übersetzt VO  - KrIis Tanzberg)

111 Ansätze ZUT didaktıiıschen Reflexion

Als Zielgruppe der vorliegenden Überlegungen und Erschließungen ha-
be ich elıg1ionslehrerinnen und lehrer für die SII VOT ugen bZzw. Fach-
dıdaktiker der Theologıte, dıe solche IKraite In der ersten der zweıten
ase ausbılden nen mochte ich zeıgen, WIE INan dıe Jjeweıligen Adres-
en konzentriert und kompetent in die Geschichte des C(Christusbildes
einführen kann, hne daß S1e selbst erst lang und TEl die zugrunde hıe-
gende Liıteratur studieren und berjedes einzelne eispie‘ spezlielle Aus-
künfte einholen mußten eın Grundkurs, der als olcher naturliıch vielfal-
tıg verändert, erweıtert und vertieft, aber aum nochmals wesentlıch LO=-

duzıert werden ann.
Auszugehen ist In jedem Fall VO Desinteresse der Evangelıen auße-
IchN Erscheinungsbild ihres Protagonisten und also davon, jedes g-
genständlıche Christusbild als ein » Wunschbild« des auDbDens entzıft-
fern ist Wiıe omm dennoch einem elatıv einheıitlıchen Christus-
bıld, und welche Folgen hat diese Unitformuität, dıeJa selbst In eutigen Je-
susfilmen och durchschlägt” hnedıe Klärung olcher Vorfragen
dıe Erschließung VOI Beıispielen vordergründıg und spannungslos.
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Leıtmotiv ist dıe rage ach der Jeweılıgen Akzentulerung VOon Hoheıit
und ledrigkeıt,aCund NmMaC. Gottlichkeit und Menschlıichkeıt,
physıognomische Vertrauthe1i und erfremdung, Dıstanz und äahe Z

gespitzt in der rage, ob sich nıcht gerade ıIn der NmMac dialektisc
(jottes ahe Zei8BE:
Wenn alle Bıldtradıtion relativieren ist, weiıl sıch jede eıt ıhr eigenes
Christusbimac. ann führt das folgerichtig der rage, Was enn das
Bıld UNnNSerer Epoche se1 Persönlıicher: Was ist meın hrıstusbild?
Methodisch ist denkbar, ach dem en eıspıie‘ (Rembrandt) den
Kurs unterbrechen mıt der rage Welches der bısher behandelten Be1-
spıele wurden Sie für heute bevorzugen? erWIE mußten diese etwa
Uurc Übermalung ach VOI TINU Raıner für eute Ssprechender
gemacht werden ‘ Welches der bisher behandelten Bılder wurden Siıe
beispielsweiıse ihrer Wohnung der in einem VO  — nen gestaltenden
Meditationsraum anbringen? Esolg die weıtergehende rage Und wel-
che » Anforderungen« tellen SIie eın Christusbi des ahrhun-
derts? rst WECNN verschıedene Alternativen ausgedacht derbeigebrac
sınd, ame ann eispie! (Jawlensky INs ple. und damıt dıe
rage: Inwıiefern könnte eın olches Christusbild repräsentativ für
Jahrhundert seın?
Eıne Erprobung und Iransformierung des In diesem Kurs Gelern-
ten könnte arın estehen, anschlıeßend Beıispiele Von szenischen hrıs-
tusbildern ach demselben Grundmuster zusammenzustellen und SIe be-
stimmten sowohl bıblıschen WIeE auch hıstorısch-zeıtgenöOssischen Kon-
texten zuzuordnen. Am nächstlıegenden ware dıe Darstellung des (Ge-
euzıigten. Ich en z.B eine Gegenuberstellung des sogenannten
Franzıskuskreuzes VOon San Damıiano mıt dem Gekreuzıigten des senhe!1-
INET Altares el Bıldtypen waren ann och einmal konfrontieren
7z.B mıt dem mexıkanıschen Fresko Von Jose Orozco »Chrıstus Z6T1 -
stort se1ın KTreuz« ;1932/34 (Folıe Regensburg 54)
Auf jeden Fall sollte auch hler, STa eiıne »  aterlalschlacht« 1It-
ndet, dıe ahl der Beıispiele überschaubar bleıben, damıt sowochl einge-
en!  e Eınzelbeschreibungen als auch spirıtuelle Berührungen möglıch
Sınd

enutzte und weıterführende Literatur:
/u einer ersten ÖOrientierung dıenten dıe Christusbild-Artikel In den Lexıka RGG, RDK,

(Johannes Kollwitz), RBK (Klaus Wessel),6 ‚IhK (2 Aufl.), :IhKS Aufl.),
LCI, SOWIle Aurenhammers Lexiıkon der christlıchen Ikonographie.
Fuür 1-. konnte ich miıich zusätzlıch auf eigene bereıts publızıerte Vorarbeıten tutzen. 7u

spezle auf: (yüuünter ange, Chrıstos Polymorphos. DiIie Vorstellung VoNn der Viıelgestal-
tigkeıt esu und ihre relıgıonspadagogische Relevanz, 1n Christoph Dohmen Thomas
Sternberg Hg.). keın Bıldnis machen. uns un Theologie 1mM Gespräch, urzburg
198 7, 59-6 /
/7u IL wurden hauptsächlıich die Ikonenarbeiıten Von Konrad Onasch herangezogen,
DiIie Ikonenmalereı. Grundzüge einer systematischen Darstellung, Leipzıg 1968; UCI-

dings: Annemartie Schnieper, Ikonen Faszınatıon und Wırklıichkeıt, Freiburg 1995



Christus ım Spiegel der UNS; Einblicke In die Geschichte . 193

7u H2 (yünter ange, Christus auf LOwe und Drache FKıne Minılatur des Werdener Psal-
ters als katechetische Herausforderung, in Baldur Hermans (Hg.) Zeugnis des Glaubens

Dıienst der Welt (FS Hengsbach), Mülheım /uhr 1990, 643-6774 Dort Belege un 1C6-

ligionspädagogische Problematisierung. Vgl Ingo Herklotz, in Zeıitschrift für Kunstge-
schichte (1989), 1 74{ff. Gegen den verbreıiteten onsens einer Abhängigkeıt VoNn der
kaiserlichen Ikonographie neuerdings: Thomas Mathews, The (Ylash of Gods Reıin-
terpretation of Karly Christian Art, Princeton 1993 Kriıtisch Mathews Gudrun Brühl,
in ournal für Kunstgeschichte (1998), 9-1  —
/7u H.3 Zur Wende VO  —; der Hoheıt ZUT Nıiedrigkeıt 1im Christusbild: Arnold Angenendt,
Geschichte der Religlosıtat 1mM Mittelalter, Darmstadt 1997, 121-147, bes 138 Außer-
dem (G‚ünter ange, Miıt Bıldern dem eıd begegnen. Jesus, 10bunder Bauer 1Im en
in arl 0Se) Lesch Margot Saller Hg.) Warum (Gjott Der fragende ensch VOT
dem Geheimnis Gottes (FS Sauer), Kevelaer 1993, 249-257 Vgl Fehlemann, Christus
1mM en! In Brock Preiß (Hg.), Ikonographıia, Munchen 1990, 79-96; Wilhelm
Schlink, Der Beau-Dieu VOIl Amıiens. Das Christusbild der gotischen Kathedrale, rank-
furt/M. 1991, 43-57; Peter-Klaus Schuster, Melancolıa Durers Denkbild, Berlın 1991,
365f; Hans-Ernst Mıiıttig, Durers Bauernsaäule. Eın Monument des Wiıderspruchs, Frank-
furt/M 1984
/7u 11.4 FNS:ebel, Albrecht Durer. MalerunHumanıst, München 19906, 154- 180; Ka-
alog Albrecht Durer. Die Gemaälde der Alten Pınakothek, Muünchen 1998, 14-340; Pe-
ter-Klaus Schuster (S.0.) 231-7246 uU.0. Vgl Milton Nahm, TIhe Theologıca Background
of the eOTrYy of the Artist Creator, 1n Journal of the Hıstory of €as (1947) 362-
SE Dieter Wuttke, Durer und Celtis. Von der Bedeutung des Jahres 1500 für den deut-
schen Humanısmus, 1n TIhe Journal of Medieval and Renatlissance Studies, (1980), 73-
129; ONa de Chapeaurouge, Der (Christ als (hrıstus. Darstellungen der Angleichung
ott In der Kunst des Mittelalters, In Wallraf-Rıichartz-Jahrbuch (1987/88), TT-

/7u H.5 Herbert Fendrich, Rembrandts Darstellungen des Emmausmahles, Frankfurt/
1990, 55-65; Wolfgang Hildesheimer, Schule des Sehens (2.Aufl.) 1997, 66-69; Hubertus
Halbfas, Lehrerkommentar Religionsbuch 5/6, Dusseldorf 1992, 326-328; Nikolaj
Lesko Der versiegelte Engel, Zürich 1998; ebenfalls 1n Anne Marıe Fröhlich Hg.) En-
gel exfife AUS der Weltlıteratur, Zürich 1991, 313-423; Zıtate eb 365 un 39’7
/7u 11.6 Manfred Wichelhaus, Jawlenskys esichte Antlıtz und rbild, In ders Tex
ock, Bıldtheologie und Bilddidaktik. Studıen ZUT relıg1ösen 1  we.  9 Düsseldorf 198 1’
Y'/- 107; Tex Stock, Gesicht bekannt und TEM! Neue Wege C(C'hrıistus durch Bılder des

und Jahrhunderts, München 1990, 119-133; Stefan Gronert, Alexe] Jawlensky,
Große Meditation » Verhaltene Gilut« Frankfurt/M. 199 / Das Gedicht des portuglesi-
schen Dichters Rıbeiro AUus G isbert KranzHg.) edıichte auf Bılder. Anthologıe und (Ja-
lerie, München 197/5, 221
Gut esbare monographische Behandlung der Geschichte des hrıstusbildes Paulus Hinz,
Deus Homo, Bde. Berlın 1973 und 1981 Übersichtlicher un geistreicher SSaYy ZU
I1hema Tex OCi Das Chrıistusbild Bıldtheologische und bılddıdaktısche Aspekte, in
Wichelhaus/Stock, Bıldtheologie un:! Bılddidaktıik, Dusseldortf 198 64-96 Darstellun-
SCH ZU Chrıistusbild des Jhs., dıe zugleıich auf die Vorgeschichte eingehen: OFSi
Sch webel, Das Chrıstusbild In der bıldenden unsder egenwart, (nHeßen 1980; Kathari-

Winnekes, T1ISTUS 1n der bıldenden uns Von den nfängen bıs ZUT egenwart,
München 1989; („uünter Rombold OFS: Schwebel, T1IStUS ın der uns des Jhs.,
Freiburg 1983
Z7u IIl Günter ange, Umgang mıiıt unst, 1n Gottfried Adam Raıiner Lachmann HAg.)
Methodisches ompendium für den Religionsunterricht, Göttingen 24 7-261;
Hans Schmid, Dıie uns des Unterrichtens, München 1997, Kap Eın Grundmodell des
Umgangs mıt Bıldern 1M Religionsunterricht, 125- 178; 1ıta Burrichter, Kunstvermittlung.
Eıne praktisch-theologische Auseimmandersetzung mıt moderner uns Y ves eın und
Dorothee v. Windheim, Müunster 1998
Für die möglıche Fortsetzung anhand Von Bıldern der Kreuzigung empfiehlt sıch: Günter
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ange ıtaBurrichter, Das Kreuz in deruns! Konfrontationen didaktıscher Absıcht,
in laube un! Lernen 11 (1996), H  ' 172-192.

Dr. (‚ünter ange ist Professor für Religionspädagogik un:! Katechetik der uhr-
Universıität Bochum.

SIFracı

Since do NnOoTt kNnOw hat Jesus looked lıke, all the images of Christ aIrec »worldviews« of
althful phantasy. Consequently, the history of the paınted image ofChrist cShOWSs the strong
influence which CONteXTts of the respective lıfe-worlds have exerted OUT imanınıng
Christ. 'Ihe assertion that he, the servant of God accordıng Js I3 Was especlally ugly
SOI became ODSOletfe In the hellenistic CONTIEXT ıth ıts for all kınds of images.
During the and Centuries, egends of authentic images of Christ appeard (Abgar, Ve-
rOonI1ca, u  e through 1C| the faıthful aAMl hold INOTC unıform ideas of Jesus’
physıognomy. S1X examples from dıfferent cultural contexts demonstrate how, spıte of
thıs relatıve unıformity, T1S ımages ıth dıifferent aCCcents result depending the
»Zzeıtgelst« and the »s1ıt7 1Im eben« which the artıstiıc formulatıions depend.



LGottwald
Mehr als 1Ur Hollywoo

({ Jesus 1im pıe massenmedialer Kommunikatıon

Spotlıghts
Nıemand macht mehr Kreuze fur die Romer 1UT Du! Du bist der einziıge! Du bist schlım-
INECT als jene (Judas Jesus in Die letzte Versuchung Christi)
Man muß die Idee ottes 1mM menschlichen Geilst zerstoren. Soll 11UT ein jeder wIssen, daß

sterblich ist ohne dıe Hoffnung einer Auferstehung sıch In den 1To0od schicken mıt tolzer
Furchtlosigkeıit (Smerdiakoff AQUus > Die Bruüder Karamasow-«< iın Jesus Von Montreal)
\DIN bıst der errgott in UNSCTICII Kloster. Du bıst der letzte errgott In diesem (Gebäu-
de. Die anderen 41 Herrgoötter sınd alle bedeutend Junger und wichtiger (Dıie Oberın
ZU Gekreuzigten iın Das Gespenst )

ngewohnte, überraschende Perspektiven eröffnen siıch dem Publikum
gleich mıt den ersten Sequenzen Von Jesusfilmen DIie vertrauten, eigenen
Bilder loslassen und für dıe Dauer des 11mMs den Szenen und Vorstellun-
SCH, den Argumenten und Wiıdersprüchen ihrer Autoren folgen, nng
die eigenen Eınstellungen in ewegung und eröffnet Cuc Z/ugange ZUT

Jesus-Überlieferung.

Der Heıland 1m Fılm Andachts-Bilder kommen ewegung
Jesus-Filme 1bt C5S, seıit 6S Kıno g1bt 1895 flımmerten die ersten » Kıne-
matographen«-Bilder öffentlich ber dıe Leinwände In Berlıin (M.Skla-
danowsky) und Parıs und Lumuiere), und bereıts 18597 wurde dıe
Lebens- und Leidensgeschichte Jesu mehrfach verfilmt DIie weni1ge Mi-
uten kurzen 1lme tellen in »bewegten Bıldern« Szenen A4us demen
und der Passıon Jesu ach Sıe zeıgen 1mM 116e der Andachtsbilder diıeser
eıt einen »hoheıtsvollen, wunderwirkenden und mıt en Attrıbuten
der Gottlichkeit ausgestatteten Erlöser«,! also den Heıland populärer
Frömmuigkeiıt, aber nıchts annähernd Hıstorisches ber Jesus. Kıner

Zwick, Evangelıenrezeption 1m Jesusfilm. Kın Beıtrag ZUT internationalen Wır-
kungsgeschichte des Neuen JTestaments, Würzburg 1997,
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Nebeneffekt dieser ersten Verbindung Von und Fılm Die under
Jesuendie Fiılmpioniere ersten Filmtricks anımılert: Jesus erscheıint

mıiıttels Stoppen der Kamera be1 der Aufnahme urplötzliıch 1im Kreıs
seiner Junger (Lu der schreıtet dank Doppelbelichtung
des 11mMs trocken ber den ees Genezareth (Melıes
Hıstorisch knüpfen dıe ılme ber Jesus die Iradıtion der Passıonsspiele d} spiegeln
aber auch dıe ıkonographischen und szenıschen uster der kırchliıchen TIradıtion in Altar-
bıldern, Kreuzwegstationen und Andachtsbüchern. La Vie el La 'assıon de Jesus-Christ
(Das en un:! dıie Passıon esu Christi; Frankreich wurde Von den ern 1 u-
milere 1897 in Horiıtz Böhmen In NAnlehnung die dortigen Spiele gedreht. Er
zeigt In weniıger als 15 Minuten ufzeıt Szenen VO:  — der Anbetung der Könige bıs ZUT

Auferstehung Jesu. 'assıion Play (USA 1897, Mın) nımmt dıe Oberammergauer
Spiele als Vorlage. Miıt der Entwicklung des Kıinos als eigenständiger asthetischer Form
Begınn des Jahrhunderts zunächst galt der ılm mehr als Jahrmarktsspaß wandelte sıch
uch die Behandlung der Jesusfigur In diesem Medium und führte ZUT Entstehung eines
breıten Spektrums unterschiedlicher Filme.

7Zwischen ealıta und Fiktion Die Wiırklichkeit der filmiıschenexte

2 Das Genre Jesus-Film

Als Jesus-Filme gelten mische Erzählungen des Lebens und irkens
Jesu VON azare in Anlehnung die neutestamentliche Überlie-
ferung.}
Meditative Betrachtungen esu nach Werken der relıg1ösen unst, Dokumentar-, Spiel-
und Animationsfilme mıiıt diıdaktıiıscher Zielsetzung, ber uch Spielfilme, die dıe estalt
esu und ihre Wırkung NUur mıiıttelbar 1menun! Schicksal historischer Persönlıchkeiten
oder lıterarıscher Fıguren spiegeln oder IN deren Erleben und Handeln übersetzen, zahlen
nıcht eigentlich diesem Genre, denn S1e thematısıeren Jesus nach Inhalt und Form her
mittelbar und verfolgen Jeweıls eigene /ielsetzungen. Doch mussen uch unterschiedli-
che ılme WIeE dıe Rock-Musıicals Jesus Christ Superstar (Norman Jewıson, USA 1972; 107
Min.) und Godspell (Davıd Greene, USA 1973; 103 Miın.), dıe Persiflage Oonty Python’s
Life ofBriıan (Terry Jones, Großbritannien 1979; Min.) oder die heftige Kırchen-
und Frommıigkeıtskritik Herbert Achternbuschs In Das Gespenst (Deutschland 1982;
Miın.) dazugezählt werden. enn sS1IEe handeln aufje ihre Weıse explızıt Von Jesus und seiner
Wirkungsgeschichte und lassen durch ihre vielfältigen asthetischen und inhaltlıchen Zu-
gange das breıite Spektrum der tilmıschen Auseinandersetzung mıt diesem Ihema TSt
richtig erkennen.

Vgl Betteken, Das uch der Bücher als Filmhit. So oft vertilmt WIE SONS! keın ande-
165 Buch, In Hınwelilse. Nachrichten, Berichte, Anregungen des Biıstums Essen (199 1),5/6, 11-14

Zur Definition dieses Fiılmgenres vgl Z wick, 36-55 Einen Überblick g1bt:Jesus 1m ılm Eine Auswahlfilmographie, In Jesus 1n der Hauptrolle. Zur Geschichte
und Asthetik der Jesus-Fiılme, hg.V. Katholischen Institut für Medieninformation ‚USamn-
InNenNn mıt der Katholischen Filmkommission für Deutschland, öln (fılm-dienst extra; No-
vember
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Die vergebliche ucC ach der eallta: Jesu

Ich hab’ das Ja nıe vorstellen können, ber jetzt weıiß ich endlıch, WwIe SCWESCH ist.

Jesus-Filme erwecken den Anscheım Von ealıtäat, doch keiner ze1gt die
Geschichte, WI1eE sS1eE wiıirklıch War Die vielfältigen Versuche der tiılmıschen
Rekonstruktion des Lebens Jesu gründen in den beiden spannungsvollen,
tendenzıe. gegensätzlichen Formen der Fiılmgestaltung, der dokumenta-
risch-reahistischen und der phanstastısch-fiktiven. Bemuht sich der Do-
kumentarfılm VOT allem, die außere Wiırklıichkeıit in möglıchst ungestellten
Bıldern objektivierend darzustellen, nutzt der pıelfilm die kreatıven
Möglıichkeıiten der Filmtechni und Filmsprache, eher subjektive, 1inNn-
CeCIC Vorstellungen kreatıv Szene setfzen Das dokumentarısche (je-
staltungsprinzıp führt dazu, dıe Jesusgestalt auch ple  m (!) 1N-
szenleren, dıe Darstellung möglıchs realıstisch und hıstorisch zutref-
fend WIT. Was immer die Filmautoren und ihre Berater als historisch g-
geben unterstellen SO reiste der englısche Regıisseur Sıdney Olcott bereıts
19 mıiıt seinem Produktionsteam ach Palästına und Agypten und dreh-

From the anger the ( TrOSS (USA 1912; Miın.) »Orı1ginal-
schauplätzen« Im Bemuhen, seine Jesus-Darstellung möglıchst »realı-
stisch« erscheinen lassen.
Neuerdings hat John Heyman diesen filmıschen Realısmus fur eiıne fun-
damentalistisch-heilsgeschichtliche Darstellung Jesu instrumentalısıert.

HBr bemuht sich 1in Jesus Großbritannien 1979, 123 Miın.), das bıblısche Evangelıum
als objektiven »Bericht« VO » Handeln ‚ ottes In der Geschichte« möglıchst unverfälscht

inszenleren. Er folgt 1mM ılm einerseılts wortgenau dem ext des Lukasevangelıums, das
das Heıilsgeschehen vermeiıntlich zuverläss1ıg wledergıbt. Andererseıts Te den Fılm,

der biblischen ealıta: möglıchst nahezukommen, ebenfalls vermeınntlichen »Or1g1-
nal«-Schauplätzen in Israel und besetzt möglıchst viele Rollen mıt israelischen und arabı-
schen Darstellerinnen und Darstellern (Dıie Titelrolle, Jesus, verkörpert allerdings nach
westlıchem Geschmack en Amerıkaner, Brıan Deacon.) Um den Realısmus auftf die p1  e

treiben, werden für dıe Dıialoge schlıeßlich die bıblıschen »Orıiginal«-Sprachen Hebrä-
isch, Aramäıiısch und Griechisch bemüht, In der Kınofassung ber dann doch durch moder-

Sprachen ersetzt.>

Die ehnrher der Jesus-Filme versucht allerdings, weniger direkt und dıf-
ferenzilerter den bıblıschen Quellen historisch und theologisch gerecht
werden. / war wollen auch S1E die Geschichte Jesu »realıstisch« erzählen,
gehen aber gestalterisch EeWUu ber dıe knappen Erzählstrukturen der
Evangelıen hinaus und erganzen SIE Urc anschauliche Erweıterungen.
Dazu zahlen z.B ausführliche Sıtuationsschilderungen, Übergänge 5

Reaktion einer praktızıerenden Katholıkın auf dıe erste Ausstrahlung VONO Jesus Von
Nazareth Urc das Zweite Deutsche Fernsehen in der Karwoche 1978

Vgl Gottwald, DieIBıbel 1Im ılm. Das fundamentalıstische Genesis-Projekt,
in Relıgion heute. Zeıitschrift fur Relıgıonspädagogik 1983, 6’ 212-215



198 Eckart (gottwald

schen lose aufgereihten Eınzelerzählungen, Rahmenhandlungen ZUT Ver-
deutlichung VON Brauchtum der Zeıtereignissen, legendarısche Elemen-

ZUT anschaulıichen Entfaltung Von Charakteren und Rollen und andere
der Anschaulichkeit und Verständlichkeit der Erzählung dienende Mıiıt-
tel Denn die medienspezifischen Sprach- und Erzählformen des 1lms
entwickeln sıch Adus den asthetischen und inhaltlıchen Gestaltungsmög-
lıchkeıiten der Bılder, der Dıaloge und Kommentare, der Uus1ı und der
Montageformen. Sıe zwıingen, 1mM Fılm verständliche Sıtuationen und
dramaturgisch plausıble Abläufe herzustellen Wie jedes Tzahlen ist
auch das Mische Tzahilien produktıv und deshalb kreatıver, fıkt1i-
VEr emente SO verbinden sich in diesen Filmen »dokumentarısche« mıt
»  1ven« Gestaltungsformen, und jeder Cue Fılm en und INSZe-
nıert seIn eıgenes Bıld VOon der Geschichte Jesu, VOIl seiner eıt und Um-
elt und »dokumentiert« amı die Je eigene Deutung des urchristlichen
Bekenntnisses urc seinen Autor der Regıisseur.

Jesus, der Movıle-Star populär, aber wen12 erfolgreich
Die Unterscheidung Zzweler asthetisch WIE inhaltlıch gegensätzlıcher, sich
aber notwendig erganzender Gestaltungsweisen wiıird In der Geschichte
des Jesusfilms schon VON den sıch ausdıflferenzierenden Produ  10NS-
interessen der entstehenden Filmindustrie überlagert: Der Fılm dient
cht 1Ur einem Autor der Regisseur Regisseurinnen en sıch dem
Ihema bisher nıcht gewidmet dazu, seine persönlichen küunstlerischen
und thematıischen Anschauungen realisiıeren, sondern muß auch
rentabe vermarktet werden können und deshalb den Publıikumsge-
chmack bedienen der provozleren. Hıer tTenNnen sıch die VoNn CNga-
gierten Autoren asthetisch und inhaltlıch gepräagten iılme mıt einer PCI-
sonlıchen » Botschaft« Von den kommerziellen Produkten der Medienin-
dustrie, die VOT em als Unterhaltungsware erfolgreich se1n mussen.

/ wel ılme nde der Stummfilmzeit verkörpern diese Alternative Von anspruchsvoller
Filmkunst und nıcht wenıger ambıtioniertem Unterhaltungskino. Als » Friedensbotschaft
In unfriedlicher Zeıit«® nach dem nde des Weltkriegs und als Appell ZUT Ruückkehr
christlichen en erzahlt Robert Wıene In INRKRT (Eın ılm der Menschlıichkeıit)
(Deutschland 1923; Min.) dıie Passıonsgeschichte ach einem Roman VO:  - P.Rosseger
mıiıt hohem küunstlerischen Anspruch: Kın atheıistischer Attentäter bekehrt sıch In der Be-
trachtung Jesu, der 1mM Oontras ZU) revolutionären Zelotenas als der UrC| Leiden
erhohte Kyrı10s erscheınt. espielt Von bekannten Theatergrößen, (u.a Gregori Chmara;
enny en; Asta Nıelsen; Werner aus schwankt dıe asthetische Gestaltung ZW1-
schen stilıstischen Anleıhen beı Durer un! Rembrandt und pathetisch-monumentalen
Bıldkompositionen nach dem Geschmack des zeıtgenössischen Publıkums.7
DagegenTeCecıl de Millemıt Der König derÖnige (USA Mın) einen

Vgl Spuren des Religiösen 1mM Fiılm, hg Hasenbergu Maınz/ Kö6öln 1995,
Vgl Zwick, 96-99
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spektakulären Unterhaltungsfilm (mıit ersten Farbfilm-Sequenzen). Ausschmückungen In
der Handlung Marıa Magdalena führt einen exotischen alon attraktıve Stummfilm-
Stars H.B.Warner; D.Cummings u.a.), luxur10se Dekors und eindrucksvolle Massensze-
NeN werden effektvoll arranglert und machen Jesus ZU Angelpunkt eines monumenta-
len WIE sentimentalen Geschehens. Diese publikumswirksame Mixtur wird In den spateren
Monumentalfılmen Oollywoods weıter perfektioniert. Das (ewand Henry Koster, USA
1953, 133 Miın.; der erste Breitwandfilm der Kıinogeschichte), Der Fischer Von Galiläa
(Frank Borzage; USA 1959; 185 Min) und Ben Hur (Wılliamyler, USA 1959; 213 Min.)
bılden Höhepunkte der filmındustriellen Verwertung phantastisch-romanhafter Legenden
aus dem Umkreıs der Jesusgeschichte. Ihnen folgen dıe monumentalen Leben-Jesu-Filme
Onlig der Könige (Nicholas Ray, USA 1960; 169 Miın.; NUr formal en Remake des
tummfilms VoNn und Die grösste Geschichte aller /eıten (George Stevens, USA,
1963; 196 Min.). Bleibt der erste überwiegend filmıschen Eiffekten interessiert, gelıngt

dem zweıten, mıt dem europälischen (harakterdarsteller Max VO)  — Sydow und 1m Bemu-
hen 1ne textgemäße Interpretation des Osterbekenntnisses eın ein1igermaßen eden-
kenwertes (hristusbild zeichnen. Beıide wurden jedoch Iinanzıelle Flops und markıeren
zunachst das nde dieser Entwicklung, die allzu ekKannte Geschichte esu als relıg1öses
Spektakel auf der Leinwand vermarkten.

Perspektivische 1e€ » Jesus« 1m ple medialer ommunıitıkatıon

Wır wehren uns dagegen, Inhalt und Formen der christliıchen Verkündigung In SORC-
nannten relıgıösen Filmen« lediglich als Humanıtat der Sentimentalıtät der gar sadıst1-
sche Sensatiıon verfälscht werden. Wır mussen uch bıtten, dıe filmische Darstellung der
göttlıchen Offenbarung (Chrıistusleben, Vorgang des Wunders, Vollzug der Sakramente)

vermeıden. Der Fılm annn die Wiırklichkeit des Heılıgen (Geistes 1Ur 1Im Spiegel eiInes
menschlıchen Schicksals spuürbar machen.®

Diese rogrammatıschen atze Aaus dem Jahr 1950 zeigen, WIE skeptisch
Kıirche und eologıie in Deutschlan: Filmen mıt bıblıschen Themen be-
SCENCH Ihre Vertreterinnen und ertreter zeigen sıch ZWarT faszınıert Von
der Breitenwirkung des Kınos in der OÖffentlichkeit, bleiben aber zutiefst
mißtrauisch gegenuber der » Bılderlust und Bıiıldersucht« des Publikums
und befangen in dogmatischen Vorbehalten Wo immer entrale lau-
bensinhalte außerhalb VOoNn (Jottesdienst und Katechese öffentlich InsSze-
1ert werden, TO dem aubenszeugn1s Mißbrauch und den Kırchen
Autoritätsverlust. Diese wollen deshalb dem Kıno 11UT die Behandlung
existentieller Fragen in chrıstliıcher Deutung zugestehen. rst Cu«c For-
INen der asthetischen und theologıschen Auseimandersetzung 1m edium
Fılm bringen diese Vorbehalte in ewegung, » Jesus« wırd ZUema e1l-
1918 den Kırchen gegenüber utonomen medialen Kommuntikationskul-
tur, ihrer Produzenten ebenso WwWI1e ihrer Nutzerinnen und Nutzer. Die Kır-
chen können auf deren TOdCUuKTte 1U och reagleren und dıe Auseinan-

DiIie »Entschlıießung«, VON » 130 Vertreter(n) des Filmschaffens und
der Kırchen beıder Konfession« formulıert, ist abgedruckt In Evangelıscher ılm-Beob-
achter (1950), Nr. 1 9 f7 vgl uch das negatıve Urteıil Heß Filmbeauftragter des
Rates der EKD, Bıbelverfilmungen, zıtiert In EFB (1949) Nr. 1 9
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dersetzung bestenfalls kritisch begleiten. Aktuelle Fragestellungen, 1n-
nergesellschaftliıche Auseinandersetzungen und kulturelle Strömungenen heute den »Sıtz 1Im Leben« für NCUC, originelle Produktionen
Den Aufbruchbewirkt 1er a0Ol0o Pasolıinı 1964 mıt Das Evangelium
Matthäus alıen; 136 Min.)
»Ich wollte dıe Dınge soweıt als möglıch erNeu!: heilıgen, ich wollte s1e. remythisiıeren«, 61 -
autert der bekennende Marxıist seine Absıicht.? Er folgt CHB, Jjedoch mıt Auslassungen,Umstellungen und szenischen Ergänzungen, dem ext des Matthäus-Evangeliums. Er
Te. seinen ılm In Schwarzweiß In den kargen Landschaften un: Burgruinen Sudıtalıens
und besetzt dıe Rollen überwiegend mıiıt La:endarstellerinnen und -darstellern. SO eNntstie
ıne streng bıblısch wirkende Geschichte, die ber iıne an  Z  I eigene Realıtät chafft » Je-

predigt mıt fast übermenschlicher Autorität den Armen und Machtlosen die erlösen-
de ahe (Gottes und den Vertretern der Obrigkeit, VOT allem der relıg1ösen, dessen fordern-
de Gerechtigkeit. Pasolın]ı konstrulert also 1Nne nahezu materıalıstische, sozlalkrıtische
Analogie ZU Christuszeugnis des Evangeliums, dıe WIEeE meınt den »mythischen«Charakter dieses Zeugn1isses nıcht verleugnet.

»IcC zeige die inge, ich rkläre S1e nıcht«, betont Roberto Rossellını,
überzeugter ertreter des Neorealısmus 1m Fiılm!9, und schlägt In Der
€eSSLAS (Italıen/Frankreich 197/75; 140 Miın.) einen geschichtlichen Bo-
PCH Von der ndnahme der israelıtischen Stämme in Palästina Jesus.

Erll dıe hıstorische Entwicklung der Messı1as-Idee VON der KöOni1gszeıt 1mM alten Israel bıs
ZU 10d esu den bıblıschen Quellen entsprechend sıchtbar machen. Er interpretiert Je-
SUuS, den uden, dem viele das Messıas-Prädikat zuschreıiben un! der dıes uch für sıch be-
ansprucht, als ıne der großen Persönlıchkeiten der Menschheıtsgeschichte. In langen,geschnittenen Eınstellungen ze1igt R.Rossellıini typıische bıblısche Landschaften un ‚ACIHU-
plarısche Kre1ignisse und gewınnt mıt dıesem »realistischen« Stil 1ne CUu«c Sachlichkeit 1n
der Darstellung Jesu.!!

uchFranco Zeffirelli zieltmıt CeSUS Von Nazareth alıen Großbritan-
1en 1976, 350) Miın.) auf eıne sachlıch-informative Darstellung. Er
ıll »das Menschlıiche (Christus« siıchtbar machen und »versuchen, den
hıstorischen Jesus zeigen«.!2
In einer mehrstündıgen Fernsehproduktion präsentiert dem internationalen Publıkum
einen europälisch-amerikanisch gepragten Jesus (Robert Powell) In eiıner hıstoriısch SOTS-faltıg rekonstrulerten und breıt entfalteten Jüdısch-zeiıtgenössischen Umgebung. In der
Darstellung der Passıon folgt jedoch der antıyüdıschen Auffassung des Johannesevange-Iıum und mac! die Judıschen der röomiıschen Autoritäten fuüur Jesu Tod verantwort-
ıch Hıer gehen die ambıtionierten historischen Interessen des Regisseurs mıiıt den Okono-

Vgl Schütte, Kommentierte Filmografie, In Pasolini, mit Beıtragen VON K
Jungheinrich u. Munchen, 3 Aufl 1985, 103{£f, 135

Vgl Thome, Kommentierte Fiılmografie, 1n Roberto Rossellini, Reıihe 1ılm 3 ’Munchen 1987, 103 If; bes. 261 und 263
11 Vgl uch Zwick, 448

Zeffirelli, Zeffirelli. Autobiographie, Müuünchen/Zürich 1986, 416f1.
Vgl Zwick, 561 u.0.
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mischen der Medienindustrie ıne typiısche, der Sache jedoch abträgliıche Allıanz eın Das
europäisch-amerikanische Fernsehpublıkum erwartet In der Titelrolle einen Star nach
westlich-abendländiıschem Geschmack, die Jüdische Gemeiinschaft einen historisch sach-
gemäß gezeichneten Propheten oder Lehrer und die christliıchen Kırchen und ihre 1ente.
ben doch den Chrıstus des aubens einer »NUT « historischen Persönlichkeit. Jlein
WCLLL alle »ıhr« ıldwliederfinden, ist der Erfolg beı den Eıinschaltquoten gesichert. Zef-
firellıs »ausgcWOSCHCI« Jesus findet deshalb international 1e] Beıfall, wiıird ber VOoOn Kriti-
kern uch als relig1öser » Kıtsch« aus verurteilt.

Martın SCOrsese dagegen provozlert T1sten und Kırchen mıt einer Spe-
kulatıon ber dıe rein menschlıchen Seliten der Person Jesu. In Die letzte
Versuchung Christi (USA 1988; 164 Miın.) inszenıert CT, einem Roman

VOoNn OS Kazantzakıs folgend, Jesu Rıngen 1mM Konflıkt zwıischen seinen
menschlichen edürfnissen und seiner göttlıchen Bestimmung.
Jesus zweıfelt zunachst seliner Berufung und versucht, sıch iıhr entziehen. rst nach e1-
Her kontflıktreichen inneren Entwicklungolg zögernd dem göttlıchen Heılsplan, immer
wieder herausgefordert und vorangetrieben VON Judas, seinem zelotischen Freund und
kämpferischen Wıderpart.asverkörpert den realıstisch-praktischen, Jesus den spirıtu-
en Weg iın der »Sehnsucht des Menschen, (Jott gelangen«; TSst beıde geme1n-
Sam konstituleren das »doppelte Wesen Christi«, das eigentliche Thema sowohl des Ro-
Mans als uch des Fılms. In der »letzten«, diabolischen Versuchung Kreuz aßt Jesus
sich noch einmal taäuschen und 16© INn den Iraum bürgerlicher Liebe und Selbstverwirklı-
chung. Mıt dem OTWU: des Verrats der gemeiınsamen aCcC nNeas iıihm endgül-
t1g dıe Augen und bewegt ıhn, 1U  — endlich seine Bestimmung, den Kreuzestod, anzuneh-
INCIL. Nur mıtas ann Jesus die rlösung bewirken, 11UT! In der Dialektik VOIl

idealıstisch-spirıtueller Suche und polıtısch-realem Handeln, dıe ‚Ofscha: M.Scorse-
5C5S, kann der Mensch se1in Wesen verwirklıchen.

Der Fılm protestiert dogmatısch fixiıerte Christusbilder und ırch-
iıch sanktiıonıerte Frömmigkeıtspraktıken WIeE z B dıe Herz-Jesu-Vereh-
Tung und polarısıert dıe Öffentlichkeit. Fromme Kinobesucher, unfer-
stutzt VO  - Kırchenvertretern, sehen VOT em in den sexuellen Passagen
des 11ms eiıne blasphemische Entstellung des Chrıistuszeugnisses. och
eroöffnet dieses gelungene Produkt des asthetisch anspruchsvollen, erzah-
lenden Kınos vielmehr TILISCHE Z/ugange ZUT relıg1ösen Iradıtion und
entfaltet 1m Ansatz eiıne polıtısche Dımensıiıon.
Im bıslang etzten Kınofilm ZU ema, Jesus Von Montreal (Kanada
1989, Miın.), inszenıert Arcand den Streıit den hıstorıschen Je-
SUuS und das Christusbild deremıiıtten In der Konsum- und edien-
gesellschaft.

Der Versuch, ein tradıtionelles Passıonsspiel aktualısıeren, polarısıert dıe OÖffentlichkeit
und führt Tutfalen Interessenkonflikten. Daruber kommt der Jesus-Darsteller ode.
e1INn JTo0od führt einerseıts ZUT Instıtutionalısıerung SseINES Engagements In einer
Iheatertruppe und ermöglıcht andererseıts »NEeCUCS« ‚eben, organısch durch dıe Irans-
plantatıon seines erzens und seiner Augen, spirıtuell UrC| die Emanzıpatıon eines Ot0o-
modells AQUuSs Okonomischer un iıdeologischer Abhängigkeıt. In der Form originell, theolo-
gisch her konventionell, vertriıtt der ılm hıstorisch dıe problematische These, Jesus se1
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der ıllegıtıme Sohn 1nNnes römischen Soldaten. Er stellt aber uch gängıge Klıschees ıronısch
auf den Kopf: So muß Danıiel/Jesus sterben, weıl das kırchliche und das stadtısche Kran-
kenhaus die Soforthilfe verwelgern, während Nan 1mM Jüdischen Hospital schließlich rast-
10s, ber vergeblich sein Leben rngt

Eınen asthetisch und theologisc radıkalen Protest ormulıe: Herbert
Achternbusch in Das Gespenst (Deutschland 1982, 88 Miın.)
nter gezlielter Verletzung relıg1öser und bürgerlicherusund In radıikaler Umdeutung
christliıcher 5Symbole inszenıjert In mehreren Stationen einen absurd anmutenden
»Kreuzweg«, derjedoch konsequent die »Menschwerdung« eines klösterliıchen Kruzifixes
und se1ın »Opfer« spirıtuellen Befreiung und Erlösung der Oberıin des Klosters erzählt.
Wiıe 1Im Theater nötigt H.Achternbusch uch 1Im Kıno se1in ublıkum, dessen eıgene Tabul-
sıerungen aufzubrechen und seine Sehnsuüchte ach Leben, 1€e'! und spirıtueller Erneue-
Iung artıkulieren. Der ılm löste ıne heftige öffentliche Kontroverse dUS, die Urteile
reichen VON »Gotteslästerung« und » Anschlag auf das umanum« bıs theologisch Trnst

nehmenden » Vorübungen ZUT Auferstehung« Er hat bıs heute nıchts VO  —_ seiner asthe-
tisch wIe theologisch provozlerenden und produktıven Kraft verloren.

Jugendlich-alternativen Protest bürgerliche Konventionen Ssple-
geln dıe ock-Musıicals Jesus Christ Superstar (Norman Jewıson, USA
1972; 107 Min.) und Godspell aVl Greene, USA 973 Z Mın.)
unge Leute selbst inszenlieren eın Passionsspiel In der israelıschen uste
(Superstar der anzen dıe Ofscha selner Gleichnisse VOT der Kulısse
VO  —; New ork (Godspell). Sie zeigen einen »heilıgen« Narren (Gree-
ne), einen unheroischen, gefuhlvollen Menschen, VOTL bedrohlich her-
anrollenden Panzern, der sıch dem »Superstar«-Klischee der relıg1ösen
Konvention eher entzıe und eigentlich N1iIC als »(Jott« verehrt WeTl-
den Tauchte. Seine Passıon wırd als Zerstorung eiıner »Tröhlichen Uto-
pie« > Urc gesellschaftlıche Repression interpretiert. Personen und
Gruppen werden mıt den Stilmiitteln der Rockmusık charakterisiert d
oressIVe, harte und hektische Ausdrucksmittel des ardock für die Pro-
teststiıimmung der alternatıven Szene z.B der Gestalt des udas, Soft
Beat- und Soul-Passagen ZUT Identifikatıon mıt Jesus und Marıa agda-
lena; emente konventioneller Musıkstile 1squalıfizıeren das » Kstab-
lıshment« .16
Ahnlich WIE die ock-Musıcals ist MontyPython’s Leben des Brıan (1er-

Jones, Großbritannien 1979, Miın.) ZU Kultfilm einer jJugendlıchen
Protestkultur geworden. Die Komoödıe einen fiktıven Zeıtgenossen
Jesu ist weniger als » Angrıff auf den lauben« (Terry Jones), sondern

Vgl Pro und Contra das »Gespenst«, epd Dokumentation Frankfurt/M.

Hasenberg, (Clown und Superstar. DIie Jesus-Musıcals der 700er Jahre, 1n Jesus INn
der Hauptrolle. film-dienst extra, öln 1992, 36-41

So Prinz, » Jesus Christ Superstar« Eıine Passıon In ock Ansaätze einer Ana-
yse und Interpretation, in UuUsLı und Bıldung (197/2) 194-199
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vielmehr als »beißende ttacke relıg1öse Heuchele1i«17 verste-
hen. In der immer Identifikation mıt den sentimentalen WIe PIO-
vozlerenden Botschaften dieser ılme vergewıIıssern sıch viele jJüngere
Menschen geradezu ıtuell immer NEeCUu ihrer eigenen »alternatıven« Sehn-
suchte und distanzıeren sıch zumiıindest zeıtweılıg VOoNn konventionellen
Leitbildern und Werten ıtten in der alltäglıchen ealıta vermiuittelt iıh-
NCN das Kıno dıe Vısıon einer vorstellbaren »besseren« Welt und wiıird
ZU nlaß und einer eigenständıgen Sinnsuche und Selbstfindung.

Zur Hermeneutıik und esus-Filme vermitteln relıg10se
Kommunikation

Dıie wahre Story Von Jesus wırd 6S in einem einzıgen Fılm NIC. geben,
doch S1e spiegelt sich 1n den vielfältigen Perspektiven dieser sıch
terschiedlichen audıovıisuellen exte Die unheılıge Allıanz VOoONn elıgıon,
Kommerz und Unterhaltung aber schärtft unseren 1C für das lebens-
weltliche etzder Interessen und eduüurfnisse derer, die solche exie PIO-
duzleren, verkaufen der als uDlıkum für sıch nutzen Die 1ime sSınd
Ausdruck eiıner alltagsweltlıchen Kommunikatıion, dıe durchaus relıg1öse
Vorstellungen und Ta  en thematiısıe: und bearbeıtet, und vermitteln
insofern selbst relıg1öse Kommunikation. Dıdaktıiısch sınd deshalb nıcht
11UT die filmischen exte elbst, sondern auch ihre kulturellen, Oökonom1-
schen und polıtıschen Ontexte erschliıeßen, nämlıch die Zusammen-
änge ihrer Produktion, Verbreıtung und Nutzung in der Massenkommu-
nıkation. Hıer en Jesus-Filme ihren »Sıtz 1m Leben« eute.

. Filmexegese
Die Entwicklung und gestalterische 1e€ der sus-Filme nötigt uns,
jeden einzelnen als orıgınalen audıovisuellen extwahrzunehmen und
exegıisieren.
Dıie phılologischen un filmanalytiıschen etihoden dazu sınd leicht zugänglıch, dıe Vıdeo-
echniık erlaubt dıie detaiılgenaue Analyse einzelner Sequenzen In Unterricht und Grup-
penarbeıt neben dem ganzheıtlıchen Filmerlebnis 1mM Kıno.!® ild- und Tongestaltung,
Dramaturgie und Montageformen, Iso dıie mediensprachlichen Gestaltungsformen, sind
dabe1ı ebenso unerläßlıch untersuchen WwI1ıe inhaltlıche Aussagen und Zusammenhänge,

sachgemäßen Interpretationen und Urteıilen ZU »Jesusbild«, ZUT Darstellung der
Jünger, deren oder der Frauen, ZUT theologıschen » Botschaft« des 1lms gelangen.
Jeder ılm benutzt die technisch WwWIeE küunstlerisc. »sakular« und handwerklich produzler-
ten Bılder und Töne, ıne eigene Jesusgeschichte schreıben. Deren Orıiginalıtäat

Kinnard 1.Davis, Dıvine Images. history of Jesus the SCICCH, New ork
1992, 195

Vgl Hickethier, ılm- und Fernsehanalyse, Stuttgart/ Weimar, ub Aufl
1996, der Kanzog U. ınführung in dıe Filmphilologie, München 1991
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MaAaC| deutlıch, dıe ursprünglıche Geschichte esu unabgeschlossen bleıbt und uns

ständıg bewegt, s1ie »In subyektiven Brechungen und Deutungen« 1im Horıizont unNnseTeT e1-
ND'  n Selbstauslegung NECUu erzählen un! deuten.!?

Jesus-Filme vermitteln die Teilnahme relıg1öser Symbolbildung
und Deutungskultur
Im Kontext alltäglıcher Kino-Unterhaltung und Fernsehnutzung und in
eiıner sozlalen Welt mıt nachlassenden ırchliıchen Biındungen vermitteln
die 1lme dıe Herausforderung ZUTr Selbst- und Weltdeutung Kındern, Ju-
gendlichen und Erwachsene alltags- und realıtätsna Theologisch reflek-
tieren S1e die christlich- relıg10sen, aber auch dıe kırchen- und religionskrIi-
tiıschen Auffassungen ihrer acher und ihrer Nutzerinnen, ihrerutorin-
NCN und Leser, SIE nötigen uns, dem Gezeıigten und Erzählten zuzustim-
INCeN der widersprechen und darın uUNsSseIcCc eigenen Vorstellungen VO
Wesen des Menschen, VON seliner Geschichte und seinem Verhältnis
Transzendenz artıkulieren Jesusfilme sınd Teıl eiıner theologisc Pro-
duktiven, lebensweltlichen Kommunikationskultur, WIT können überJjene

dieser teillnehmen.
Jesus-Filme eignen sıch nıcht dazu, en WIe auch immer dogmatısch fixier-
tes Christusverständnis Szene setizen. 1elimenr bringen sie dieses
mıt ihren anschaulich-erzählenden Perspektiven in ewegung und noöt1-
SCH dazu, CS immer NEU interpretieren. Deshalb sSiınd auch dıe heologı-
schen Kriterien ihrer Beurteiuung eweıls NCUu erheben und 1SKU-
tieren. Die Begegnung mıt der erzaählten Geschichte Jesu 1mM Erleben der
1Ime versetzt Menschen jeden lters diıe »Spannung zwischen Jlau-
ben und Wıssen, Frömmigkeıt und Bıldung, und Intellekt, Kopf
und Herz«,%0 s1ie CWwe uns, selbst theologisıerend ber Daseın in
der Welt, ber uUuNsScCIC Weltbilder und persönlıchen Konfessionen, ber

Vorstellungen VON ott und TIranszendenz nachzudenken Sie
STO uns d durchaus auch mıteinander daruber streiten und arın
aufeinander horen. Die Arbeit und mıiıt Jesus-Filmen eignet sich
deshalb dazu, uUuNnseIc theologische Kompetenz als Lernende und Lehren-
de fördern und unNns motivlieren, unNns neugler1g W1Ie TIUSC auf dıe-

und andere Formen relıg1öser Kommunikatıon 1im Alltag einzulassen.
Die Kulturindustrie allerdings instrumentalıisıert diese relıg1ıösen Ihemen
und uUunNnseIec symbolıschen Vorstellungen fur ökonomische und polıtısche
Zwecke, und das Kıno verbreıtet, solange unreile  1ert als kommerziel-
le nterhaltung L11UT konsumtilert wiırd, eine » Atmosphäre der Regres-
S10N « .21 Denn dıe Zuschauerinnen und Zuschauer erwarten und WUun-
schen, unterhalten werden, sSIe ne1gen deshalb dazu, sich 1im dunklen

Dannowski, Produktive Deutungsmuster. Sakulares 1lm.! und christlı-
che Verkündigung, 1n Jesus in der Hauptrolle. fılm-dienst extra, Oln 1992, 20f.

ayer, Theologıe, Guütersloh 1994, 397
21 Vgl Salje, Fılm, Fernsehen, Psychoanalyse, Frankfurt/ New ork 1980,
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Raum dem, Was auf der Leinwand passıert, außerlich PasSıVv auszulıiefern
und innerlich Von dem Gebotenen vereinnahmen lassen. Hıer setzt
medienpädagogisches und relıgionsdidaktisches Handeln Es muß dıe
aktıve Aneı1ıgnung der 1lme unterstutzen und begleıten, etwa, indem 6S

ZU Filmerlebnis auch das Filmgespräc anbıete und dıe Kıno- der
Fernseh-Unterhaltung in dıe sozlale und personale Kommunikatıon e1n-
bındet DiIe Jesus-Überlieferung WIT' wleder 7U ema uUunNseIres g-
melınsamen Miteinandersprechens und -hörens, dıe Kino-Unterhaltung
MaCcC Prozesse der symbolischen, auch relıg1ösen Deutung VoNn Welt und
ensch in uUuNseIeI Gesellschaft wieder öffentlich und ermöglıcht jeder-
Mannn und _ Jederfrau, ihnen produktıv teilzunehmen.

Dr. Eckart Gottwald ist Privyvatdozen: un Akademıischer berrat der Universi-
at-GH-Essen füur EV. eologıe Religionspädagogıik.
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Roland egen
Das Jesusbild in dıdaktischen Materı1alıen

Beobachtungen
Kın Aufsatz des Jahres 1994 beginnt mıiıt der vergewIissernden Feststellung: » Dıe Jesus-
Thematık ist zentraler estandtel. des evangelıschen Religionsunterrichts auf en Schul-
stufen. Sie hat in theologıscher und dıdaktıscher Hınsıcht vielerle!1 acetiten.« Auch WECNN

dieses Tıtat In den Realıtäten 1999 nicht überall derartige Eındeutigkeıt besıtzen dürf-
t ’ verdient der konstatierte Facettenreichtum des Jesus-Themas SCHNAUCI betrachtet
werden. ermag doch verdeutlichen, WwWIe ein zentrales relıgıonspädagogisches The-
IN welches durch das Lebensumfteld Junger Menschen immer wen1ger gestutz! wird und
deshalb LCUC und vielfältige diıdaktıische Z/Zugange enötigt, In unterrichtlichen Erschlıe-
Bungszusammenhängen vorkommt. Die Intentionen olcher Erschließungen lassen sıch In
Lehrplänen, Relıgionsbuchern un Unterrichtsentwürfen SCHNAUCT erkennen als In der all-
gemeınen theologıschen und relıgıonspädagogischen Grundlagenlıiteratur, stehen doch dıe
Arbeıitsmaterialiıen zwıschen dieser un! der Praxıs In Schule un! (Gemeıinde. Auch WCLN

diese Praxıs 1U uNgCNau derartıge Materıj1alangebote spiegelt, zeigen S1Ee Trends, dıe
tersuchen wichtig ist, soll der theologıische und dıdaktısche Facettenreichtum ZUI Erschliıe-
Bung VO  ; Leben und Werk esu verstanden werden.

elcheAkzentulerungen des Jesusbildes in didaktıiıschen Materialıen der
letzten eıt fallen auf? Eıne orOßere nzahl VOoNn unterrichtsbezogenen
Buchern, Arbeitshilfen und Entwurfen oft Von 11UT regionaler edeu-
tung der als »Graulıteratur« 1m Umlauf wurde hierbe1 durchgesehen.
Wıe sıch ze1igte, hat sıch dıe16der Aspekte und Z/ugange ZUTema-
tiık » Jesus ( hristus« inzwıschen eher erweıtert als reduzıiert, Wäas einerseıts
mıt der Viıeldimensionalıtäat des Themas, andererseıts mıt spekten eines

1Im deutschen Sprachraum ungleichzeıtig verlaufenden gesellschaft-
ich-kulturellen andels tun hat Veränderte Sıtuationen verandern
Fragen und Antworten, fordern CUuCcC Zugänge und zeigen dıe TeENzen
bısheriger Modelle ın theologıischer und didaktıscher 1NS1IC. I)Das gılt
auch für die Erschließung der Jesusüberlieferung. Wenn ebentfalls qals
Begınn eines Aufsatzes 1998 formuhert wurde: » Der schulische el-
gi1onsunterricht hat seıt den sıebziger ahren weıtgehend seinen egen-

Adam, Jesus VON Nazareth 1mM Relıgionsunterricht der Sekundarstutf: I7 1n Harz
Schreiner (Hg.), (Glauben 1im Lebenszyklus, Muünchen 1994, 175
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stand verloren«“*, wird amı N1IC unbedingt das egenteı des Anfangs-
zıtates behauptet, ohl aber provokatorısch gefragt, ob zentrale eologı-
sche I1hemen cht gefährlıch »ausgetrocknet«, »ohne die raft einer Le-
bensform«, Mitteilung ohne Darstellung«> wurden und 1Ur och
tot-richtig und rudımentar erhalten blieben
Tatsächlıic scheınt siıch das pektrum ZUT Erschließung der esus-The-
matı nıcht verschoben, aber nuancılert und rweıtert enEinerseıits
egegnen besonders Sachkundetendenzen dominant Siınd jesulogı1-
sche Modelle etwa 1Im Rahmen damalıger Zeitgeschichte oft als In-
formatıon ber den Nazarener. Verstaärkt wırd 1e68 urc eiınen ustra-
tionsstil In den Religionsbüchern, der ach der ber Jahre vorherrschen-
den expressiv-elementarısıerenden Darstellungsweıse Kees de ortsder
mıiıttelalterlicher Buchmalereı wıeder staärker auf historisierend-illustrati-

Formen zuruüuckweicht. Andererseıts ze1g siıch 1m Gegensatz hierzu
aum eıne Cuc ogmatıkbestimmte normatiıve Christologie- Vermitt-
lung, die den Jesus VONn azare in siıch aufzusaugenroohl aber eiIn
intensiveres Fragen ach biographischen und lebenskulturellen Bezugen
des Indıyıduums, ach ahrne!  ungen des Themas In der Umwelt,
ach Gestalt und Gestaltung, ach davon gepragten Raumen, ıten,
Symbolen und Kommunitkatiıonsprozessen, dıe herkömmlıche Verunter-
richtlıchungen des Ihemas erweıtern.“* erden plakatıv Ormulle:
Hıstorisierung, Kerygmatisierung, Psychologisierung, Ethisierung und
Polıtisierung des Jesus-ThemasJjetzt UrcÄsthetisierung und Liturgisie-
rTung durchaus unkonventioneller Weıse erweıtert der Sar abgelöst?
indeutig aßt sıch 168 den Materıalıen N1IC ablesen Dennoch
auf, sımplıfızıerte Jesus-Vorbild-Muster und Ethisıerungen
seltener anzutreiffen Sınd und dıe Eigenständigkeıt der Jesus-Thematı
keineswegs 11UT als Motivatıon für sches Handeln wieder) stärker
eErVvVOorI=mrnı
Beım Bestreben, eın möglıchst chüler- undJjugendnahes Jesusbild ent-
werlfen, besteht freılıch gelegentlich dıe keineswegsCGefahr, Je-
SUuS rasch ZU »TIriedlichen achbarnVon nebenan« und »einem VOI

wırd. Die CUu«cC Orm eines verbürgerlichten Jesusbildes ro. be1l
dem der Jesus der Exorziısmen, der Gerichtsansage und Bußpredigt aum

Dressler, Dıie Schule entdec. dıe Kırche als VON Religion, In Iie(Hg.), Der
elıgıon Raum geben. Kirchenpädagogıik und relıg1öses Lernen, Munster 1998,

}

Vgl dıe jesusspezifischen Aspekte In Symboldidaktık (u.a Biehl, 5Symbole geben
lernen 1L, Neukiırchen- Vluyn » Bıblıodrama, Alltagskultur (u.a W.- Failing
H.- Heimbrock, Gelebte elıgıon wahrnehmen. Lebenswelt Alltagskultur elı-
210NSPTaXIS, uttga: und Kirchenraumpädagogıik 1€ 1998; egen Han:-
SCH, TNOTT Kırchenraum. Erfahrungen Kıinsıchten Anregungen, Munster
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mehr entdecken ist.> Die theologische Simplifizierung des Jesusbildes
ist auch didaktısch bedenklich Wo der »Stachel der Fremdheit« eseılt1
wurde, bleıibt dıe Motivatıon, siıch der E1igenart Jesu tellen, reduziert.
Jesus wırd einem, der 65 en recht macht, der lediglich bestätigt, aber
N1IC verändert, aum Urc Cu«cC Perspektiven widerständıg ist und des-
halb unınteressant und unwichtig werden TO

Die zunehmende Konfessionslosigkeit in der Gesellschaft hat für ema noch ande-
Konsequenzen. Wo be1 schwındendem volkskirchlichem KOonsensus außerunterrichtlı-

che Erfahrungen mıt zentralen nnNnalten christlıchen auDens uch als gestaltete un! voll-
ZOBCHC Relıgion in lebensgeschichtliıchen Zusammenhängen seltener werden, fragt dıe Re-
ligionspädagogik nıcht zufällıg besonders be1 der Jesus-Thematık nach Erganzungen und
Erweıterungen herkömmlıcher Schulkonventionen In besonderer Weılse für das Jesus-
IThema wırd gelten, daß schulischer Religionsunterricht ber sıch hinauswelst auf Orte und
Prozesse gelebter un: geIormter Relıgion 1m Erfahrungsfeld christlicher (Gjemeımnnden. DIie
katechetisch-gemeindepädagogischen Iradıtiıonen Ostdeutschlands haben In den DDR-
Jahrzehnten hne DbZw. dıie Schule Aaus kırchliıchen Zusammenhängen heraus kon-
zeptionell eher umgekehrte Erweıterungen VOTSCHOMMCN un angesichts rohender
» Verinnerkirchlichungen« entgrenzende Intentionen verfolgen müuüssen.® erade der
Jesus-Thematık exiıstenzbezogen und auf umfassende Weıse gerecht werden, ze1igt sıch,

dıe Strukturen und Organısationsformen VON Schule und Kırche Je eıgene ('hancen
und TrTeENzeEN besitzen, dıe nutzen, ber uch erweıtern und entgrenzen gılt.

In einer nunmehr auch In Ostdeutschland zunehmend multikultureller
und multirelig1öser werdenden Gesellschaft en sıch dıe konfessionell
gepragten Tradıtionen des Religionsunterrichts auch beIl der esus-The-
matık In umfassendere Zusammenhänge einzubringen. €l cheınt
siıch bısJjetzt dıe Wiırken und Werk Jesu festzumachende christlıche Er-
lösung anderen Erlösungsreligionen, Relıgionsversatz- und KErsatz-
stucken in der Jugendkultur 1U sporadısch als christologisches der chrı1-
stologiekritisches ema in den ater1ı1alıen abzuzeichnen. Keıines-
WCBS 11UT Uurc zanlreicher werdende Moscheen und (buddhıistische) Me-
dıtationszentren, sondern auch Urc generelle erlebnisorientierte inn-
und Erlösungssuchen des Indiıyiıduums ist das ubDerheierte Jesusbild inter-
rel1g1Ös besonders In religionspädagogischen Zusammenhängen heraus-
gefordert. Hıer werden künftige Entwicklungen deutlichere Akzente seit-
ZeN
Sehr viel auffällıger zeiıgten sıch in den etzten Jahren ZWEe] spezifische Ak-
zentulerungen der Jesus-Thematık, dıe 65 SCHAUCI betrachten gılt

Vgl Kupp, Jesus der freundlıche Miıtburger VO:  — Nebenan? Anfragen das Jesus-
bıild 1mM Lehrplan evangelısche elıgıon der Hauptschule in Baden-Württemberg, In
Büttner d., Wegstrecken. eıtrage ZUT Relıgionspädagogık und Zeıitgeschichte, uttga:
1998, 137-149

Vgl Comenius-Institut(Hg.), Christenlehre und Religionsunterricht. Interpretationen
ihrer Entwicklung 5-1 Weıinheim 1998
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(1) Bewußter als bısher wurde Jesus als Jude in jJüdısch-bıiblısche UÜberlieferungszusam-
menhänge gestellt und VON er erschlossen. Zuvor weıtgehend Tabuisiertes und uch
theologisch Verdraängtes wiıird nunmehr bewußter wahrgenommen. Was sich 1n christliıch-
jüdiıschen Dialoggruppen selit langem abzeichnet, kann offenbar TSTI beim chwinden der
Kriegsgeneration größere Breitenwirkung gewinnen, wobel die Religionspädagogik wIe
zahlreiche Materıalıen zeıgen hıerbel entscheidend beteılıgt ist un teiılweise Pıo-
nıerarbeıit eıstet. DDas Wiıedererstehen Jüdıscher (Gemeıinden besonders in Ostdeutschland
und nıcht überwundener, oft latent weıterwirkender Antisemitismus machen derartıge Be-
arbeıtungen und Begegnungen angesichts belasteter Vergangenheit besonders dringlich.
(2) Lebensweltbezuge der esus-Thematik machen siıch zunehmend nıcht mehr lediglich

der Eınbeziehung sakularer exte 1mM Sinne des problemorıentierten Unterrichts
fest, sondern sinnlıch erfahrbaren aten, Begehungen und Feıern 1im Lebensrhythmus
und Jahreskreis Was unterrichtlich. Aspekte einschließt.

In welchen theologisch-didaktischen Z/Zusammenhängen werden derartı-
Akzentulerungen entfaltet? 1e6 Je en Konkretionsbeıispiel Aaus

Jüngster Vergangenheıt:

Jesus 1mM Relıgionsbuch » Versöhnung lernen«

Im Rahmen des Von Baldermann, Becker und Ruppel herausge-
gebenen Religionsbuch-Gesamtwerkes erschıen 1997 (mıt Lehrerband

fur dıe Jahrgangstufe 0 / der Band » Versöhnung lernen«/.

Dieses Unterrichtsbuch stellt sıch »dıe Aufgabe, Wege der Versöhnung inmitten einer Welt
VO  — Unversöhnlıichkeiten entdecken und auf diesem Hıntergrund nach Formen
des Zusammenarbeıitens und Zusammenlebens Ausschau halten.«® bwohl sich dieses
Vorhaben den Leıitbegriffen des Okumenischen Konzilharen Prozesses verpflichtet weıß,
wırd 1er die Versöhnungsthematik N1IC VON aktuellen Gegenwartsere1ignissen her entfal-
tel. DiIie Autorinnen und Autoren sınd weniger jener mıßratenen Problemorientiertheit
interessıiert, dıe sıch den » T’agesschau«-Konflikten VO  —_ Rasse, Kasse oder Klasse fest-
MacC| und Streıitsiıtuationen nachträglıch lediglich mıt ein1gen angehängten Bıbelzıtaten
ZUT » Versöhnung« in Verbindung ringt, sondern umfassenden Suchen nach Bıldern,
5Symbolen und Geschichten INn der gesamtbıblıschen Überlieferung. Deshalb beginnt dieses
uch N1C! mıt Meldungen über Kriege in der Ferne der brennende Asylbewerberheime
hıerzulande, sondern mıt einem Kapıtel »Sprache und Wırklıichkeit«, über »Sehen und
Nıichtsehen« nach Ex 39 1-14 und 24, 13-35 Diese scheinbare Nıchtaktualität der Ver-
söhnungsthematık mMag manchen verblüffen. Dennoch ist diese keine uUucCKWwarts-
entwicklung einem stofforiıentierten Perıkopenvermittlungsunterricht, weıl rıTtah-
rungsnähe und Subjektbezogenheit oft freilıch ndırekt und TSt auf den zweıten Blıck
entdeckbar durchaus konzeptionelle Bedeutung besıtzen. » Versöhnung lernen« sofern
dıes als Unterricht unfer den Bedingungen VON Schule ansatzwelse überhaupt gelıngen
kann ist als aufsuchendes un! entdeckendes Lernen und mıt der gemeınt. Ver-
söhnung als chöpfung und dıe Oökumenische Vısıon »auf daß sie alle 1Ns selen« bılden den
Anfangs- und Schlußakkord dieses anspruchsvollen Buches

Beckerunter Miıtarbeit VO:  —> Büchner, Dressler, Jessen, Kammerer Hg.)Relıgion Versöhnung lernen, Stuttgart 1997
lernen. Lehrerband, eb  O,

(dies., Relıgion 9/ Versöhnupg
Lehrerband



Das Jesusbild In didaktischen Materialien 21711

Wie omMm' in diesem orhaben » Versöhnung ernen« das Thema
» Jesus Christus« tehen? Es ist die jüdisch-christliıche 1ıbel, dıe 1er
dıe durchaus unkonventionellen Akzente SeTiZ Mag ach »Sprache
und Wiırklichkeit« der Kınsatz be1i »Schöpfung« und » Abraham« (»Ge-
hen, och eın Weg ISL« och tradıtionell wırken, ist doch das aZWI-
schengeschobene Kapıtel »Schoön bıst u< (dıe Liebeslyrık des Hohenlıe-
des) als biblische Konkretion chöpfung und Körperlichkeıit keines-
WCBS typisch für biblischen Unterricht VETSANSCHCI Zeıiten. Spätestens
1er ze1gt sıch, gesamtbıblısches Denken durchaus nıcht heilsge-
schichtliıche Periodisierung edeuten muß SO omm enn die Jesus-
ematık ber das Hıob-Thema (»>dıe Welt ist voller Klage
der rzahlt VOoONn (Jottes Schweigen«) ZUr Entfaltung: » )ulder der Re-
bell?«, » Jesus der C Hıob?« Diese Intention konkretisie sıch
Kreuz und Auferstehung, aber N1IC 1m Sinne abstrakt-normatıver chrıst-
lıcher Heilstatsachen-Theologie, sondern als »  , Elı, lama asavtanı«-
ahrung ach salm Kommentierende Texie, dıe zugleıich den 1N-
terpretierenden (harakter bıblıscher Sprache zeigen und In deren Wırk-
lichkeitsverständnıis einführen, begleıten dıe biblısche Textauswahl
Kreuze und Bılder der Auferstehung werden ymbolen verwandelten
Lebens mıt Folgewirkungen. Diese werden in den anschließenden Kapı-
teln vorrangıg der Wortbotschaft Jesu bewußtgemacht: Bergpredigt

»Um die Auslegung streiten« alten Worten eigene
chen« Kırche und aa »Gebt dem Kaiser . »Recht
auf Wiıderstand«), Feiertage/Lebensrhythmen (>Sabbat«), Tod und Le-
ben (>Wege ıns Leben«), TE und alsche Propheten » DIDIIScCHe
Wahrheitskriterien«) und »aufderuCach Versöhnung« » Medi-
tatıon ZUT Aufmunterung<«).
Wıe die skizzierte (Gesamtıintention dieses Religionsbuches Aaus der theologischen FEinheit
der beiıden Testamente heraus den thematisch-problembezogenen Erfahrungshintergrund
heutiger Lebensfragen zumıindest andeute und dıe Jesus-Thematı hierbei zentrale Be-
deutung besıtzt, ist vielen Stellen erkennen. So egegnet In der Hiob-/Jesus-Thema-
tiık die Theodizee-Problematık, be1l »gebt dem Kaıiser, Was des alsers ist« dıe Auseıman-
dersetzung mıiıt Staatstheologien In Sudafrıka und Nazıdeutschland, be1 »Sabbat« heutige
Freizeınt- un Festvorstellungen einschließlich der Leıistungs- un! Arbeitslosenproblema-
tık, be1l »”» aln ihren Früchten SO ihr S1e erkennen« der ezug en und Sekten.
sıch derartıge Themen immer 1m jüdisch-chrıstlıchen Bibelzusammenhang unterbringen
lassen oder sıch gelegentlich verselbständıgen und erweıtern, muß der mıt diıesem
uch In der Praxıs zeigen. Daß hingegen dıe alte (Schein-)Alternative zwıschen problem-
orlentiert und bibelorientiert 1er weıtgehend aufgehoben ist, ze1igt sıch In unterschiedli-
hen uancen immer wlieder.

Das 1Ur wen12 altere, 1im suddeutschen Raum koniipierte Religionsbuch
»SpurenLesen«? zeigt einen ahnlıchen theologisch-didaktischen Ansatz

Büuttner Hg.) Religionsbuch 5/6 SpurenLesen, uttga 1996
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In anderer Konkretion Es stellt die Jesus-Thematıik ebentfalls bewußt
jüdısch-chriıstlıche Überlieferungszusammenhänge, entfaltet diese Je-
doch stärker schuülernahen »Ich-Du-Wir«-Zusammenhängen.
Über » Heldenleben« (u.a. Simson), »Starke Frauen« (u.a, Rut) und Onı1g avıd omMm:'
Jesus als Synagogenlehrer In Kafernaum und in der Auseinandersetzung mıt dem Juden-
tum selner eıt in den Blıck In Gleichnissen OÖffnet » Fenster ottes Welt«.
Stichworte WwIe Ostern/Sonntag erscheinen wirkungsgeschichtliıch-nachpfingstlich. Das
Schöpfungsthema In » Versöhnung ernen« 1m Anfangsteıl begegnet hıer als paradıes1-
sche Vısıon mıt lebensthematischen Bezugen 1Im Schlußteil. beıiıde Buchprojekte neben
Sachzeichnungen also Relıgionskunde-Elementen In tarkem Maße mehrdimensionale
und symbolhafte Bılddarstellungen enthalten (alte Buchmalereı, Chagall u.a.), kann be1 iıh-
TIem theologıschen und dıdaktıschen Ansatz nıcht verwundern.

Jesus 1m gemeindeorientierten Rahmenpian »Jahresringe«
Als mıt den ra|  alen Veränderungen Ostdeutschland ach 1989 auch
die In DR-Zeıten erTolglos versuchte Miıtverantwortung der Kırchen für
offentlıche Bıldung möglıch wurde, fuhrte 1e6S$ auf unterschiedliche
Weıse und gesellschaftlıch bıs eute vielfach umstritten auch ZUT iınfuh-
Tung sSschulıschen Religionsunterrichts den Bundesländern.1!9
Hıerbeil War jedoch dem Mißverständnis wehren, als könnten die Eı-
genverantwortung der christliıchen (Gemeinden und die speziıfischen (re-
staltungschancen iıhrer pädagogischen Handlungsfelder nunmehr dele-
gı1ert und der sakularen Leıistungsschule aufgelaste werden, Wäas diese
und ihren Religionsunterricht überfordert SO tellte sıch 1Im Rah-
IMenN einer zweıseıtıgen kırchlichen Bıldungsverantwortung*! für Schule
und (GGemeinnde die rage, WIe dıie In den DR-Jahrzehnten entwik-
kelten Konzeptionen und Arbeıtsformen gemeıindlıcher Arbeıt mıt Kın-
ern (Christenlehre u.a.) postsozlalistischen Kontext profilieren
und weıterzuentwickeln waren.
SO agen ist keineswegs 11UT In den ostdeutschen Realıtäten VOon Be-
deutung, ehren sich doch auch In den en Bundesläandern jene Stim-
INCH, dıie ZWäal NIC. jenes ahmende polemische ”Entweder-Oder« VON
Schule und Gemeinde zurückfallen, jedoch die Gestaltungskraft hrıstlı-
cher Gemeıilnden tur ihre eigenen pädagogischen ufgaben nachdruck-
ich einfordern.!?

Vgl egen O'  g 9 Bıldungsverantwortung der Ev. Kırchen 1n Ost-
deutschlan Grundsatztexte Entwicklungen Kkommentare, Berlin/ Comenius-Institut
1995; Domsgen, Relıgionsunterricht In Ostdeutschland. Die Eınführung des elı-
gionsunterrichts In Sachsen-Anhalt als reliıgıonspädagogisches Problem eıten ZUT
Prakt. Iheol 13), Leıipzıg 1998%

Vgl Kirchenamt der EK  b(Hg.), Identitaäat und Verständıigung. Standort und Perspek-
tıven des Religionsunterrichts In der Pluralıtät. Eıne Denkschrift, Gutersloh 1994, bes. 43-

12 1998% 7 B » Wenn zutrıfft, sıch der schulısche Religionsunterricht (im Westen
iImmer weıter VON der Kırche entfernen wird und (1im Osten) ıne entsprechende edeu-
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In kritischer Weiterentwicklung der Christenlehre-Lehrplantradıtion der DDR-Kir-
chen?® hat iıne dafür eingesetzte Arbeıitsgruppe 1998 einen »Kurs für altersgemischte
Gruppen« untfter dem Leitbegriff »Jahresringe« veröffentlicht.1* Dieses Angebot, fuür das
der Begriff »Lehrplan« 1Ur eingeschränkt brauchbar ist, versucht die Gestaltungschancen

» Lernort Gemeihmde« die sich Von denen der Schule unterscheiden, bewußt aufzugreI1-
fen und didaktısch fruchtbar machen. Hıer werden N1IC! TIThemen und eXte nOormatıv
vorgegeben, sondern der VON Kındern und Jugendlichen durchlebte Jahreskreıis als eıt-
Raum ZUTr Begegnung mıt relevanten Inhalten bedacht und aufgeschlossen. » Der Rahmen,
in dem sich die Begegnung mıiıt der Lebenswelt der Kınder und ihrer Famıiılıen gleichsam
VOoNn selbst erg1bt, ist der Jahreskreıis mıt seinen wiederkehrenden Abläufen, miıt seinen Fes-
ten und Ere1ignissen, mıt den aten, dıe In der Zeıtung lesen sınd, und den aten, dıe 1N-
offiziell ıne Rolle spielen. « >
In einem Vierspaltensystem werden in diesem Sınne In einer ersten Spalte »Jahreskreis«
Datenanlaäasse unterschiedlichster benannt und in einer Nachbarspalte hierzu gehörige
» Themenbereiche« aufgeführt. Spalte schlägt bıblısche extife und nhalte VON Überliefe-
N:VOI, die iıne inhaltlıche Beziehung den Jahreskreis-Daten und - IT hemen besıt-
ZCH, hne sıich durch S1E instrumentalıisıeren lassen. Die vierte Spalte »Gestaltung« be-
nenn' Möglıchkeıiten der inhaltlıchen Erschließung und Aneıgnung, dıe unterrichtsspezifi-
sche Verfahren durch altersgruppenübergreifende Projekte un: Erkundungen erweıtert.

Wıe kommt in einem derartiıgen gemeindepädagogischen Jahresringe-
Angebot, das die Erfahrungen Von Kındern mıiıt Jahreszeıtlıchen Festen
und alender-Gedenkanlässen höchst unterschiedlicher ZU1 Voraus-
setzung hat, dıe esus-Thematık vor? S1e ist in der theologıschen Begrun-
dung des Gesamtrahmenplan- Werks, dem das altersgruppenübergre1-
en odell »Jahresringe« eın wichtiges FElement ist, VOoNn fundamenta-
ler Bedeutung. Vom Bekenntnis der christlıchen Gemeinde in 1Kor .
5 AUuUsSs inmıtten vieler (Jotter und » Herren« der eine ott in Chrıstus,
>durch welchen alle ınge Sind und WITr ıhm« wırd hiıer argumentie:
»In einer Konkurrenz- und Streitsituation bezeugt S1e den einen Gott, der
Urc Jesus C(hrıstus rettet, en bewahrt und Zukunft eröffnet. ach
WwI1e VOI muß sich dieses Bekenntnis nichtchristlichen bzw konfessionslo-
sSCH Lebenseimstellungen tellen Es wird herausgeforde uUurc die Fra-
SCH ach dem Überleben der Menschheıt SOWIle ach Gerechtigkeıit, TIE-
den und ewahrung der Schöpfung. Es gewinnt Gestalt in einer Pluralıtäat
VoNn kulturellen und relıg1ıösen Lebenswelisen und muß sıch angesichts VON

tung für Kırche VOonxn vornhereın gar nıcht gewinnen kann, dann stellt sich dıe rage, WIeE dıe
Kırche noch für die relıg1öse Erzıehung der nachwachsenden Generation SOTSCH kann und
ll< (F Schweitzer, Ohne Bıldung keine Zukunft, 1n Luth. Monatshefte 37 / 1998, Heft 1’

»Relıgıion lehren: das kann nıcht alleın un! nıcht zuerst In der Schule geschehen. Re-
lıgıon lehren ist zuerst ein Projekt des Lebensvollzugs VoNn elıgıon In der Kırche, VOTLr em
1Im face-to-face-Lebenszusammenhang der Gemeinde VOT rt.« (H.-M. Gutmann, Der
Herr der Heerscharen, die Prinzessin der Herzen und der König der LOWwWen, (ütersloh
1998, 224

Vgl Comenius-Institut Hg.) Christenlehre und _ bes Kluchert 45{71.
Rahmenplan 199 / Jahresringe, In CRP 517 1998, Heft %. 21-38 (neuerdings uch

als Sonderdruck Rahmenplan. Kırchliche Arbeıt mıiıt Kındern In der Gemeıinde, Leipzig
1998, 19-32

Rahmenplan 1997 Jahresringe, 21
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Wertewandel und Individualisierung bewähren.«16 Hınter dem (Gesamt-
plan wiıird eıne Sıtuation erkennbar, sich die (Gemeinde als gesell-
schaftlıche » Minderheıt mıt Zukunft« in der Ausemandersetzung mıt e1-
Ner anders gepragten Umwelt befindet, WIEe S1e. für Ostdeutschland auch
ach 1989 weıtgehend vorauszusetzen ist

Das Plan-Teilstück »Jahresringe« konkretisiert dieses Gesamtverständnıis. In der Siıtuation
radıkaler Entkirchlichung be1 gleichzeıtiger inn- und Orientierungssuche Junger Men-
schen thematisıert »Jahresringe« mıiıt Hılfe des Kalendarıums zunächst fuür die eıt nach
den Sommerterien » Zuhause/Fremde/ Frieden« salmen), ber » Jerusalem dıie

dreier Religionen« dıe » Kırche auf dem Marktplatz« ZU Ihema machen. » Kır-
che als Erinnerungsgemeinschaft« verweiıst uch 1er WwWIe in NECUECETICN RU-Schulbuch-In-
tentionen auf jJüdısche Zusammenhänge und ökumenische Weltverantwortung. Mit » Kır-
che auf dem Marktplatz« Iso Kırche zunachst ın ihrer Außenwahrnehmung omm'Je-
CI Jesus in den Blıck, der sıch in dıe öffentliıche Lehrtradıtion des Judentums stellt (Lk 2,
411£.), hıerbeli auf Gemeinde (Lk 2 , 24{1f.) und die Kınder In ihr (Mt 1 ‚ 1f.) verwelılst. Die
aten und este formulıeren öffentliıche Erinnerungs- und Begehungsanlässe uch WECINN

diese vielfach Aaus dem öffentlıchen Bewußtseıin geschwunden siınd oder siıch häufig 11UT

noch entstellt zeigen. » Wenn WITr dieerund ihre Familıen In iıhrer Lebenswelt aufsu-
chen, erinnern WIT unNns dabe1 Jesus, der 1n selner Verkündigung In die Öffentlichkeit
2INg, auf Platze und Straßen, In dıe Haäuser und Famılıen, und VON ott redete, 1N-
dem Ihemen aus dem Alltag aufgriff.«!’

Die Thematık » Jesus hrıistus« wiıird also In diesem Jahreskreis-Modell
nıcht WwWI1e in der alteren Kirchenjahreskatechetik den christlichen
Hauptfesten als Chrıistus- l’hematık, sondern VON dem Wanderlehrer Je-
SUS herenDer Weıhnachtsfestkreis thematıisıe annjedochun
dem ICANAWO »Erwartung« das klassısche bıblısche Weihnachtspro-
prıum. Ahnlich wırd mıt inhaltlıch besetzten alenderdaten WI1Ie Karwo-
che, ÖOstern, Hımmelfahrt und Pfingsten verfahren, dıe Christus-
Thematık nıcht in der Jesus-Thematık untergeht. Fur dıe Bearbeıtung
diıeser theologisc determiıinıerten aten ist Jedoch typisch, s1e
Brauchtum, Säkularısıerung der Feste und eutiger Lebenswelt ständıg
Beziehung gesetzt werden und dıe starke etonung sozlaler (Z.B
»Flüchtlinge« In der Weıiıhnachtsthematık) und ökumenischer Aspekte
(keineswegs 11UT In der » Weltgebetswoche für die Einheıit der hristen«)
hıerbel auftfallt
Da dıe inhaltlıchen Vorschläge sıch alender und der ahrneh-
mungsfähigkeıt dessen orlentieren, Was este und Gedenktage rTanspor-
tieren Onnen), entzıe sıch dieser »Lehrplan« jedoch theologischen
und entwicklungspsychologıschen Systematisierungen. Die didaktische
reıiıhnel und enheıt, dıe Jesusüberlieferungen in lebensgeschichtlichen
und sozlalen Zusammenhängen thematisıeren und sS1Ie Von alender-
aten her entfalten, macht dieses Angebot in unterschiedlichen 1tua-
tiıonen ausbaufähig und einsetzbar. Der » Plan« wird den extrem VOT-

Sonderdruck Rahmenplan,
Rahmenplan 1997 Jahresringe, 27
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schiedenartıgen Gegebenheıten und regionalen Besonderheıten in der
gemeindlichen Arbeıt mıt Kındern vermutlıiıch gerecht Daß der SSO7z1a-
tionsreichtum des Spaltenmodells zugleic die Gefahr In sıch ırgt, 16
ach Vorlieben und Befähıigungen der fuür dıe altersgemischten Gruppen
Verantwortlichen In eine Mitteilungskatechetik bıblıscher Perıkopen
rückzufallen der »erlebnisorientiert« 1mM Fahrwasser bloßen Festtrubels

rudern, se1 zumıindest angemerkt intendiert ist weder das eine och
das andere. Wuüuürde Urc. eın olches Jahreskreis-Modell zumındest dıe
gesellschaftlıche Verschlissenheıt und kommerzielle Instrumentalıisıe-
rung der großen este, die letztlich allesam: Christusfeste sınd, überwun-
den und mıiıt dem Verstehen ihres ursprünglıchen Sinnes en 7u-
gang ihren nnNalten ermöglıcht, ware Wesentliches geleıstet.
Kın Religionslehrbuch für dıe Schule und eın Rahmenplan-Modell für dıe
gemeindlıche Arbeıt mıt Kındern €el1| 1998 veröffentlicht
wurden mıt etonung ihrer Jesus-Thematık vorgestellt. Bereıits diese be1l-
den Beispiele nNneEuUuESTE Materıialıen zeigen: DIie Jesus-Thematı kennt
viele Iuren. »Begegnung« und »Begehung« könnten sıch hierbel1 als L e1it-
stichworte erweılisen auch weıl der, den 65 hierbe1i letztlich geht, sıch

Begegnungen und Begehungen erkennen gibt Siıcher wiıird agen
se1n, ob in diıesen Materialbeispielen dıe Erlösungsversuche uUunseTrTer g..
genwärtigen Zıviılısation, Glücks- und Heiılsphänomene, die sıch Aus dem
»Selbstbedienungsladen« des (post-)modernen TIeDNIS- und Religions-
marktes nähren, hinreichend aufgenommen und mıt Jesu Geschick und
Werk 1INs Verhältnis gesetzt wurden. ber Arbeıtsbucher und Rahmen-
lehrpläne sınd auch 1eroch nıcht unmittelbarer Unterricht und pädago-
91SC relevante Gruppenkommunikation. Bleıibt en, daß dıe 1N-
haltlıchen orgaben beıder BeispieleMC dıe unterschiedlichen Lebens-
agen und die »Religionen der Kınder« WIeE immer diese beschaffen se1ın
moögen zudecken, sondern bewußt machen und Einsichten
und Erfahrungen erweıtern. Kınder und Jugendliıche In Schule und (Ge-
meıinde ollten dieser Voraussetzung 1im Umgang mıt Materı1alıen
dieser können: » [Das mMaCcC Sinn.«

hstract:

For the approprlation of the Jesus tradıtiıon teaching materı1als and textbooks play
dıatıng role between the praXxIıs of relıg10us educatıon and the foundatıonal lıterature in the-
ology and educatıon. Ihe teachıng materı1als which habe been publıshed In the ast few
»especlally csShow [WO tendencıles concerning the image of Jesus: Jesus 15 perceived
LNOIC intentionally Jew and hıs actı1ons d1IC interpreted wıthın the horizon of Judaeo-
bıblical tradıtions. Relationshıip the lıfe-world of adolescents aAIc NOTL only be
achieved through the UuUsSsCcC of secular an images (1n the of the so-called prob-
lemorientierte Religionsunterricht) but ATIc be experienced through festivals and cel-
ebratıons in the rhythms of ıfe and In the cycle of the VCAL.
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Christine ents
in /Zus enarbeıt mıt atrın Hirschberg-Sonnemann
und

Welches Jesusbuch wuünschen Sıe?
KEıne Auswahl für Erwachsene, Kıinder und Jugendliche
seıt den &0er Jahren

Wenn INan lıest, daß alleın 1mM Jahr 1996 » Jesus« weltweiıt das Ihema VON Tıteln War
der Relıgionsstatistiker David Barrett(USA) ann kann Vollständigkeıt N1IC! dıe

Intention dieses Überblicks seInN. Ich habe ıne Auswahl unter dem Gesichtspunkt der Ver-
schiedenheıt der Positionen un Gattungen getroffen, ergänzt durch ıne thematisch DC-
glıederte Bıbliographie.
Die Fuülle der Jesusbilder ist eın Beleg für den weltanschaulıchen Pluralisierungsprozeß der
letzten ahrzehnte. Eın 'eıl derTıtel spricht ıne Religiosıtätd die weder exegetisch-text-
orlentiert och bekenntnismäßig-normiert ist Selbstfindung ist neben Informatıion, Kır-
chenkritik un: Sensationslust häufıg uch ıne Motivatıon der Autorinnen un:! Autoren
Übrigens wurden 1Ur solche Titel beruücksichtigt, die das Jesusthema umfassend enan-
deln, Iso nıcht 1Ur en Tellthema WIE den Prozeß Jesu, seine oder dıe rage seliner
Auferweckung.

Populartheologisches zumeıst VOoNn Bibelwissenschaftlern

egen des Charakters der Quellen als Glaubenszeugnisse vernıe sıch
dıe kerygmatısche Theologıe seıt RudolfBultmann skeptisch gegenüber
der Möglıchkeit, eiIn hıstorisch zuverlässiges Jesusbild entwerfen,
mal Bultmanns mınımale Echtheitskriterien 1L1UT das könne sicher VON
Jesus stammen, Was sıch weder Aus dem zeiıtgenöÖssıschen udentum och
dus denen Gemeıinden herleıten lasse die eCJesusüberlieferung
radıkal reduzierte. Diese Skepsıs wurde im satz schon VOoON ein1gen
Bultmann-Schülern (ErnstKasemann 1954; Günther Bornkamm 1956,
”1995) uüberwunden.
Eıne andere Posıtion vertraten im Pıetismus verwurzelte Bıbelwissen-
Scha{itier WI1IeE Joachim Jeremias“*, der dıe »zentrale Bedeutung des hıstor1-
schen Jesus« mıt seinem »einzigartıgen Hoheitsanspruch« begrundete. In
dieser Linie verste sıch das acANDuC VOoONn John Drane 9der
hand Von Beweılismaterı1al umstrittene Fragen prüft, 7.B War Jesus eın

idea Nr.
Das Proble@ des hıstorıschen Jesus (Calwer Hefte 32), Stuttgart 1960
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Essener? Wıe ist die Jungfrauengeburt verstehen? Warum Star‘ Jesus,
und welche theologische Bedeutung se1n Tod? Draneaddıert unter-
schiıedliche neutestamentlıiıche Deutungen: Jesu Tod War zugleı1c Vor-
bıld, DIeET, Lösegeld und Stellvertretung. Fur die » Auferstehungstatsa-
che« führt Drane vier Beweise dıe Veränderung en der res1ig-
nıerten Junger, dıe frühenender Apostelgeschichte, das Zeugnis des
Paulus Or 535 und das Auffinden des leeren Grabes Diese urce
Fotos und Ilustrationen gestutzte Posıtion wiıll UrcCcC historiısche Beweıilse
ZU Glauben rufen, da der historische Jesus auch der Jesus uUuNsSsSeTECS

aubens SeIN« onne 159
WalterRebell( ist ahnlıch einzuordnen, WCNN S die Perspektive des
Urchristentums einnehmen wiıll

Weıl der Auferstandene lebt, se1 der Christus des Glaubens nıcht VO  - der Person des hısto-
rischen Jesus trennen; ein objektiver historischer Zugang se1l nıcht möglıch, jedoch MUS-

dıe Verankerung der frühchristlıchen Jesusdeutungen In Jesus VOIl Nazareth gewahrt
bleiben. Dieses gelte fuüur alle ler kanonischen Evangelıen und einıge außerbıiblische WIeE
das Thomasevangelıum. Jesus Von Nazareth War ein galılaäischer Jude, der sıch nach seiner
aulie VON Johannes dem Täufer trennte, (ottes Reich nıcht als In der uste,
sondern unter Menschen UrC| » Machttaten« gegenwärtig leben Der Gegensatz
Qumran se1 unuberbruckbar. Jesus ging direkt auf Menschen Z berief » Mıtarbeıiter<«.
Durchesu Wiırken entfstan:! ıne solıdarısche »Gegengesellschaft«, der Grundstein für dıe
nachösterliche Gemeinde. Die Beziehung esu dem »hebenden ber auch eılıgen
un! gefahrlıchen ott« (S 138) se1 zentral; der ythos se1Ines Lebens dürfe nıcht auft Ethık
reduziert werden.

Der Boom der »Enthüllungen« (S.U.) führte Klarstellungen. auUus
Berger{iragt: Wer WresuUusSs WILFKÄÜIC. Weıl C sıch nıcht mıt einem
widerspruchsfreien, reduzlertenesSusufrıeden geben will, verzichtet
C In seinem » Antı-Jesusbücher-Jesusbuch« auf dıe Unterscheidungen
»zwıschen echten und unechten esus- Worten und Jesus-Laten«, » ZWI-
schen dem vorösterlichen historiıschen Jesus und dem naCcC  sterlıchen
Chrıistus des laubens« und schheblıc zwıischen dem »naturwıssen-
schaftlıch rklärbaren« und dem Unerklärlichen (S 14- 17) Die Evange-
hen verste. als » vVIer vollständıg erhaltene Bıographien«; das ohan-
nesevangelıum datiert schon Chr Jesus soll sich Nasıra-

ZU Mess]jas« (S 54) gewandelt en In Jesus ist ott gegenwärtig
(S /2)8 »auch der Glaube Jesus Christus ist Glaube den eINZI-
SCH (Gjott« (S 207) Die »Erfahrung der Auferweckung« ist eindeutig und
braucht cht bewlesen werden.
Im Unterschied azu argumentiert John OMINILC ( rossan grundsätz-
lıch kritisch Aaus dem Vergleich mıt röomiıschen und Jüdıschen Quellen Er
verste Jesus als Diogenes hne JTonne, als kynıschen Wanderprediger,
der für Gleichheıit eintrat. Seine Worte und Taten zielten »auf eiıne
ziale Revolution« hne Gewalt (S 169) Wenn ( rossan rag » Wıe viele
Jahre dauerte der UOstersonntag?« (S 206), verste R » Auferste-
hung« als längeren Prozeß, In dem CS Autorität und Führung 21ng
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DiIie femmnistische Theologın Luise Schottroff® beobachtete, daß N1IC. der
Zwölferkreıs, sondern die rel Frauen (Mk 6, als Augenzeugıin-
nen dıe TUCVO irdiıschen Jesus ZUT Auferweckung ildeten; diese Be-
obachtung MaCcC ugen Ruckstuhl ZUT ese »Grundlegen-
der als alle männlıchen Apostel sınd die Urapostolinnen der Kırche« (S
199)
Dem eher skeptischen Mehrheitstrend der deutschen Forschung folgt Ro-
MAan Heiligenthal (1994) für den Jesus ein außerlich gescheıiterter, Juüdı-
scher Endzeıtprophet ist Eduard Schweizer (1995) beantwortet dıe
rage: Was wıssen WIFr wirklich Vo. Leben Jesu? vorsichtig > der
historische Jesus und der (hrıstus des aubDens N1IC. auseinanderftfallen.
Miıt dem 1ıte Der geheime eSsSUusSs bietet der spanısche Neutestamentler
Antonio Pınero (1997) eiıne narratıve Zusammenfassung nıchtkanoni-
scher Quellen gnostischer Herkunft; 1er erscheıint Jesus als Zeremonıien-
melıster, der in die esoterische Reich-Gottes-Lehre einweıht (S 1111)
Quer den bibelwissenschaftlıchen Jesusbüchern steht dıe dıffizıle Vortragsreihe Der
schwıierige €eSUS des Salzburger Systematıikers Gottfried Bachl. Er wendet siıch DC-
SCH 1ıne »Konstruktionschristologie« (S 38) katholischer Dogmatık, dıe Jesus alles Wi1s-
SCH, alle Gnadengaben un alle Tugenden zuschrei1bt. IDavon ll BachlJjesus befreien, 1N-
dem VO winzıgen, nackten und häßlıchen Jesus spricht, der sıch selbst als »Stein« (Lk
20, 18) bezeichnete: »Stoß und bstoß gehen VOoNn ıhm AUs, Heftigkeıt, Streıt, Untersche1i-
dung, Verweigerung der Anpassung un: Wiıderstand« (S 2) Ihm ist dıe Radıkalıtät esu
wichtig, die dazu anleıtet, »dıe Bılder ottes auf den Markt- und Arbeıtsplätzen«
hen (S 109) » Der gehenkte Jesus legt nahe, dıie Rısse In der polierten Haut der esell-
SC sehen, ist| für dıe Armen un! Oten der Welt das Versprechen, S1e
NIC| fallengelassen sSind« (S 107)

und VOIl Theologen
1ele, zume!ıst ITrCAINC: gebundene Theologen beteilıgen sıch der Su-
che ach Jesus e1ls in seelsorgerlicher (Herbs(), teıls In evangelıstisch-
missionarıischer ( Baltes, Drane S  9 Lerle, Lutzer, Oottu.a.), e1ls in eth1-
scher (Baldermann, anders: Lay) und tiefenpsychologischer (Drewer-
mann 1NSIC.
Der VOon Rom beurlaubte Priester arlHerbst( 988) fragt, Wäas siıch aNgC-
sichts der kritischen Exegese VOI geschichtlichen Jesus überhaupt och

läßt, enn Jesus bleibt der maßgeblıche Lehrer der Chrısten (S 15)
eın (Grundsatz lautet » Kın überliefertes ESUSWO! gılt ange als echt, bıs hinreichende
Indızıen seine Unechtheıit erweisen«9 27 256) Da Herbst charismatische Er-
fahrungen für möglıch hält, geht VO Gotteserlebnis Jesu be1 seiner auie aus » Du bıst
meın gelıebter << (Mk 1,4- 13) Diese Audıtiıon begründet das Gottesbild Jesu Gott
als hebender ater, N1C| als Rıchter (S 25) Seıit seiner auilie verkündete Jesus dıe unmıt-

Vgl Marıa Magdalena und dıe Frauen Ta Jesu. In vIh (1982) Z  U
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telbare ahe des Gottesreiches un! riet Menschen, iıhm folgen. Jesus heıilte, aß mıt ‚öll-
NerN und Sündern un! vergab Sunde. Freude ist das Kennzeichen des nahen Gottesreiches.
Konflikte mıiıt den Frommen blıeben nıcht dUs, VOT lem beı Sabbatheilungen. Zeichen des
‚uCMN Bundes SInd: keine Ausgrenzung, keine Hierarchie, keine Waffen! Die Passıon ist
schwer rekonstruleren. Insgesamt führte ein Zusammenspiel zwıischen dem Synhedri-
uPılatus und dem Miılıtar Hınrıchtung Jesu, der sein Sterben nıcht als das eines stell-
vertretenden Opferlammes verstand. ach Jesu T10d entstand seiıne (Gemeıinde aus Juden,
dıe Jesus als Mess1]as verehrten. Herbstnasiıch dem geschichtlichen Jesus in einer
gleich realistischen WwWIe uch gläubigen Haltung (S Zn 264)

Der evangelısche Diıidaktiker Ingo Baldermann (1991) rzahlt VON der
Hoffnung alle Hoffnungslosigkeıt. Theologische Abstraktionen
werden vermleden zugunsten narratıver Überzeugungskraft, die ständig
Bruücken zwischen damals und heute Jesus ist der Prophet des
henden Gottesreiches hneArmut, Hunger und Gewalt Dieses Jesusbild
stärkt dıe Zivilcourage und zugleıich die römmıiıgkeıt
In einem uch für Manager beantwortet der Jesuit KupertLay 995 die
Fragen: Wer ist Jesus VoNn azare: Was edeute‘ CS, ein T1IS WEI-

den? Was edeute CS, ein ensch werden?

geht prımär »den Jesus in (S 1L22); denn der historische Jesus lasse sich
nıcht objektiv darstellen. Schon dıe Jesusbilder des Neuen estaments selen relatıv. Christ-
werden heißt, sıch »Jesusförmigkeit« muhen: mıiıt Menschen hebevoll umzugehen
und nıemanden verurteılen, WwI1e Jesus Versöhnung enund umzudenken. Laykriti-
sıert, viele Chrısten in Jesus einen »besseren uden« sehen, sieht ıhn als » Revolutio-
näar, der nahezu vollständıg mıiıt der jüdıschen Iradıtion brach« (S 153) Lay bezeichnet
»dıe Bergpredigt als das Grundgesetz des Chrıiıstentums« (S 2214) Der Untertitel: Der le-
enJesus und die sterbende Kircheweıst darauf hın, Lay Christsein uch auberha.
der IC akzeptiert.

Populartheologische Jesusbücher VON istorıkern, Journalıisten,
rern, Psychologen, Soziologen
Auf der uCcC ach Orientierung im Atomzeıtalter trıtt der katholische
Fernsehjournalıst Franz Alt (1989) engaglert für dıe gegenwartsnah 1N-
terpretierte OtfschaJesu eın Er laßt sıch VOon historisch-kritischen Kar:
Herbst), tiefenpsychologischen arl (GJustav Jung, ugen Drewermann,
Hanna Wolf), feministischen Christa Mulack) und esoterischen oNS
Rosenberg) Ansätzen inspırlıeren, übernimmtjedochw auch deren KEın-
seitigkeıt, 7z.B Anklänge en antıyudalstisches (Grottesbild (S 12010).
Sein Fazıt ber Jesus: Keın ensch VOT ıhm und ach ıhm hat absolut

UÜbereinstimmung mıt seinem Programm uch gelebt« (S 11) Jesu
Vermaächtnis heißt Nächstenlıiebe, »Ehrfurcht VOT dem Leben«, die Vı-
S1Io0N Jesu heute leben! S 17000).
Das rbe der befreiungstheologischen Jesusinterpretation ( Schottroff-
Stegemann 978) wiıird Vvon dem Sonderpädagogen erdLaudert-Ruhm
(1 996) weitergeführt, der Jesus als Jüdıschen Propheten und >»Rabbı der
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kleinen Leute« S 85) 1im amp eine selbstgerechte Leistungsge-
sellschaft, Ausgrenzung undVertröstung schılde Als »Rebell der
Liebe« (S bricht uUurc se1in abweıchendes Verhalten ZWar dasJu-
dische Gesetz, jedoch nıcht dıe Mose- lora (S 8SO6ff£, 10710). Das verständ-
IC uchleın eignet sich gut für Relıgionskurse In der Sekundarstufe 11
und für dıe Erwachsenenbildung.
Als kritischer Katholık arbeıte‘ der österreichische Redakteur Alfred Worm
das ischee des guten, hhıeben Jesus (S 144) Dem Gescheıiterten wurde »der Erfolg der
Unendlichkeıt zuteıil« (S Der Autor schreıbt »Enthüllungen«, darunter leidet dıe
Sachlichkeıit.
nton Mayer( schlıeßt aus seiner sozlolınguistischen Untersuchung der Sprache Je-

auf ıhn als einen Mannn der Unterschicht, dessen Botschaft spater VO  - neutestamentlı-
hen Autoren der Oberschicht entschärft wurde. Die umstrittene Arbeıt ll » ZUu einem
verfälschten Jesus un! einer ıhm entsprechenden Kirche«4 befreien.
Schließlich sucht der Fernsehjournalıst Wolf Rüdiger Schmidt( nach Spuren des
bekannten Jesus im and der Bıbel Er führt Dıialoge mıiıt der femiminıstischen Neutestament-
lerın KElısabeth Schüssler-Fiorenza In Boston, dem Neutestamentler (Gerd Theißen in He1-
delberg und dem jüdıschen Relıgionsphilosophen Schalom Ben Chorin ın Jerusalem. Dem
uUuftfOor geht Annäherung dıe Gestalt esu und den Abbau dogmatischer Vertfe-
stigungen, denn Jesus »gehort N1IC 11UTI der Kırche, sondern uch der Menschheıt, nıcht
1U den Frommen, sondern uch den Skeptikern« S 8

Jesusbucher fur er und Jugendliche
In Tre1l Epochen der Neuzeıt entstanden Jesusbücher für Kınder In der
Aufklärung, In der lıberalen Theologıie und in der eıt der emanzıpatorI1-
schen rziehung seıt den 700er Jahren elchesJesusbild wırd bevorzugt
das menscniliche der der Gott-Mensch des Credos mıt Nımbus?®
Fuür dıe Erstbegegnungensich och ein1ge Bılderbücher mıt heopha-
NCN Chrıstusbild, dıe eine Evangelıenharmonie VON der lukanıschen Ge-
burtslegende bıs Hımmelfahrt gestalten; gelegentlich werden die
Gegner Jesu abstoßend dargestellt (z.B Marlene Reidel Irene 1e.

wenı1ger problematıisch: Stella und Loretta Serofille
GerardBessiere 995) gestaltete ein achbDbuc mıt Evangeliıentexten und
Erläuterungen; Sachzeichnungen und eutende Bılder ergaänzen sıch,
wäahrend Jesus 11UT selten 1Im Bıld sehen ist Die Kreuzigung ist nıcht g-
zeigt, dıe Auferstehung wiıird 11UT angedeutet: » Doch Jesus WaTr stärker als
der 10d Er ebt weıter in den Herzen er Menschen, die (Gutes tun und
J1e ben bıis ZUuU eutigen ag(( (S 31)

Klappentext nton Mayıer, etiroMNen VO zensierten Jesus, Olten/Freiburg 1985
Vgl Christine Reents, Leben-Jesu-Darstellungen. Olks- und Jugendschriften AUuUs dre1ı

Epochen. In reinel und Kritik. eıtrage einer iıdeologiekritischen Religionspäadago-
gik. Siegfried Vıerzıig Ehren Hg. Jürgen Heumann, Oldenburg 1991, 79-93

Dies., Jesusbilder In Kınderbibeln und katechetischer Gebrauchslıteratur. In (L45
(19923; A4-1  Un
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Wahrend der Schweilzer Kınderbuchautor Max Bolliger (1982) das Le-
ben Jesu se1It deraulife ach dem Lukasevangelıum konkret-anschauli-
cher Sprache erzahlt gestaltete Regine Schindler (1988) Begegnungen
zwıischen fiktiven Kındern mıiıt menschlichen Jesus und mıiıt Marıa
Aaus Magdala leeren rab des Jesus
Heranwachsende greiıfen VOon selbst Comuics; deshalb entstanden Bı-
belcomıics unterschiedlicher Pragung
Als Anklang » Asterix« tartete dıie Deutsche Bibelstiftung Kooperatıon mıiıt fünf
deutschsprachıigen Bıbelwerken die Reihe Der Messias Der rotblonde » Jesch1i« und
grotesk bıs antıjudaıistisch gezeichneten Gegenspieler überzeugten nıcht das Pro-
jekt nach fünfen mi1t der Erzählung VO Barmherzigen Samarıter (Lk 37 ab-
gebrochen wurde ohne sıch Kıosk durchzusetzen Nun oıbt dıe amusanten Hefte
VO  —; Rüdiger Pfeffer (1992 dıie die Jesusgeschichte nach Lukas gegenwartıges Mılıeu
tellen kommt der Verkündıigungsengel Marıa AUS dem Fernseher Thivollier/
Gloesener gestalteten Das Leben *1997) und Die Lehren Jesu( VO'  — der Ge-
burt bIs ZUT Hımmelfahrt als Evangelıenharmonie Schrifttype un:! Comiczeichnungen
sınd eın S1IC werden Von OTOS arten- un Sachskıizzen unterbrochen Liebe, Leıden-
SC ewalt und werden ebenso drastıisch 105 ıld gebrac) WIC dıe (Gefühle esu
Zorn Zuwendung, Schmerz und Frömmigkeıt DiIe Gestaltung wirkt unruhıg
Jesusbucher für Jugendlıche sınd Ial Der Rektor der Jugendbildungsstätte Winfried ılz

*1993) betont dıe Wiırkung esu bıs heute » Jesus MacC| keine Sprüche ber den
Wolken Er bringt keine remdworter und Theorien Er rel WIC dıe Leute« (S 22) Ihm
geht den Jesus des Glaubens 1er und

Femimistisches’

Jesusbücher dus femmnistischer AC sSınd Lal enn vielen Forscherinnen
geht 6S cht IL den hıistorıischen und geglaubten Jesus sondern

dıe Erinnerung dıe Frauen der Jesustradıtion Eın posıtionelles
und deshalb umstrıttenes Jesusbuch stammt VOon der Schriftstellerin hri-
S{a Mulack ( MI1t derese » Jesus bezug qauftf dıe Tau Ler-
nender bezug auf den Mannn Lehrer C Von Frauen »lernte GT dıe Preıis-
gabe rassıstiıschen und sexistischen Denkens« (S Als Vorbereıtung
auf Tod wurde VON Tau ZU essi1as gesalbt DIe Kırche
habe dıe ehre Jesu verfälscht ÜUre das 1ld pfer heischenden
Gottes Schlıeßlich betont Mulack dıe der Frauen VOLr der Hınriıch-
tunJesu und be1l SCINET Auferstehung » Dıe Otfscha Von der uferste-
hung Jesu Von den oten hat iıhren rsprung der weıbliıchen Seele«
(S 267) Wer heute dıe patrıarchale Verkehrtheit überwinden ıll ann
Aaus dem Umgang der Frauen mıt Jesus CISCNCNH »geıisti1g-spirıtuel-
len Fruchtbarkeıit« (S 2868) en

Eıne detaıillıerte Auseinandersetzung mıt den Posıtionen Irauenspezifischer Jesuslıte-
ratur ist aus Raumgründen nıcht möglıch; vgl ergänzend die Hınweise 1 ersten Abschnitt
und LuiLse INSer 1 Abschnitt 11
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Jüdische Jesusbucher

on seıit dem nde des ersten Weltkrieges befassen siıch en zuneh-
mend mıt der Gestalt Jesu, ihn in das udentum zurückzuholen als
Bruder Jesus ( Martıin Buber, Schalom Ben Chorin 196 / u:a.); die Ju-
den VO' Schuldvorwurf der Verurteiulung Jesu entlasten inchas
Lapide und sich mıt ihrem galıläischen Landsmann als » Vorbil
echter Menschlichkeit« (Lapide identifizıeren. Es geht dıe
Beziehung Jesu ott und das Iun des göttlichen Wiıllens G(eza
Vermes’N1IC. Jesus als (‚ottes Sohn Es entspricht den Quellen,

WEeNN Jesus als a  % Pharısäer, Prophet und Chassıd (Lapide, Vermes)
bezeichnet wird. Leıder bleibt die rage ach dem Unterschie zwıischen
Jesus und denJüdıschen Stromungen seiner eıt zumeilst Ifen DiIie uCcC
ach den Jüdıschen Wurzeln des jesuanıschen ottesbildes ist unabge-
schlossen. Idiese eıträge aQaus Jüdıscher eder, dıe Von Barbara old-
stein sachkundig zusammengefaßt wurden, sSınd 1mJüdısch-christ-
lıchen Dıalog und füur eın Selbstverständnis VOIl uns Christen unent-
EeNTIC.

eligionswissenschaftliıche ugäange®
Wahrend Jesus Von azare eine Jüdısche Erneuerungsbewegung 1INs
Leben rıel, grundeten ein1ıge seiıner nhängerach » (Ostern« (Gemeıinden
daus en und Griechen, dıe sıch N1IC mehr der ynagoge zurechneten,
sondern sıch auf dıe Autorıität Jesu beriefen. Jesus wurde »erst 1im nach-
hıneimn ZUReligionsstifter« chreıbt Peter Afes 1992, 69) aufder Ba-
SIS historisch-kritischer Exegese. Er betont, VOoNn nfang hatten viele
Jesusbilder nebeneinander xistiert. Die 1elhe1 wiıird eute durch efle-
xionen dus nichteuropäischen ulturen (z.B AUuUSs muslıinıscher Sicht) C1i=-

weıtert.

Kıne andere rage ist, ob Jesus selbst andere Relıgionen kennenlernte, z.B als iınd In
AÄgypten (Mt 2, 131f) oder vielleicht VOI seinem öffentlıchen Auftreten 1m sten oder nach
seinem »Scheintod« INn Kaschmiır. Die Lücken und Rätsel 1menesu gaben Spekula-
tionen Anlaß, dıe der ndologe (Junter Grönbold (1985) mıt negatıvem Ergebnıiıs uüber-
prüfte.

Der Untertitel Die Lehre esu hbhuddhistischer Sichtlegt dıe Vermutung nahe, der

Lektüre ergab, sıch kurze Protokaolle eines Londoner interrelig1ösen Dıialogs
LAI habe 996) ein Jesusbuch aus buddhistischer 1C| verfaßt. DIe exaktere

acht VO  —_ Christen vorgegebenen Evangelientexten handelt, In denen derAALAMA
JTugenden w1e Hingabe, Toleranz, eduld, Miıtgefühl und Gewaltlosigkeit und den » Wert
der Unterschiedlichkeit« (S 10 /17, 123%€, 13911, ISE., 158{7, 166 u.0.) betont.



2726 Christine Reents

Enthüllungslıteratur und ıhre TILLKer

Die Textfunde Von Qumran und »NECUEC Evangelıen« en der Hy-
pothese, Jesus VON azarehabe den EssenernVOoten Meer nahege-
tanden Reißerische Enthüllungsbücher, 7 B MichaelBaignet Richard
Leigh (159 und Johannes Lehmann behaupten, schon dıe O15

ten T1sten hätten dıe Herkunft Jesu vertusc. heute der Vatıkan
zwecks Erhaltung des kirchlichen Jesusbildes diese Quellen un Ver-
schluß

Die australische Bıbelwissenschaftlerin Barbara Thiering (1993) schreıbt das enesu
19108 Der Nazarener heiratete Marıa Magdalena, die ıhn nach der Geburt des drıtten Kın-
des verlıieß; nach sechs Jahren heiratete zweıten Mal Sie begruündet ihre Qumran-
phantasıen miıt der SOr »Peschermethode«, dıe den vordergründigen Erzählungen ıll-
kürlich NECUC Bedeutungen unterste
Diese »Enthüllungen« riefen ıne ; 5 f langatmıge Apologetik Otto etz Rainer lesner

un:! Gegendarstellungen Klaus Berger 1993, Hartmut Stegemann auf den
Plan. Der Ur1s! aul Rudolf( leıtet ZUT eigenständıgen Urteilsbildung UrCc relı-
gionswissenschaftlichen Vergleıich d indem ein 1Ves Sachgespräch zwıischen wel
Jugendlıchen, einer Jüdın und einem Christen, und Jesus konstrulert. Die beıden stellen
OhNrende Fragen Jesus; SIE belegen ihre Argumentation durch Zıtate AUs bıblischen Uun!
außerbiblischen Quellen einschließlich der Qumranschriften. Inhaltlıch wird die Verwur-
zelung Jesu 1mM udentum ebenso klar WwIe dıe luft zwıschen Jesus und dem eutigen
(Christentum (S 246) Rudolf gelang eın thematısch gut strukturiertes, diıdaktısch aAaNSPIC-
chendes aCcCNDuC der umstrıittenen rage War der Nazarener eın Essener?

Esoterisches 1m espräc
DIe Soter1 geht davon aus, 6S außer dem kausal Erklärbaren VGI-*

borgeneTao1bt, dıe UrCvieldeutige Symbole ingeweıhten /ugang
ZUJeisten Inn derWelt eröffnen.? Im Wiıssen geheimen Inn sollen
die Schranken der Kırchen und ihrer Dogmen überwunden werden. IDIie
tTeEeNzen zwıschen der Enthüllungslıteratur und esoterischen esusbıil-
dern sınd fheßend

Als ein Beispiel greife ich das Jesusbuch des in New MexIi1ico ebenden Fernsehjournalısten
Wulfing Von Rohrheraus, der dıe rage Was lehrteJesus wirklich aufder Basıs des
Johannesevangelıums und des 1n Nag Hammadı 1945 gefundenen koptischen Evangeli-
UumMl! nach Ihomas mıt unbekannten Jesusworten beantwortet (S 143-156). ach Von

Rohrverstand Jesus sıch als Erlöser der Seelen, der VO)ater dıe Vollmacht erhielt, Men-
schen das ewige Leben geben (Joh 71 27 als » Heıilsvermittler« vermuiıttelt Jesus den
Seinen ıne Innenschau. Der Autor beerbt mystische Iradıtionen WIE »(Gott In JM}
vertriıtt einen Leib-Seele-Dualısmus mıiıt einer materiellen und einer zweıten spırıtuellen

(Joh 51 Ihm geht die Innenwendung durch » Christus-Meditation« (S
183-198).
Esoteriker können sich auf Ifons Rosenberg ( berufen Jesus se1 Entdecker der » In-

Vgl arl Hoheisel, Artıkel Esoterık. In EKL L: Ottingen Sp
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nenkraft des Menschen« (S 60), trebte einen » KOosmos der Liebe und Harmon1e« (S
ö/) Obwohl dieser Essayıst 1942 VO udentum ZU katholischen Christentum kon-
vertierte, sıecht Jesus nıcht als » Fortsetizer der Botschaft des Alten Testaments« (S 8
enn als Galıläer se1l eın reiner Jude SCWESCH (S 191f) Wer sıch weıter ber die rage,
ob Jesus ein »eingeweihter Meister-Esoteriker« BCWESCH sel, informieren möÖchte, findet in
dem uch des Schweizer Pfarrers Joachim Finger (1993) einen verständlıchen Überblick.

Anthroposophisches
Im Untersuchungszeıtraum fand sıch eın anthroposophischer 1te ZU

ema; deshalb ski771ere ich dıehbeıten VON Diether Lauenstein
und Oskar Kurten (1  ;a  )
ährend Lauenstein mıt der historisch-krıitischen Methode abrechnet, stellt das komplı1-
zierte Studienheft VO:  — Küuürten 1m Anschluß Steiners (1861-1925) meditativ-visionare
Sicht!9 (hrıstus als den nıcht überbietenden » Reprasentan der Urseele der Mensch-
heıit« (S 9dar. Die Lehre VON den beıden Jesusknaben, In denen sıch Buddha un! Zara-
hustra reinkarnıerten, beruft siıch auf die bıblıschen tammbäume esu (Mt LA
3,2311); 1mM zwöl{] äahrıgen Jesus vereinen sich beıde (vgl. das Kinderbuch Von Jakob Streil).
Außerdem verbindet sıch der kosmische T1STUS beı der Taufe mıiıt dem irdiıschen Jesus;
UTr dieser stirbt in rettender Liebe auf Olgatha, während Chrıstus 1in das kosmische 1C:
zurückkehrt.

141 Belletristik

Jesusromane, die Jesus In seiner eıt lıterarısch darstellen wollten,
hıs in dıie ünfzıger re verbreıtet. ach Aussage VoNn Karl-Josef Ku-
schel! spiegelten sS1e zume!ıst eın tradıtionelles Jesusbild, das nıcht den Hr-
gebnissen der historisch-kritischen Forschung entsprach. uberdem paß-

iıhre oft monoperspektivische lıterarısche Präsentation nıcht einer
differenzierten Wirklichkeitswahrnehmung. In seiıner Untersuchung kam
Kuschel dem rgebnıs: » Dıie eıt der konventionellen Jesuslıtera-
tur ist endgultiıg vorbei« (S 41
Angesichts dieser Prognose auf, selt den achtziger Jahren eEuU«eC

TLendenzen Jesusromanen festzustellen sind. en den Neuauflagen
alter Bestseller und der Neugestaltung bisheriger Muster entstanden Ver-
suche einer narratıven Annäherung, dıe Jesus Aus dem Blickwinkel biblı-
scher Gestalten VOI ugen tellen. Die Entwicklung verlief ach eorg

Rudolf Steiner, Von Jesus Christus In Rudolf Steiner Gesamtausgabe
131 Dornach Auch In Rudolf Steiner aschenbucher 645

1< Karl-Josef Kuschel, Jesus In der deutschsprachıgen Gegenwartslıteratur, München
1978, bes 39-66
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Langenhorst » Von der Evangelıen-Paraphrase ZUTr Transfiguration« 12

Kuschel charakterısıiert schon »dıe Evangelısten als Christopoeten« 13

och der TIradıtion SanNngıgSer Jesusromane SCANre1i der französısche
Wiıssenschafts]ournalıst GeraldMessadıeden Bestseller Ein Mensch
Mens esuUus (1989) 14

Als auktorialer Erzäahler g1bt sıch bıs dıie Eınzelheıiten hınein allwıssend Steinchen für
Steinchen setzt SCIMN Jesusmosaık aus außerbiblischen und bıblıschen Quellen unter be-
sonderer Berücksichtigung des Johannesevangelıums Ich habe ZWCI Beıispiele
ausgewählt denen sıch einerseılts Dogmenhörigkeıt andererseıts WiıederholungE
SCI Kriıtik ablesen aßt Als Katholık erzählt Von dem über S0jährıgen ehemalıgen Priıe-
ster OSE) der dıe Hebamme be1ı der Geburt Jesu fluchen hort » Unglaublıich! Dieses Mad-
hen 1st noch Jungfrau! q (S 5Z) S1e furchtet 10 exerel hineingezogen werden
Dieser Jesus wırd ZWal gekreuzigt jedoch noch lebend VO  - Nıkodemus und OSE' VON Arı-
mathäa und nach Emmaus geschafft (S 681 Danach verbreıtet sıch dıe Kun-
de VO: leeren Girab WIC C1N Lauffeuer waäahrend sıch Jesus WAarmen Quelle der
ähe VO  - Tıber1i1as auskuriert (S 696) un sSCINECN Jüngern See erneuegegnet (S 700-
705 MmMIit Anklängen Joh 21) und sıch VO  —; ihnen verabschiedet C1inN normales Leben

führen DiIie realıstiısche Dıstanzlosigkeıit erweckt den Anscheıin gründlıcher Recher-
che zumal der Romanheld viele relıgıonsgeschichtlıche Rıchtungen der Spätantıke (Gno-
S15 sSsener Mysterienkulte) einbezieht

Der international erfolgreiche portuglesische Nobelpreıisträger (1998)
OSe Saramag2o ubrıgens CIMn Atheist erzahlt 1995 CC Cu«cC Geschichte
Jesu VON hebevoll-menschlichen Standpunkt Aaus Derater-Sohn-
Komplex wırd MI1t dem Schuld-Sühne-Denken verbunden Joseph fuhlt
sıch schuldıg, weıl Iruhzeıtig VO geplanten Kındermord Bethlehem
wußte, damals jedoch 1Ur SCINCN Sohn ettete Diese Schuld muß Jesus
Urc SC1IMH Martyrıum en eın Jesus wiıll andere glauben machen CT
SCI der Sohn Gottes der der ichen1e' Marıa MagdalenaTOS
findet Das katholische Kultusministerium striıch den Roman VON der
Vorschlagslıste für den Europaäıischen J ıteraturpreıs
DiIie firanzösiısche Phılosophın Eliette Abecassıis rzahlt metaphysı-
schen TIhriller Die Jesusverschwörung arıs 1996 Hamburg
dem 6S den Diebstahl Qumranrolle geht Diese Schrift nthalt
Enthüllungen ber dıe Entstehung des Christentums WeT diese kennt
kann zwıschen ahrnhneır und Legende unterscheıiden (S 148) Der Ro-
INan bletet Cue Spekulationen der alten rage » Wer hat Jesus getO-
tet? Warum ußte CT sterben‘?« (S 2 245)
Eınige indirekte Jesusromane tellen Jesus Aaus dem Blıckwinke ıblı-
scher Fiıguren dar

Georg Langenhorst Jesus SINS nach Hollywoo« Die Wiıederentdeckung esu ıte-
ratur und 1ılm der egenwart, Duüusseldorf 1998,

Karl--Josef Kuschel, Im Spiegel der Dıiıchter. Mensch, (sott und Jesus der Literatur
des Jahrhunderts, Dusseldortf 1997, 449

Gerhard Sellin, Der »echte«, »wirklıche« »wahre« Jesus 7u CINM1LSCH esusbu-
hern der etzten Jahre In Freiheit und TI 110
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LutseRinservermiuttelt in ihrem Alterswerk Mirjamn 983) durch dıe Ich-Erzählerin Marıa
VOon Magdala ihr Bekenntnis Jeschua, jedoch nıcht ZU dogmatischen Jesus der sıch auf
den »selbsternannten Apostel« (S 328) Paulus berufenden Kırche MiırjJam versteht sıch
als Apostelın, als »erste Zeugın der Auferstehung, VO:  - eschua selbst beauftragt, diese
verkünden!« (S 529) Als ıne In die Provence verschlagene Überlebende Rınser folgt
1er der Legenda bekennt sıch MiırJam als Rebellıin und Gefährtin der Liebes-
und Friedensbotscha: des Rabbı eschua. Die kirchenkritische Autorin erzahlt elatıv
nah Johannesevangelıum. Sıe stellt dıe Jehuda-/Judasfigur als Gegenspieler esu In
den Mittelpunkt. em S1IE Jesus VO:  — seiner jüdıschen Umwelt abgrenzt, ergıbt sich ıne
leicht antıjudaistische lendenz der Jüdıschen Namen, dıe Authentizıität vermiıtteln
sollen. Be1l ler äahe ZUT Bıbel legt T uise Rınser uch eigene relig1öse, femmnistische un
polıtısche Überzeugungen MırjJam und Jeschua in den Mund Fur den rfolg sıeht Georg
Langenhorstdrei TUN! Als weıblicher Jesusroman, VON einer Frau geschrieben auf dem
Höhepunkt der deutschen Friedensbewegung, bietet iıne Chance ZU Nachdenken
über bıblısche und relig1öse Fragen. >
Die Österreicherin GertrudFussenegger gestaltete als relig1öse Lebenssumme einer katho-
ıschen Autorin einen Briefroman mıt einer bunten Collage aus finglerten Briefen teıls b1ı-
blıscher, teıls erfundener Figuren aus dem Kontext Jesu: Sıe Zeitgenossen undsie er-

kannten ihn nicht Johannes der Taufer un:! Jesus treten nıe direkt auf. Jeshua War
en Wanderprediger mıt Heıilkräften, der Opfer einer Intrige zwischen Kaıiphas un! Pılatus
wurde. Durch die vielschichtige Außenperspektive als Erzählprinzıp gelingt der Dichterin
ıne überzeugende Annäherung den großen nbekannten hne jeden auktorijalen Un-

Heutige Neutestamentler schreiben eiıne Jesusromane. FKıne Ausnahme
ist der Heıidelberger Exeget erd Theißen 986), derJesus In seiner Welt
Urc narratıve EFxegese lebendig werden laßt

Eın freı erfundener Held Aaus Galıläa, der Haändler Andreas, wırd VOIl Pılatus ZU Bespıit-
eln relıg1öser Gruppen erpreßt und egegnet dabe1ı immer wıeder dem Schatten des ‚ alı-
läers. UrC! dıesen jJüdıschen Ich-Erzahler gewinnt der Jesusroman seinen Reı1z un! se1ine
theologische 1eife Es geht N1IC: einen vermeıntlıch objektiven Jesus, sondern dıie
Suche nach den Wirkungen esu. Andreas trıfft auf bıblısch ekKkannte un NeCUu erfundene
Zeıtgenossen Jesu, die Worte un: aten esu 1m Anschluß dıe Evangelıen In erbın-
dung mıt sozlologischen, psychologıschen, phılosophıschen und historischen inter-
grundınformationen erzahlen. DIe Außenperspektive bleıbt sStefts erhalten; Jesus trıtt nıe
direkt auf. Nur VON ferne wiıird Andreas euge der Kreuzigung (S 224f1) und diskutiert Späa-
ter mıt dem RoOomer Metitius die rage: » Wer Wal schuld?«. FKın Bundel möglıcher '0-
IcCH wiıird erortert, wobe!l Pılatus 1mM Jurıstischen Sıinne als der Hauptverantwortliche dUSLC-
Mac. wird. Auf der Suche nach ahrher traumt der reiche Kaufmann VOoNn den ler aDO-
kalyptischen Weltreichen und der Erscheinung des verwandelten Jesus, der ıhm seine Frie-
densbotschaft 1n eıner subjektiv horbaren Audıtıon sagt (S 254) Diese Erfahrung führte
dazu, Andreas sich der »LICUCIL OMMUNE<« 1mM Jerusalemer Untergrund anschloß (S
243 Z} Durch einen Kunstgriff verknup. Theißen seine erzählerische Phantasıe
»mıt dem Wiıssenschaftsethos historisch-kritischer Forschung« (S 9) der Au-
tOr unterbricht seinen Erzählfluß durch Briefe einen fiktıven, skeptischen ollegen
Kratzinger, in denen Theißen se1in Vorgehen, VOT em den Ich-Stil, reflektiert » Es g1bt
keine Geschichte sıch, sondern UTr perspektivisch wahrgenommene Geschichte« (S
43). egen der wissenschaftlıch verantworteten Mehrdimensionalıtat hat sıch Theißens

Vgl Langenhorst, Jesus, 101-111
Vgl ebd., 162-167
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Jesusroman als »vorsichtige Annäherung dl Jesus«17 In der religionspädagogischen
Praxıs bewaäahrt.

Der Form ach ist Das Jesus-Evangelium des US-amerikanischen
Schriftstellers Norman Mailer( 998) ein eigenwilliger ntwurf, denn der
Autor laßt seinen Helden in der ch-Form dıe frommen Übertreibungen
der vangelısten korrigleren.
Jesus erzahlt SORar VO  — seinem eigenen Tod Kreuz; weıß, drıtten Tag aufer-
standen ist (S 19); (Genaueres wırd nıcht erklart Mailererzählt mıt kirchenkritischerTen-
denz: »Dennoch muß gesagt werden, daß viele die sıch Jetzt Christen CNNCH, selbst
reich un fromm und nıcht besser sınd als dıe Pharisäer. ( (S 220) Der Gesellschaftskriti-
ker bekennt siıch dem Wanderprediger AUSs Nazareth, der Menschen wunderbar heilte,
der Konflikte entschlossen durchstand und der seiner Friedensliebe »Ich bın
nıcht gekommen, Frieden bringen, sondern das Schwert« (S als Ziıtat VON Mit
> In der Wiedergabe der Bergpredigt fehlt der Satz »Delıg sınd, die Frieden schaf-
fen« (Mt 57 vgl 104), während dıe Aufforderung ZUT Feindesliebe (Mt 5,431f) wen1g
spater folgt. Dieser Jesus annn zweıftfeln und War ZOTNIg, ist streıtbar und sagl, se1 se1-
1NCIN ater Banz nah (S 112) Der Autor kennt dıie Evangelıen und ll Jesus verstehen.

Abschied VOIM Glauben Jesus

Der ehemalıge Dominikaner Hans Conrad Zander omMm: dem
Schluß »(Gott Ja, Jesus NeIN«, enn Personenkult macht dumm, charak-
terlos und 1INd1ISC 1992, 1537) Jesus ist für ihn eiIn Liebhaber ermoO-
gender ıtwen, eın demagogischer Führer und eın »eschatologischer bu-
Sbody«. Deshalb bezeichnet der Religionskritiker CueCc Jesusbilder It,
Drewermann, Moltmann- Wendel) als »relıg1ösen 1tsch<«
erdLüdemann 998) will »T1g0r0Ss Klarheıt« schaffen, Jesus denn

19108  — WITrKIICc und at« (S 20)
Er geht VO  —3 einem Wahrheitsbewußtseiflaus, das 11UT das gelten läßt, wiırklıch
Um zwıschen echt un unecht unterscheıden, wendet bekannte Kriterien Nıcht
VO  — Jesus kommt, Was VO: erhohten Herrn stamm(t, iıne Durchbrechung der Naturge-
setZze, ıne nıchtüdische Höorerschaft oder 1ne Gemeindesıituation vorausgesetzt ist; Was
dagegen selten und anstößıg WäTlr, Unterschiede ZUT Urgemeinde bestehen un:! der
/usammenhang mıt siıcherer Jesustradıtion klar ist, da ist Jesus finden. Fuür Lüdemann
Tolgt daraus, daß Jesus eın »unmoralıscher eld« (S 107) WAarT, VO  — einem »end-
zeıtlıchen Kraftgefühl« (S 9398 VON Johannes getauft, erlie Jünger, lehrte und wollte
den JTempel aufheben. Er scheıterte. Von dieser 1C. aus sınd fuüur Luüudemann dıe unda-
mente des Christentums 1InNs Wanken geraten Es ist unumgänglıch, siıch mıt Lüdemanns
Prämissen befassen, da en gänglges » Wahrheitsbewußtsein« vertritt.

Langenhorst, Jesus, 178
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Zusammenfassung und Stellungnahme
on Jesus tellte seinen Jungern die rage » Fur WeCN halten mich dıe
Leute?« (Mk 0,41). In den etzten beiden Jahrzehnten halten ihn die Au-
torınnen und utoren VON Jesusbuchern für einen galıläischenen Aus
Nazareth und zugleıch für den gekreuzigten und auferstandenen T1STUS
des aubens, für einen gescheıterten, Jüdıschen Endzeıtpropheten, für
einen kynıschen Wanderprediger, für einen Tempehkkritiker, der siıch Von
seinerJüdıschen Umwelt bgrenzte, für einen unmoralıschen Helden mıt
einer irrealen Hoffnung aufdie äahe des Gottesreiches, für einen Schnor-
ICI, der sıch VON reichen Frauen aushalten heß, für einen Freund der Ent-
rechteten und Frauen, fur einen nstoß erregenden Gesellschaftskritiker,
füur einen Religionsstifter, Lehrer, Martyrer, Essener, Esoteriker und für
vieles mehr. Befreiungstheologische Jesusbücher sınd Lalr audert-
Ruhm, chmitz). Marxistische Jesusbücher!® habe ich 1im Untersuchungs-
zeıtraum nıcht gefunden, da fur dıese Buücher seıt der en! 1989 eın
»5S1I1t7 1im Leben«

1ele Autorinnen und Autorinnen reıizt CS, die Lücken 1im en Jesu
phantasıereıich auszufüllen €e1 erzahlen manche die alte Geschichte
S S1e iıhrer eigenen Geschichte wıird Ich verstehe dieses als eine
Chance, die eigene relig10se Sozlalisation klären
Eın eıl der ite Sınd Bestseller DIie der allgemeiınverständlıchen
Jesusbücher Aaus den letzten beıden Jahrzehntenelegt, Jesus Von Na-
zareth N1IC 11UT für Fachleute einemaist, sondern erstaunlıch viele
VON seinem Leben und seiner Otscha angesprochen Sind. Dıie Gesell-
schaftsrelevanz der rage ach Jesus VOoNn azare darf 1Im theologısch-
relıgionspädagogischen espräc) NIC AUS dem IC geraten.
Siıcher ist, Jesus anders WAaTr, als das kirchliche re'! ihn uns nahe-
MNng Sicher ist auch, Cr cht 11UT Von einer Posıtion her zureichend
verstanden werden kann, ennJesus War eın Systematıker. Und chließ-
ich ist sıcher, storende und befremdlıiıche Jesusworte und -{anıcht
beıliseite geschoben werdenen Wer den unattraktıven, iremden, WI1-
dersprüchlıchen und sperrigen Jesus usklammert, muß sich dem Projek-
tionsvorwurf tellen.
Die meılsten Jesusbilder berufen sıch auf Zıtate Nvangelıen. DiIe Fülle
der Deutungen hängt auch mıt der 1e' der EvangelıenN,
enn die Evangelısten gestalteten ihr Jesusbild für ihre (GGemehmden auf
der Basıs der ihnen vorlıiegenden Tradıtion Als Leserin kanonischer und
nıchtkanonischer Evangelıen und populartheologischer Jesuslıteratur
vermute ich, daß dıe Jesusgestalt VOoN Anfang der Subjektivıtät preisge-
geben War

Außerdem ang das jeweılige esSus Von den vorab definıerten cht-

Beıispiel: Milan Machovec, Jesus fur Atheısten, Stuttgart 19772
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heıtskriterien ab amı stellt siıch einerseıts die rage Was sSınd uüber-
aup hıstorisch zuverlässıge Echtheitskriterien?19 Schlıeßlic bleibt bel
emen Objektivıität die subjektive Wahrnehmung mıt 1im
ple
Ich 6S füur en theologisches und didaktisches Muß, sıch vergleichend
mıt Jesusdeutungen befassen. Dadurch annn sowohl Interesse
den Quellen als auch Verständnis für die christliche elıgıon und für An-
dersglaubende geförde werden.
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Norbert Mette

Chrıistologie ach Auschwitz
'ıHinweıs auf eiıne wichtige theologısche Neuersche!1l-
nung!

Die Problematıik einer » Theologıe ach Auschwitz« erhält Urc ihre
christologische Fokussierung nochmals eıne besondere Verschärfung Ist
Cr doch dıe ess1as- bzw dıe riıstusfrage, dıe Von firuh einer Aus-
einanderentwicklung VON udentum und Christentum gefü. hat mıt all
den praktıisch sich höchst verhängn1svo auswırkenden Überlegenheits-
ansprüchen, die In der olge VO  — dieser gegenüber jener e1ıte ean-
sprucht wurden und dıe das Verhältnis beıder 7zuelinander bıs eute bela-
sten Zwar War C nıcht der christologische Streıt, der dıie schreckliche
Shoa in diesem Jahrhundert ausgelöst hat ber deswegen meınen, S1e
habe nıchts amı tun und INan könne die Christologıie weıter betre1-
ben WIE vorher, ist en ataler Irrtum; ist S1E doch es andere als unschul-
dıg den hıs In dieses Jahrhundert hıneıin tradıerten relıg1ösen und theo-
logiıschen Stereotypen des Antıjudaismus. Wiıe konnten Christinnen und
Chrıisten iıhr re‘ Jesus, dem uden, aussprechen und untatıg bleiben
angesichts des ungeheuerlichen Massenmordes VOI ngehörigen selnes
Glaubens? Wiıe können SIE 6S heute? Wiıe ann das Christusbekenntnis
VOT der katastrophischen Vergangenheıt und egenwa och verant-
wortbar gedacht, gelebt, gebetet werden?
Miıt dieser den christliıchen Glauben In seinem Kern tanglerenden rage
setzen sich dıie eıträge des 1er vorzustellenden Buches auseinander.
Am Anfang stehen dıe sehr pragnanten » Ihesen einer Chrıistologie
ach Auschwitz« des Munsteraner Fundamentaltheologen T1emo Raıiner
Peters*, dessen Geburtstag dieses Buch als estgabe überreicht
worden ist AufS1E reagleren dıe achtzehn sıch daran anschließenden Stel-
lungnahmen, alphabetisc ach den Namen der Autorinnen und Autoren
geordnet.

Jurgen Mannemann Johann Baptıist Metz Hg.) Chrıistologie nach Auschwitz. Stel-
lungnahmen 1M Anschluß TIhesen VOIN 11emo Raıiner Peters (Religion Geschichte
Gesellschaft. Fundamentaltheologische Studien L2)i Munster 1998 (168 deıten).

Vgl eDd.; 2-
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Spätestens ach Auschwitz se1 dıe Christologie in Legitimations- und Be-
grundungsnöte geraten, Ja sSe1 das COChristentum VOoONn einer tödlıchen
Krankheıit befallen, lautet dıe ese VOoNn Peters. Be1l er inzwischen

Gott se1 ank erfolgten Rehabiılıtation des Jüdıschen oments In der
Iradıtion des Christentums chulde jedoch des Ausweilises der e1ge-
NenN Identität wiıllen sıch selbst und demJüdıschen Gesprächspartner eiıne
Chrıistologie, die »Im Angesicht des Tauens Von Auschwitz« allerdings
NUr eıne »krıitische Christologie« se1n könne und musse (2 CsE Krı-
1SC se1in DZW werdenelVOTLT allem, die Chrıistologie ihre VOGI-*-
meıntliche polıtische NSCHAU. aufgebe, SIe also dıe polıtıschen Wır-
kungen mitbedenke, die theologische Satze und Theoreme auslösen
könnten und ausgelöst haätten [9 EsE Die These postuhert, gelte,
»das Gemeinsame herauszuarbeıten, und 1€e6S$ ann nıchts anderes se1n
als ott selbst. Denn das scheımnt eutlc die Christologie lı ursprung-
iıch nıchts anderes, als den ott sraels verdeutliıchen, ihn nıcht WI1-
derrufen, sondern erläutern<«?. Es se1 besonders ein Moment des Judı-
schen ottes, das dıe Chrıistologie verdeutliche, »selne ahe den Kle1-
NCNH, seine Tendenz ach unten«* und amı seine Option füur eiıne Ver-
menschlıchung und NIC für eiıne Vergöttlichung des Menschen; SCIA-
de diesen heilsamen Abstand zwıschenottund ensch wahren, habe
das (Chrıistentum VO udentum sich In Erinnerung rufen lassen ®)
Cese Eın Weiıteres, Was 1mM Dıialog mıt dem udentum bewußt werden
könne, se1 die Problematıik des ontologıischen Denkens, das Urc den
Hellenismus 1Im Christentum domiınant geworden se1 und das die Tendenz
fördere, göttlıche und menschliche Natur chnell entweder dentifi-
zieren der trennen, STa SIe ANSCHICSSCHCI dıialektisch, WECINN nıcht
paradoxal denken (6 CSE Weıl alle theologische und christologi-
sche Kraft darauf verwenden sel, »daß Auschwitz sıch N1IC wıederho-
1e; nıcht Mentalıtäten ultlıyıe und gestär werden, füur dıe Al-
schwiıtz wlileder möglıch ware«>,enGlaube und Denken nıcht CN-
einander ausgespielt, sondern mußten miıteinander verbunden gehalten
werden ( 7 EsEelmusse allerdings EWUu. bleiben Keın Denken
reiche dUus, dıe Katastrophe der Shoa verstehen. Jeglicher Versuch
ihrer spekulatıven Verarbeıtung sEe1 ZU Scheitern verurteıilt; alleın ihre
Furchtbarkeiıt könne aufgedeckt werden (S ESC Das gelte auch für die
Christologie: Es gelte, Auschwitz In »  stus, dem auferstandenen Ge-
kreuzıgten, in selner Abgründigkeıit« schutzen » um der pfer wiıl-
len«® e CESsSEC Die ese umre1ßt eine grundlegende konzeptionel-
le Perspektive und sSe1 arum ler ausführlich wledergegeben:

Ebd.,
Ebd.(3 - V3.O Ebd.,
Ebd.,
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» Wenn jegliche Chrıistologie sıch aQUus dem Bewußtsein speılst, In Jesus Christus {was
definitiv Von Gott her geschehen ıst und diıes zuletzt durch dıe Auferstehung bestätigt
wurde; WEeNN gleichzeitig stımmt, die ersten Jünger dıe Auferstehung dieses Jesus
VON Nazareth DUr haben glauben können ich folge hıer einer These VOon Edward Schille-
beeckx indem S1e etIwas WIE ıne Umkehrerfahrung machten, wissend, VOT dem Kreuz
gescheitert sein und 1U  — der Vergebung durch Gott bedürfen dann ist dıe Christolo-
gıe VO: Ursprung her ıne praktische Wıssenschaft. S1e dıent keinem anderen Zweck, als
in dıe Nachfolge, in dıe Umkehrbewegung einzuladen und das Unglaublıiıche lebbar
hen Eıine 1U spekulatıve Chrıistologıie, die nıcht letztlıch einladt und hınführt In dıe
Nachfolge und in dıe mkehrZU Kreuz, waäare für mich nıcht 1U unbiblısch, sondern nach
Auschwitz eigentlıch unmöglıch. «/

Die Stellungnahmen auf diese Thesen ahnlıch umfassend wilederzugeben,
ist cht möglıch Sie en auch diıfferenziert AQuS, als sSIe 1l-
menfassend auf einen gemeinsamen Nenner gebrac werden können.

I]a ist t1wa das Ofum der Jüdın dna Brocke®, dıe artnäckıge Rückfragen Peters rich-
tet Gehört nıcht der Antıjudaılsmus ZUT Gründungsdisposıition des Christentums? Ist
überhaupt möglıch, (GGjememsames entdecken, nachdem dıe Kırche schon sehr fruh sıch
des Jüdiıschen Moments entledı hat und ıne rein heidenchristliche geworden ist, Wäas
doch iıne strukturelle Verschiedenheit der kollektiven Identitäten mıt sıch gebrac hat
ıne Verschiedenheıt zumal, die für die jüdısche Seıite 1el Jut gekostet hat? Wıe ıne hrıs-
tologıe nach Auschwitz aussehen könnte, bleıbt ihr unerfindlıch, wenngleıich sie ıne sol-
che für unerläßlıch hält Die oten VO:  —; chrıstlıcher Seıte fallen insgesamt zustimmend
Peters Ihesen AU!  Z Sie greifen den einen oder anderen Aspekt auf, nehmen unter uck-
griff auf das theologiegeschichtliche Trbe Weıterungen VOL, diıfferenziıeren das iıne der
andere noch ungeschuützt Formulhierte und führen weıter.

Vıelleicht lassen siıch doch eın Daar gemeinsame otiıve bzw. rundzüge
ausmachen: In der Not-wendigkeıt einer 111 und Revısıon der eigenen

theologischen und christologischen Iradıtion herrscht große Überein-
stımmung. hne damıt jeglıche Spekulatıon achten wollen, wiıird einer
sıtuationslosen bzw -blınden Heiılsmetaphysık ZU.  un; eiıner siıch ihres

amalıgen und eutigen ONtEexXTES bewußten Chrıistologie eine Absa-
SC erteilt und ihr konstitutiver Praxisbezug unterstrichen. Auffällig ist
nıcht zule in WwI1e viele eıträge bıographische omente einfließen
Sahnz eEeINATuUuCKIÄlIC beıl Jurgen Moltmann?; alle Autorinnen und Autoren
lassen eutlic eiıne persönlıche Betroffenher angesichts der erortern-
den ematı erkennen.

und WIe sehr gerade diıeses spatestens für eine Chrıistologie ach Au-
schwitz unbedın not-wendig bleibende Charakteristikum auch für dıe
Religionspädagogik Konsequenzen zeıtigt, wird explizıt in dem Beıtrag
VOoONn eiInhNO Boschkı thematisıe 10 rogrammatisch Sschreı1ı Er und e_

Ebd.,
dna Brocke, Anmerkungen IThesen VON 11emo Raıner Peters, In ebd., 20-23
Vgl Jürgen Moltmann, Jesus ın Auschwitz, 1n ebd., 104-109

Reinhold Boschkıi, Hıstorisch und praktısch gewendete Chrıistologıie. Systematische
Reminiszenzen ZUT religıonspädagogischen Vergewisserung, in ebd., 8
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lautert 6Saneigener Unterrichtserfahrungen: » Eın WITKIIC christo-
logıscher und religionspädagogischer Neuansatz ach Auschwitz en
vOom ONkreten auDens- und Lebenshorizont VONn Menschen heute her
aufdıe konkreten aubens-, Lebens- und Leidensgeschichten Von Men-
schen >damals< hin und wleder zurück. Eınen olchen Neuansatz sehe
ich das ICHhWO >anamnetische Religionspädagogik« kreıisen, 1im An-
schluß eine anamnetisch verfaßte Theologıe, WI1IEeE S1E Johann Baptıst
Met angestoßen hat Eın biographischer Ansatz eıgnet sıch m.E be-
sten für eiIn >Gespräch«, eiıne Ausemandersetzung beıder Lebenswelten
der eutigen und der vergangenen.«!!

Ebd Verwiesen se1l In diıesem Zusammenhang auf den mıt dem hiıer1O-
chenen IThema Zusammenhang stehenden Beıtrag Von Heike Bee-Schroedter, Diıe Shoa
als Herausforderung das tradıtionelle Selbstverständnis historisch-kritischer Exegese.
Religionspädagogische Impulse für 1ıne kontextuelle bibeltheologische Hermeneutik, In
Raıiner Kampling (Hg.), » Nun steht ber diese aC 1mM Evangelıum « Zur rage nach
den nfangen des christlichen Antıjudaismus, aderborn 1999, 321-363 Frau Bee-
Schroedter zeıigt hıer auf, WIe dıe INn der Religionspädagogik der NeEUECEICH eıt erfolgte Krı1-
tık und Revisiıon des 1n ihr antrefifbaren Antijudaımsus und die daraus SCWONNCHC Eıinsıiıcht
In die Unabdingbarkeıt einer » kontextuellen Religionspädagogik« 1mM Sinne einer elı-
gionspädagogık, dıe immer uch VON ihren » Adressaten« her en ZUT Anfrage und
Bereicherung für andere theologische Dıiszıplinen, vorab dıe Exegese, werden können.
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Die Religionspädagogik VOTLF den Herausforderungen des Pluralısmus

uch 1998 estätl sıch, Wäas Raıner Lachmann in seinem Literaturbe-
richt 199’77 bereıits betonte dıe Frage nach dem Umgang mıt der Pluralıtät
ist mehr »oder weniıger verdec der ffen In der Relıgionspäadago-
o1K allgegenwärtig«
DiIe Herausforderungen der postmodernen pluralen Kultur für Theorıe
und TaxXIs relıg1Öser Lernprozesse bilden weıtgehend einen geme1nsa-
MN ezugsrahmen für die 1im Berichtszeitraum erschıienenen el1g10NS-
pädagogischen Veröffentliıchungen. Als eın Kristallısationspunkt der De-

erweılst sıch weıterhıin dıe Eınfuhrung VOoNn LER in Brandenburg.
In einem fulmiınanten zweıbändıgen Werk durchschreıitet arlErnst Nıp-
kow das Phäanomen vielfältiger Pluralıtäat als Bedingungsrahmen VOoNn

ethischer und relıg1öser Bıldung.
Resumee des Bandes ach orientierendem und problematisıerendem
Durchgang: Pluralıtät ist nıcht hintergehbar, jedoch eın Selbstzweck
ITUundwerte als verfassungsethischer Rahmen verlangen Ausbildung des
Rechtsbe  tse1ıns und INSIC| In ihre Bedeutung SOWIeEe eiıne Verfahren-
sethik 1Im Sinne einer Diskurs-Streitkultur.

In der Spur VON evinas wırd dıe Dıfferenz zwıschen dem Ich un dem Anderen als das
thropologisch-ethische un! bildungsphilosophiısche Zentrum des Pluralısmusproblems 61 -

ann: Damıit wird die ethısche Problemstellung auf das » Zusammenleben mıt dem Ande-
ICH als Fremden und dıe Versöhnung mıt dem Anderen als Feind« focussıiert. Lernen
VOIll Angesicht Angesicht wırd als alternatıvlose Möglıchkeıit ormulıe! verbindende
menschlıiche efuhle auf dıe Ferne übertragen. Deutlich wırd das Dılemma dieser In-
ention unter den Bedingungen VO  — schulischem Lernen In einem VOL Entsolidarısierung
gepragten gesellschaftlıchen mi{ield
Der zweıte and kreıist dıie ANSCMECSSCHNC Gestalt des religionspädagogischen Umgangs
mıt der Pluralismusproblematık und zeichnet analytısch büdungspofitische‚ rel1g1öse,

Obwohl für den Eıinsiıchtigen ohnehıin klar ist, se1 dennoch angemerkt, daß red-
lıchen Bemüuhens iıne ANSCHICSSCHC Würdıigung der vielfältigen Einzelleistungen der
subjektive 1C unvermeı1dlıch ist un! der Gesamtumfang der Veröffentliıchungen Aus-
ahl und Begrenzung zwingt.
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theologische Entwicklungen un daraus resultierende Aufgaben In den verschıiedenen
Bereichen VO  — Christentum und Schule, setzt sıch nıcht zuletzt (krıtisch) mıt unıversalisti-
schen LOsungen auseinander un! formulıert als Dıfferenz zwıischen Ethık un! Relıgion die
Gottesfrage als Gottesbeziehung.
ach dre1 Grundlagenkapiteln ZU Verhältnıs von Christentum un! Schule, rel1g1öser Plu-
ralıtät und Pädagogik SOWIle Religion 1mM freiheitliıch-pluralenaawiırd ausgehend VOoONn der
Perspektive des Religionsunterrichts dıe siıtuationsangemessene Form der Bıldungsverant-
wortung 1im Blıck auf Pluralıtat in Lebenslaufun! Lebenswelt, Pluralıtät der Wiırklıichkeits-
deutungen, ökumenischer Pluralıtäat und konfessioneller Kooperation, dıe Pluralıtät der
dreı abrahamıiıtischen Relıgionen In Je eigener Verhältnisbestimmung zwıschen udentum,
Christentum und Islam behandelt; dıe Darstellung mundet ein in paradıgmatische Überle-
SUNSCH ZU1 Verhältnisbestimmung VO  —; relıg10sem Pluralısmus und Religionsunterricht
englischen Beispiel un!: Grundgedanken Pluralıtäat VO  —_ Ethikunterricht und Relıgions-
unterricht.
Der Durchgang durch Situation und (Chancen ethischer und relıg1öser Bıldung verbindet
sich ın 7 1. scharfer Auseinandersetzung mıiıt dem brandenburgischen ER-Modell mıt el-
NemMm adoyer für dıe in der 1 ınıe der EKD-Denkschrift liıegende produktive Kooperatıion
VOoNn Religionsunterricht verschiedener Konfessionen und Ethikunterricht ın einem DC-
meılınsamen Wahlpflichtbereich als eıne der Sıtuation aNgBCMCSSCHC und bildungspolıtisch
gebotenen Organıisationsstruktur ethiıschen und relıg10sen ] ernens.

DiIe Gegenposıition Nipkow entfaltet Jurgen ott in einer Beschre1-
bung der orgeschichte, Begruündung und didaktıschen Konzeption des
Von ıhm begleiteten Modellversuchs LER In Brandenburg (»Wıe hast
d  us mıt der Religion?«). Seine (Grundthese Ist, dıe plurale Entwick-
lung zwingend einen für alle Schuülerinnen und Schüler verpflichtenden
gemeınsamen Religionsunterricht erforderlıch mac WCLN dıe Schule
ıhren Bildungsauftrag nıcht verkürzt wahrnehmenıll Die Parole » Iden-
tıtat durch Verständigung « sStTa: »  entıtaät und Verständigung« enn-
zeichnet seine programmatıschen usführungen.
Die als didaktıiısche Modernisıierungen charakterisierten konzeptionellen relıgionspadago-
gischen Entwicklungen des tradıtiıonellen Religionsunterrichts der zweıten dieses
Jahrhunderts stoßen für ott auf unüberwindlıche TeENZEN. DiIie verschıiedenen Überle-

Weıterentwicklung des Religionsunterrichts und Alternatıv- bZw. Ersatzfä-
hern ethisch-philosophischen Lernen finden In den Konzepten eines Religionsunter-
richts für alle und dem Modell LER die weıtesten ausgebildeten Alternatıven.
wıe vermuten se1 der Religionsunterricht für alle als interpretatıve Fortschreibung VOoONn

79 nicht dıe Zustimmung der Amtskıirchen findet, könne das Brandenburger Modell
uch anderen Bundesländern den Weg welsen Die Dıktion der Darstellungrag bis-
weılen polemisch-einseitige Zuge, WL ertungen WwWIe »Zwangsalternatıve Ethikunter-
richt« (17) Konfessioneller Religionsunterricht als » Anachronismus« (19 u.0.) eingetra-
SCH werden und behauptet wırd, die Intention des konfessionellen se1 »dıe Ausbildung
einer konfessionellen Identität 1m Sinne klassıscher konfessioneller Identitäten«
Die Chance eines relıgıösen Lernens 1mM Durchgang durch dıe Binnenperspektive gelebter
indıvyvıdueller Religiosıtät und verfaßter Relıgion 1im Kontext der Möglıchkeıit einer posıt1-
VEn oder negatıven Wahrnehmung VONn Religionsfreiheıit omm im dem SONS' durchaus
bildungtheoretischen Argumentationsstrang nıcht In den Blıck.?

Vgl uch Scheilkes »polemische« Anmerkungen, dıe sıch insbesondere dıe Un-
terstellung wenden, dıe Kırchen hefen dıe Eıinriıchtung Von LER Sturm (1n
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Kritisch mıt der VOon ert tto in der relıgionspolıtıschen Ausemman-
dersetzung 1Im Zusammenhang der Eınführung VOoNn LER SET7Z’ sıch Ger-
hardMartın in seinem Beıtrag in der Festschrift Thierfelder auseinander.
Vor dem Hıntergrund der Diskussion LER sSTeE uch eine /usam-
menstellung VOI Tagungsbeıiträgen einer Akademietagung Von 19977 in
Bad Boll 1im 1Cauf dıe Entwicklung des Religionsunterrichts in aden-
Württemberg, in denen dıe Bedingungen und ufgaben eines » Relit-
gionsunterichts der Tukunft« 1im Kontext der Bıldungsverantwortung der
Kırchen, der unterschiedlichen Organısatiıonsmodelle, der siıch wandeln-
den Schule, der relıg1ösen Sıtuation und rwartungen VOoNn gesellschaftlı-
chen Gruppen bedacht werden (hg VOoN Reinhard Ehmann » Reli-
gionsunterricht der Zukunft«
Grundsätzlıche bildungspolitische Stellungnahmen ZUM Religionsunter-
richt In der offenen Gesellschaft und eın einhelliges adoyer für einen
profilıerten Unterricht ach mıt einer deutlichen bsage
LER ichar' chröder enthalten die Von Bıschof arl Lehmann her-
ausgegebenen eıtrage des YympOS1ONS VOIN 7.10.1997 1m Bonner Was-
serwerk, dıe auch dıe Dokumentatıon einer Diskussion umfaßt, in der
Fragen der ökumeniıschen Perspektive, Unterrichtsversorgung eitCc aNgC-
sprochen wurden.
Fur dıe Beibehaltung des konfessionellen Religionsunterrichts plädıiert
auch dıe VOon MichaelLanger und Armin Laschet herausgegebene Streit-
SC » Wertorientierung 1im andel Religionsunterricht und LER in
der Diskussion«, die In ihren Beıtragen (u VOoON Nordhofen, Nipkow,
SImON, Schauble und Suüssmuth ) einerseıts den bısherigen Diskussions-
STan: dokumentieren, andererseıts Argumentationshilfen in der Debatte
bereıtstellen ıll

/u einer angesichts der plakatıven öffentlıchen Diıiskussion dıifferenzierteren Verhältnisbe-
stımmung VON Religionsunterricht und Religionskunde SOWIE den religionskundlichen
Anteılen VOL Ethik/ Werte und Normen ll das Themenheft der Zeitschrift fur Pädagogık
und Theologie (ZPI 4 / ANICSCH mıt Beıträgen VO  - BernhardDressler (»Biılden-
de Relıgion gebildeter aube«), Hartmut Maurer (>Religionsunterricht und Relıgions-
kunde In reC|  iıcher Sıcht«), Peter Antes (>Religionswissenschaftliche Dıdaktık«), Tıulz
Zimbrich (>Möglıchkeiten und TtTeENzZeEN der Thematıisıerung VO'  —; Religion 1mM Ethıkunter-
richt«) SOWIEe Repliken VON Michael Meyer-Blanck (»Positionalıtät oder Neutralıtat«) und
OFS| Gloy (»>Erkenntnis und Interesse 1m Streıt wert- un! sinnorlientierende Lernan-
gebote der öffentlichen CHAU1Le«),.
Grundfragen ZUT Religionsdidaktık (Englert, Boschkı und Biesinger ) und ZU1 Konfess1i10-
nalıtät werden uch In den Katechetischen Blattern 1/ diskutiert. Die Posıtionen bewe-
SCH sıch zwischen den Beıtragen VoNn Nordhofen mıiıt seinem adoyer für ıne profiherte
Konfessionalıtäat und Buchers Hinwelıs, angesichts empirischer Befunde die Konfessions-
Trage nıedriger hängen. Besonders hingewlesen sE1 auf den Beıtrag Englerts. Br SE
sıch mıiıt dem Problem auseinander, der Religionsunterricht nach dem unwiıderrulflı-
hen nde der Tradıtion des Glauben-Lernens beliebig und OSwird, und plädiert da-

459) Auch dıe übrıgen Beıiträge dieses Themenheftes angleren die 1im 7Zu-
sSammen der LER-Diskussion aufgeworfenen Problemstellungen.
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IUur, be1ı verstärkter Berücksichtigung Von subjektiver Religiosıitäat und indıyıduellem Le-
bensglauben dıe Kategorien Tradıtion, Konfession un: Institution In Weıse 1Ns ple‘

bringen.
äahrend In der relıgıonspädagogischen Diskussion und in der Religionslehrerschaft die
Notwendigkeıt konfessioneller Kooperatıon iIm Bliıck auf die Ausgestaltung nach

weltestgehend erkannt und anerkannt wird, die Jüngste gemeınsame Erklärung
der beıden Kırchen (Sekretarlat der Deutschen Bischofskonferenz Kırchenamt der EKD

auf der Basıs der Grundsatzerklärung der Bischofskonferenz VO 1996 sehr CHNLC
TtTENzZEN (zum Hintergrund un! Problematıik Nipkow, 2/302-358).
In diesem Zusammenhang verdient 1ne Broschure Aufmerksamkeiıt, die, herausgegeben
VO]  —; der Konföderation evangelischer Kirchen Un den katholischen Bistümern In 1eder-
sachsen, Dokumente un! Erklärungen ZU Organıisationserlaß Religionsunterricht
Werte und Normen zusammenstellt, In der die Bedingungen un! Möpglıchkeıiten konfessi0-
neller Kooperatıon geregelt und eröffnet werden.

Der rage ach einer spezifischen evangelischen Identitat in der Sıtuation
postmoderner1e6 tellen sıch dıe eıtraäge In dem VOIl Martın Schrei-
ner herausgegebenen and » Vielfalt und Profil«. Neben systematıschen
Beıtragen, die den aktuellen Erfahrungs- und Interpretationszusammen-
hang konturieren, werden Te1 ntersuchungen entrale relıg10nNspad-
agogıische Aspekte thematısıe Werner Rıtter rekonstrulert unter dıie-
SCIN 1ICKWINKE dıe n  icklung relıgionspädagogıischer Konzeptionen,
Raıiner Lachmann SpI die rage poimntie: auf dıe Alternative > Kırch-
lıch-konfessionelle Identitaät der ökumenische Identität als 1e1 des elı-
g1o0nsunterrichts? « Z und Martın Schreiner plädiert seinem Beıtrag
(>Miıt Begeıisterung und Besonnenheıt. Zum TO evangelıscher elı-
gionslehrerınnen und Relıgi0onslehrer CULE« fur eın Verständnıis VON

Religionslehrenden als » Anwälte des Evangelıums In der pluralen Welt <<

Phänomenologıe und EeMI1011L als zentrale Themen relıg1onspädago-
gischer heorliebildung
Z en ZUT ahrnehmung
In der Theoriediskussion eichnet siıch eine weıtere Orlentierung In Rıch-
tung Wahrnehmungslehre ab, dıe Peter1e. 1im JRP In seiner Bespre-
chung VoNn Grözingers praktiısch-theologischem Ansatz bereıts
avlisıert hat
Grundlegende Aspekte der Neuorilentierung werden in dem VON Hans-
(„ünter Heimbrock herausgegebenen Band »Religionspädagogik und
Phänomenologıe. Von der empirıschenenZUT Lebenswelt« erortert

ıtendes Interesse der Beıträge ist dıe Erweıiterung der bereıts über dıe sogenannte empI1-
rische en eingeleıteten Wahrnehmung konkreter Religiosıität, gelöst VOIll normatıven
Blıck nstitutionell verfaßter elıgıon, dıe ption fur den Wirklichkeitsbezug VO  a el1-
g1onspädagogık In Theorıe und Praxıs angesichts der Deftizıte empirischer Forschung in

methqdologischer ngführung und funktionaler Bestimmung. Der and ll dıe Le1l-
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stungsfähigkeıt des phänomenlogischen Ansatzes uch europälischer Dıskussion ausloten,
Klärung dıffuse Rückgriffe anbahnen und ı Kontext mıt erziehungswissenschaftlı-
hen Überlegungen »Neuverständigung uüber dıe Intentionen VOIl Biıldung un: Hr-
ziehung« (Heimbrock, 11) beitragen. Dabeı wiırd e1in fruchtbarer Bogen Von grundlegen-
den Beıtragen uüuber dıe Problematik der Wahrnehmung des Fremden bis » Wahrneh-
MUNg als didaktische Aufgabe« und exemplarischen Konkretionen
In grundlegenden Beıtrag erlaute! Biehl den phänomenologischen nsatz Ar

tıert über dıe Rezeption der Pädagogık und erortert Chancen und tTeENzeEN der Anknüp-
fung der Religionspädagogik Dabe!11 Ze1gL Möglichkeiten fur 1Ne modifizıerte und mıiıt
anderen Ansätzen verbundene Rezeption grundlegender und methodologıscher Hın
sicht 1e. plädiert für 1nNe Verschränkung VO  — phänomenologischen hermeneutischen
und empirischen ethoden Konkreter Impuls 1ST 1Ne Neubestimmung des Verhältnisses
VOoNn Wahrnehmung, Verstehen un Handeln der Wahrnehmung TI1OT1ta zukommt In

Beıtrag » Wohnen Raumerfahrung VO:  — Kıiındern« erlautert 1e. anschaulıch dıe
Konsequenzen phänomenologischen Nnsatzes der diıdaktıschen Analyse
7u krıtischen Dıfferenzierung des Bezugs auf Phänomenologıe tragt der Beıtrag VON

Robert Jackson be1l der VOT dem Hiıntergrund der Erfahrungen mıt »phänomenologisch«
Ooriıentiertem Reliıgionsunterricht England für 10C stärker der Kulturanthropologie
Orlientierten phänomenologiıschen Erweıterung hermeneutischer Ansätze plädıert

Phänomenologische Impulse füur C1NC Erweıterung der Praktischen heo-
ogle VONn der handlungswissenschaftlıchen Urıjentierung ZUT ahrneh-
mungsorJjentierung geben 1St das Anlıegen das VON Failing und Heıim-
hrock unter dem 1te » Gelebte elıgıon wahrnehmen« verfolgt wiırd
Leıtthemen sSınd ZU Phanomene und Entwicklungen der Alltags-
und Lebenswelt ZU anderen dıe efragung VoNn Handlungsfeldern und
Weıiterentwicklung 10)
Um dıe veranderte Situation VON elıgıon der gegenwartıgen Lebenswelt und dıe dıfferen-
zierte Relıgionspraxıs VOoN Subjekten konstitutiv eachten reicht dıe pastoraltheologische
und auf kıiırchliche Handlungsfelder verengte Orlentierung nıcht aus Es geht darum »uber
handlungswissenschaftliıche Forschung und ber empirische Hermeneutik hinaus
integralen Wahrnehmung christlicher LebenspraxI1s 1 Kontext Von Alltag, Gesellschaft und
Kultur gelangen« (10) Der programmatische Weg wırd ı der Überschrift des etzten Ka-
pıtels deutliıch » Von der Handlungstheorie ZUT1 Wahrnehmungstheorie und zurück«

Eıne theoretische Weıterentwiıcklung mıt praktischer Ausrichtung gelıngt
Peter Biehl, der zehnreach »Symbole geben lernen« 1U C1in drıt-
tes er dieser el vorlegt und amı nachdrücklıch die Entwick-
lungsfähigkeıt der VOT Jahren begonnenen konzeptionellen UÜber-
legungen ZUT Symboldidaktık belegt (»Festsymbole. /7Zum eıspie
Ostern Kreatıve Symbole als der Wahrnehmung«<«)
Nachdem dıe beıden symboldıidaktıschen anı VO:  — 1989 un!: 1993 längst den Stan-
dardwerken relıgionspädagogischer Grundausstattung gehoren deren Markenzeıchen dıe
Verschränkung VOL eigenständıger religionspädagogischer Theoriebildung und hochst
regende Orientierungshilfen Denkanstößen und Materıalıen für dıe Praxıs 1ST setizt Biehl
mıiıt diıesem and dıe zugleıc theoretisch undıerte WIC praxısorıentierte Tbeıt mIT der ıhm
CISCHNCH gründlıchen Reflexion des konkreten Bedingungszusammenhangs relıg1onspad-
agogıschen Arbeıtens fort Im Sinne VOI Kontinuita: und Neuorilentierung wiırd zunachst
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der Weg der Symboldidaktık von seinen Anfängen rekonstrulert und in kritisch-konstruk-
t1ver Auseinandersetzung mıiıt Anfragen un Gegenposıtionen weiterentwickelt.
ahrend 1m zweıten symboldidaktıschen and ıne Konzentration auf die Sakramenten-
didaktık erfolgte, rückt NU)  . Al Beıspıiel (Ostern dıe Orientierung der Erfahrung des Fe-
STES in den Miıttelpunkt.
Der theoretische 1C| focussıert sich auf dıe Beschreibung VON Religionspädagogık als
Wahrnehmungslehre. Was Biehl in seinem Beıtrag » Wahrnehmung un! thetische Er-
fahrung. Zur Bedeutung asthetischen Denkens für ıne Religionspädagogik als ahrneh-
mungslehre« aufzeigt (in (Grözinger, Lott, [Hg.| Gelebte Religion: Im Brennpunkt
praktisch-theologischen Denkens und Handelns, Rheinbach-Merzbach 1997, 380-411),
wiıird hıer konkret entwickelt: dıe Konsequenzen der Orientierung Wahrnehmung
als einer auf Erfahrung bezogenen religionspädagogischen Grundkategorie in der Ent-
wicklung einer kommunikatıven Didaktik lıegen. IDEN gılt für alle unterschiedlichen Ebe-
NCN Von Dıdaktık (Lernverständnıs, Lehrerrolle, Auswahl der Inhalte),. Der phänomeno-
logische Ansatz eiıner Wahrnehmungslehre wırd In der Grundlagentheorie der el1-
gionspädagogik mıt dem handlungstheoretischen, dem bildungstheoretischen und dem 6T1-

fahrungshermeneutischen Ansatz verschränkt.
Das Priımat der Wahrnehmung grundet in der Hypothese, sS1e ehesten in der Lage
ist, In den religionspädagogischen Handlungsfeldern Neues, z.B In Lebensformen
gelebte Relıgion entdecken. » Das Prinzıp der Wahrnehmungsfähigkeit bringt ZUT Gel-
tung, daß sıch Bıldung 1ın einem Prozeß vollzıeht, In dem das Subjekt das Seinıge 1mM Medi-

eines anderen, Fremden wahrnımmt« (a.a.O., 409f)
Die durch dıe Semiotik angestoßene Krıtik wiırd teilweıse aufgenommen und ın der Ver-
wendung des Begriffs »Symbol-Zeichen« ontologısche Mißverstände geschützt. Die
Einsıcht einer wechselseitigen Beziehung zwıschen Symbol-Zeichen als Phanomenen und
dem symbolısıerenden Subjekt führt der These, daß Symbolisierungshermeneutik und
Symbolhermeneutik gleichursprünglıch zusammengehören und Symboldidaktık damıiıt
immer zugleich Symbolisierungsdidaktıik ist (1:2Z)
Fur die Symboldidaktık ist als didaktıische Perspektive grundlegend, bestimmte Men-
schen bestimmte Zeichen als Symbole In Anspruch nehmen, damıt der Ambivalenz der
Beduürfnisse nach Sicherheit SOWIE Abenteuer und Aufbruch, Heımat und Fremde, e DOT-
genheıt 1Im Vertrauten und Hoffnung auf Erneuerung Gestalt geben.
Bıldung als Wahrnehmungsbildung ist entfalten in den Dimensionen Ich-Wahrneh-
MUNg, Wahrnehmung des Anderen, Fremden, Wahrnehmung der atur un: ahrneh-
MUuNng der Spuren ottes.
Im zweıten 'eıl des Bandes wiırd mıt einer Fülle VO  —$ didaktisch reflektierten Anregungen
und Materıialıen der ezug auf die Festkultur 1m Kontext der Lebenswelt mıt ihrer Fülle
Symbolen, Rıten und Brauchtum als Chance theologisch-religionspädagogischer Lernpro-

entfaltet, In, mıiıt und unter der 1xtur der Festphänomene, dıe Feier der Auferste-
hung als Kern des Osterfestes wahrzunehmen, dıe zugleich ıne (probeweıse) NCUC Wahr-
nehmung der Wiırklıchkeıit anreg(l. Am eispie‘ stern wırd überzeugend dargelegt, wıe
traditionserschlıeßende, problemorientierte und symboldidaktische Strukturen in den
Prinziıpien Wahrnehmungsfähigkeıit, Selbsttätigkeıt, Handlungsfähigkeit und nterbre-
chung ZUT Geltung kommen.
Fur ıne Verbindung Von Semiotik und Phänomenologıie plädıert Dietrich Zilleßen
(>Phänomenologische Religionspädagogık. Dıskurs un Performance«), be1 der dıe
Schwäche »  er konstitutionelle Mangel«) geschlossener semilotischer Systeme als selbst-
VETBCSSCHC Form der Verfügungsrationalıtät estruktural aufgebrochen wırd (56) Er warn
VOT einer vordergruündıgen aptıon der Phänomenologıe In der relıgionspädagogischen
Praxıs (88) Zugleıich macht darauf aufmerksam, ıne pädagogische Rezeption des
phänomenologischen Ansatzes NUur korriglert und gebrochen se1n kann, indem s1ıe Husser]
nıcht darın folgt, den Erkenntnisprozeß VOILl em Undeutlichen und Wiıderständigen
befreien. Welterkennen konstitulert sıch 1m Bewußtseın, ber die Leistungsmöglıch-
keiten des Bewußtseıins sındNse1nes Verwobenseıins In EeIWwa: anderes, Fremdes, das
sıch dem Bewußtseıhin entzieht, prinzıpiell relatıviert.
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Semiotische Didaktık
en einer krıitischen Rezeption des phänomenologischen satzes
wiırd dıe Ausrichtung auf eine semilotische empfohlen.
In Anknüpfung die 1995 veröffentlichte Schrift VON Meyer-Blanck » Vom Symbol ZU)

Zeichen« geht den Autoren des VO  —_ BernhardDressler und Michael Meyer-Blanck her-
ausgegebenen Bandes (»Relıgion zeıgen. Religionspädagogik und Semiotik«) darum, dıe
durch die Abwendung VO  — metaphysisch-substanzhaften Denkgewohnheıten charakterı1-
sierte Semiotik für religionsdidaktische Probleme fruchtbar machen.
Neben dem Wiederabdruck bereits anderer Stelle veroffentlichter Beıiträge VON eyer-
Blanck finden sich grundlegende eıtrage VOon Stefan Alkier un Dirk Röller, ein1ge Be1-
spiele ZUT Rezeption des semilotischen Ansatzes in der Praxıs und Überlegungen einer
7Zwischenbilanz der Semiotik. SO ze1igt Tie Beispiel einer Zigarettenwerbung die ‚
miotisch analoge Struktur VON Waren- und wahrer Verheißung, dıe sıch religionspädagisch
rezipleren aßt Alkier und Dressler erlautern dıe didaktiıschen (’hancen einer semiotisch
erarbeıteten Wundergeschichte jenseılts VO  — Metaphorisierung und Rehistorisierung. Sie
geben Anleıtung ZUT Begegnung mıiıt dem ext alseıl einer remden Welt, dıe erforscht, Je-
doch nıcht okkupiert werden darft. egen jeden Versuch eiıner Instrumentalısıerung wırd
empfohlen, dıe Fremdheıit der Textwelten als Chance echter Begegnung und wiıirklıchen
Lernens begreifen und mehr entdecken, 7B UrTrC| gekonnte dramatiısche In-
szenlerung als Präsentationsform (gegen vorgängıge Bıbelmüdigkeıit) unter dem Aspekt
einer Entdeckungsreise 1n ine fremde Welt
» Wege einer semilotischen Diıidaktık« 1l uch irk Röller 1n seiner Schrift »Religions-
unterricht als Zeichenbildung. Studien Semi0sen in Schule und staädtıschem Oontext«
erschliıeßen.*

Empfehlungen ZUT Rezeption semiotisch-ästhetischer Einsichten und
Anregungen, die Aaus dem Rückgriff auf dıe Phänomenologıie
werden, konvergleren in der Ausarbeıtung VOoN Religionspädagogık als
Wahrnehmungslehre, die auf dıe ymbol-Zeıchen und edien setzt, dıe
dıe Lernenden in Anspruch nehmen, und wollen ihnen dıe Möglıichkeıit
bleten, »sıch als Subjekt erfahren« Engemann, inN; Dressler/Mey-
er-Blanck, 314)
Kıne konzeptionelle Alternative egen Bernd Beuscher und Dietrich VATE
leßen mıt ihrem Entwurfeinerprofanen Religionspädagogik VOL.

Auf der Basıs einer (phänomenlogischen) Kritik jeder einselt1ig Bewußtsein symbolisıe-
render Subjekte orlentierten relıgionspädagogischen Konzeption wırd ıne » Metonymı-
sche Diıidaktık« entworfen, die dıe Diıifferenz un! Bezogenheıt zwıschen Bedürtfnis und Be-
gehren aufnımmt und der Eıinsıicht folgt, »daß ıne schmerzhafte unüberbrückbare Iren-
NUunNng zwischen uUuNseICH Bedurfnıissen un: dem tTemden Anderen gibt« Von einer
profanrelıg1ösen €saı der Zwei-Reiche-Lehre her werden 1m Zuge ıner kritischen KRe-
ekture VONn Barth, Tillıch und Bonhoeffer dıe Spielregeln einer theologisch reflektierenden
Religionspädagogık geklärt, die einem weıten und zugleich differenzierten Relıgionsbe-
or1ff im Sinne einer Suchbewegung olg und selbstkritisch ihrer eigenen Relativıtat nıcht
ausweiıicht. Die Vorgegebenheıiten der unüberschaubaren pluralen Lebenswelt un:! der
mgang mıt dem Fremden wissenschaftstheoretischer, religionspädagogischer un! dıdak-

Vgl dazu Zilleßens Krıitik der Subjektzentriertheit des Ansatzes, ın Dressler,
JTammeus, Johannsen, (Hg Hermeneutik Symbol Bıldung. Entwicklungsten-
denzen In der Religionspädagogik seıt 1945, Neukirchen- Vluyn 1999, 84Aff
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tischer Parameter werden aufgenommen (94) Den Überlegungen entspricht ıne experI1-
mentell-elementarısıerende Praxıs, die gut geplant werden ll

Wıe Glaube unfifer den Bedingungen der postmodernen Sıtuation 10gra-
phısch auf den Weg omMm: als Erschließung der Gottesbeziehung 1im S1In-

einer ahrnehmung dessen, Was schon ist, leıitet das Interesse der kon-
zeptioneller Überlegungen, dıe Albert Biesinger und Christoph Schmuitt
un dem 1te »Gottesbeziehung« in sechs apıteln entfalten e1
sınd ber einen Zeıtraum VON ahren VOoNn Biesinger erarbeıtete efle-
x1o0nen NECUu zusammengestellt worden.

ahrnehmung der Jüngeren Geschichte der Religionspädagogik

Zur dıfferenzierteren Wahrnehmung der Jüngeren Geschichte der elı-
g10nspädagog1 können dıe beiıden folgenden Veröffentlichungen anle1-
ten
In dem VO Comenius-Institut herausgegebenen and (>»Chrıstenlehre
und Religionsunterricht. Interpretationen ıhrer Entwicklung 194 5-
1990<«<) WIN Urc. dıe AQus der » Außenperspektive« entworfene
Analyse der Berliner Erziehungswissenschaftler Kluchert und schins-
ky relıg1onspädagogischen Entwicklung In eutfschlan! seıt 1945,
diese Entwicklung In Cun Beiträgen VOon Zeıtzeugen und Betroffe-
NenNn kommentiert Entstanden ist eine spannungsvolle Einheıt VON Au-
Ben- und Innensicht mıt unterschiedlichen ertungen und Folgerungen
für die künftige biıldungspolıtische ÖOrlentierung VOIL dem intergrun
veranderter Praäsenz Von eligıon In eiıner sakularen Gesellschaft. Eıne
Synopse ZUT historischen Entwicklung, dıe dıe bildungspolitischen eada1ın-
SUNSCH und das pädagogische Handeln der Kırchen In der DD  z erganzt

die Entwicklung in Westdeutschland und sS1E in ıhren Zusammenhän-
SCH überschaubar MacCc ScCNHllie. den Band ab In thematıschen
Zusammenhang damıt stehen dıe eıtraäge In der Festschrift für Dieter
Reıiher (s.u.)
Aufsätze AQus ıer ahrzehnten vVvon laus Wegenast, der die Geschichte
der (west)-deutschen Religionspädagogik maßgebend mıtgestaltet hat,
sind einem Sammelband (>Lern-Schritte. re Relıgionspädago-
g1k 1953-1995%«) wleder zugänglıch gemacht

Von seinen Beıträgen gingen .  WIC)  1ge Impulse fur dıe Entwicklung der Relıgionspadago-
gik dUs, VOIIl Entwurt einer Bibeldidaktik 1mM Anschluß Bultmanns Hermeneutik über
fachdıiıdaktische Reflexion, die ZUIN Signalbegriff gewordene »empirische ende« bıs xx

Ortsbestimmung und wissenschaftliıchen Selbstklärung VOIL Religionspädagogik 1mM KOnNn-
text VO  - Theologıe un! Humanwissenschaften. So g1bt dıe Zusammenstellung aufschluß-
reiche Eıinblicke und Orlentierungshilfen für das Verständnis der konzeptionell ewegten
Jüngeren Geschichte der Religionspädagogık.
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Um eiıne staärkere geschichtliche Vergewisserung jenseı1ts modischer
Trends SOWIe Berücksichtigung erfahrungswissenschaftlıch erforschter
Grundbedingungen relıg1öser Bıldung und gegenwärtiger relıg10nNspäd-
agogıischer Problemstellungen geht 6S Christian Grethlein In seinem
eNTDUC| »Religionspädagogik«.
Dementsprechend wırd In der Darstellung der Geschichte der Relıgionspadagogik als Wis-
senschaft zwıschen Theologie und Pädagogık nicht 11UT dıe übliıch gewordene Konzeptions-
entwicklung nach 1945 sondern werden dıe gesellschaftspolıtische, pädagogische und WIS-
senschaftsgeschichtliche Einordnung und hre Verankerung über einen Zeıtraum eines
Jahrhunderts In den 1C| (1 Kap.) SOWIe daran anschließend Grundbedin-
SUNgCH relıg1öser, christlicher und kırchliıcher Bıldung, Erzıehung und Sozlalısatiıon eror-
tert (2 Kap.) Ohne die besondere tellung des rnortes Schule vernachlässıgen wol-
len, wiıird ıne formal gleichwertige Beachtung VO  —_ Famlılıe, elektronıschen Medien und
Gemeinde als » Orte relıg10sen, christlıchen un kırchliıchen Lernens« (3 Kap.) angestrebt.
Eindrücklich wird die Disziplingeschichte problembezogen a  T Erfahrungswis-
senschaftlıche Erkenntnisse Grundbedingungen des ernens werden 1mM Kontext einer
theologıisch verantworteten, konfessionsgrenzenüberschreitenden Konzeption VON Bıl-
dung und Erziehung enttTalte' So lıegt die Stärke In der Aufarbeitung vielfach vernachläs-
sıgter historischer Ruückbindung und der darın verwıckelten Geschichte relıgıonspadagog1-
scher Theorien. Im Blıck auf den Problemhorizont gegenwärtiger relıgionspädagogischer
Fragestellungen werden ZWal Pluralısmustheorien ausfuüuhrlıiıch dargestellt, das Phanomen
Relıgiıon INn der Kultur bleibt allerdings weitgehend ausgeklammert.

Religionspädagogik und Kultur

(Janz diesem spekt wıdmet sıch Martın utmann mıt seinem aANSPIC-
henden 1te » Der Herr der Heerscharen, die Prinzessin der Herzen
un! der Onig der LoOowen. Relıgion lehren zwıschen rche, Schule und
populärer Uultur.« Gutmann legt arın eiıne sehr anregende und auf-
schlußreiche Erschließung un Interpretation der religiösen Aspekte VonNn

Populärkultur VOIL, dıe zugleich eın implizıtes äadoyer für dıe bıldungs-
polıtısche Bedeutung eines kooperatıv angelegten konfessionsbezogenen
Religionsunterrichts enthält

(Gutmann Nnup krıitisch Theoreme ZUT Deutung der SO Postmoderne und interpre-
tıert dıe VO  — abnehmender Plausıbilität tradıtioneller Symbolsysteme begleitete Gestalt
der postmodernen relıgiösen Viıelfalt (Patchwork-Relıigion) 1n ihrer un  10N als Orientie-
rungshılfe, Sınnvergewisserung und Gemeinschaftserfahrung, dıe sıch VON tradıtioneller
kırchlıcher Religiosıtät un chrıistlıcher Praxıs abkoppeln, ber auftf diese bezogen bleiben.
Seine These lautet: Ohne die Möpglıchkeıt des eZUgSs auf dıe symbolısche Ordnung der
Kirchen und der VO:  a iıhr überlieferten Erzählung ist dıe moderne Kultur nıcht lebensfähıig.
So gılt fuüur Relıgionspädagogen, deutlicher wahrzunehmen, dıe Leıstungen, dıe tra-
dıtionell 1mM relıg1ösen Kontext gesucht wurden, wI1e Feıer des Lebens, Ekstase, Inszenıe-
IUNgCH Von Gut und BoOse, Gericht und Verheißung, VOIl der Populärkultur ubernommen
und außerst gekonnt massenwırksam inszenıert werden 1n Fılmen, Computerspielen, Wer-
bung und KOonsum, Sport- und Kulturereignissen eic. dıesen Phanomenen werde ZU-

gleich deutlıch, und wıe 5Symbole aC| uüber das Lebensgefühl Von Menschen haben
können.
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Aus der Analyse ziıeht gleichermaßen relıgıonspadagogische und gemeindepädagogi-
sche Konsequenzen. Die Massenkultur se1l beobachten und analysıeren, ber nıcht
imıtieren, da das schulısche Lernen seine Chance gerade In dem habe, Was hiıer nıcht DC-
ahrt werde. Wichtig ware ıne (Lern-)kultur wechselseıitiger Achtung und Akzeptanz,
das Angebot zuverlässiıger Formen ıtuale des Schulalltags), unterrichtliıcher TZeıitse-
qUENZCN eıt gewähren. Ebenso gälte cS, I.ßrnarrangements wählen, dıie alle Siınne
beanspruchen und sıch VO Gedanken leiten lassen, daß der Prozeß wichtiger se]l als das
Ergebnıs. Im Oontras: Hypergeschwindigkeıt un unıversalen Beweglıichkeıt elektro-
nıscher Welten steht iıne produktive Verlangsamung der Lernprozesse, ıne Lernkultur,
die Umwege, Unterbrechungen, Fremdheıten, Zeiten der Stille, verweılendes, staunendes
und entdeckendes Wahrnehmen zuläßt. Da Relıgion nıcht gelehrt werden annn ohne Be-
züge ZUT gelebten Relıgion, ist Kırche als ETNO! herausgefordert, Gestaltfindungsprozes-

VON authentischer Relıgion 1mM Gegenüber ZUT verbrauchsbestimmten populären Kultur
ermöglıchen.

Ergänzend dazu se1 aufden Beıtrag VON erdBuschmann »Unterwegs
einer lebenswelt-orientierten Religionspädagogik« (ZPI 1998] 188-
203) verwilesen, in dem GF tur eiıne kontextuelle und subjekt-orientierte
Religionspädagogik Beachtung der Popkultur »als sozlal-psycho-
logısches Phäaänomen 1Im Kontext Von Alltagsmythen« plädıert, das
ım Sinne eiıner Korrelatıon Von Lebenswelt und elıgıon bachtet werden
llWie Gutmann trıtt auch Wilhelm rab fuür eine stärkere Beachtung der
Alltagskultur eın, SUC| arın jedoch keinen eleg für die Selbstmächtig-
keıt VoNn Symbolen, sondern nımmt sSie als attraktıve Angebote für indıvı-
duelle Sınndeutungen In den 1C In seinem NIWU einer Praktı-
sche(n) eologie gelebter Relıgion (>Lebensgeschichten ensent-
wurtfe Sinndeutungen«) geht VONn der These dUus, elıgıon für
Menschen heute wichtig wiırd, WEeNN CS Sınndeutung ihrer Lebensge-
chichte und iıhrer Lebensentwürfe geht Das hat ZUT Konsequenz, daß
VoNn der Praktıiıschen eologie cANrıstliıche Deutungsgehalte entfal-
ten sınd, lebensgeschichtliche Sınndeutung möglıch und Kırche als
ansprechender für Sinndeutung gestaltet wiırd. Dazu muß 6S Prakti-
scher eologie In ıhrer Grundlegung immer auch die Wahrnehmung
gelebter elıg1on gehen

Die Kulte der Alltagskultur und der Marktrelıgıon mıt ıhren Ikonen, Symbolen, Rıtualen,
Räumen und Sınndeutungsangeboten wenden sıch dıe Sehnsuüchte nach Freundschaft,
1ebe, Sıcherheit und Selbständigkeit, schöpfen AdUus den Ressourcen rel1ıg1öser Tradıtıon,
verstehen ber offenbar besser als dıie Kırche, diese sinnfällig inszenleren. In einer Kom-
bınatiıon VON zeıtgenössischer bıldender uns' mıt tradıerten Sınnbildern der Kırche
sıeht Gräb die Chance, dıe Praxıs der Alltagskulte nıcht kopileren, sondern ıne eigene
asthetisch-relig1öse Inszenierung entwerfen, die der Je eigenen Sinnreflexion 1en
Im Zusammenhang lebensgeschichtlich orlentierter Religiosıtät kommt » Relıgionsunter-
richt als eigener ugang ZUT Lebensdeutung des Chrıistentums« (252-265 In den 1C|

muß allgemeınen Bıldungsauftrag der Schule verortet und für Schülerinnen un:
Schuüler ein offener Sinnreflexion für dıeJe eigene Lebensorientierung seIN. Die dıdak-
tische Grundfrage lautet, »WIeEe der verstehende Zugang ZU symbolıschen ehalt des

christ1ichen Glaubens, seinem Lebensdeutungsangebot, siıch Schülerinnen und Schu-
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lern erschließen kann angesichts ihrer Lebenssituation ununter ihren biographıischen und
sozlalen Verhältnissen«
rab plädıert dafür, dıe Eıinsicht der neuprotestantischen Theologıe in Anspruch neh-
MCNH, dem siıch autonom verstehenden Subjekt überlieferte Symbole UTr durch ıne Je
eigene deutende Rekonstruktionsarbeit ZU) Glaubensinhalt werden können, »dıe sS1e als
Ausdrucksphänomen des Bewußtseins VO: transzendenten Grund der eigenen, immer
schon in Anspruch CNOMIMECNCH Freiheit verständlich macht.« In symboldıdaktı-
scher Arbeit, die auf erfahrungsorientiertes indıividuelles Sinnverstehen UrcC| Gestal-
tungsproduktivıtät setzt, kann entdec!| werden, Was Schülerinnen und Schülern »als uber-
zeugende anrheı 1m eigenen Leben (Gott ll selber einleuchtet«

Bıbliısches Lernen

edenkenswerte Anregungen für das Grundverständnis religiösen Ler-
nens dQus dem Lernverständnis der Jüdıschen Iradıtion 1m lick auf die
Schriftauslegung und dem Lernen der Überlieferung bietet das IThe-
menheft der ZPT 3/ 1998 (»>Eın horendes Herz:« pädagogische Per-
spektiven Aus dem udentum«). enwıchtigen Beıträgen AQus der
jJüudıschen Perspektive erschlıeßt Ralf Koerrenz dıe Besonderheit des he-
bräischen Paradıgmas der Pädagogıik 12  ? das neben dem griechl-
_schen paıdeja-Ideal in der abendländischen Erziehungstradıtion wirksam
1St

Das hebräische Paradıgma gründet In der Bundesgeschichte als erinnerter Geschichte der
Entfremdung und Befreiung und dem »hörenden Herzen« als SI1itz der Vernunft, das
gleich USdTUC! der Lernfähigkeıt des Menschen ist. Die Anthropologıie ist nıcht bestimmt
UrC| eın aDstra| autfonomes Vernunftverstäandnıiıs und dadurch erlangendes Wahr-
heıtswıssen, sondern UrTrC| lebenslange Lernfähigkeıt und Lernbedürftigkeıit 1m Blıck auf
die VO  - (jott gegebene lebensermögliıchende Orlentierung. eılhabe der Erinnerung
konstitulert sich ber Erzahlung. Der VO Gottesgebot ausgehende Anspruch zie auf
permanente Überprüfung innerweltlıcher Autoritäten und macht somıt Ideologiekritik ZU[

zentralen (Lern)Aufgabe, dıe In der reflektierten Erinnerung der Bundesgeschichte (jot-
tes ihre Orilentierung und iıhr Maß findet und unter dem spekt der permanenten Fehlbar-
keıt des Menschen nach dem Selbstverständlichen suchen laßt
Im sachlıchen Zusammenhang amı steht Koerrenz Beıtrag: » Hermeneutik des ernens.
Der anthropologische Wirklıchkeitsbezug der bıblıschen Überlieferung« (n JBIh 1 'g
221-242).
Als Anregung für (relıgions)pädagogischen mgang mıiıt der pluralıstischen Sıtuation VOI-
weiıst oerrenz auf dıe »Deutung des menschliıchen Lebensweges als eines permanenten
Lernweges« als odell einer > Hermeneutik des Lernens<, WIEe s$1e 1mM Werk
Leo Baecks entfaltet sicht. Er vertritt die ese, in Anknüpfung Baecks polare Be-
stımmung VOonNn Geheimmnis und Gebot, denen in der menschlıchen Wahrnehmung eMUu:
und Ehrfurcht entsprechen, ıne Antwort auf die rage finden ist, »mıt welcher » Her-
meneutık des Lernens« der ensch dıe Modernität der Oderne bewältigen kann. «<

Bıblısche Überlieferung darf nıcht darauf reduziert werden, Stofflieferant für Vermiutt-
ungs- und Aneignungsprozesse Se1IN. Sie vermag elementare Kriıterien für ıne » Her-
meneutik des Lernens« bereitzustellen die 1m Blıck auf den Lebenslauf des Men-
schen In ständıg Streit entfaltet werden wollen.

Grundlegende Orientierung zZzUm Verständnis der Hebräischen und
Hilfen ihrer Erschliehung für dıe relıgionspädagogische Praxıs ıll das
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VOIN Berichterstatter verfaßte, in zweıter NEeEuUu bearbeiteter Auflage CTI-
schienene » Alttestamentliche Arbeıitsbuch für Religionspädagogen« g-
ben In Zzwolf thematıschen Eıinheıten, einschließlich einer kurzgefaßten
Geschichte des en Israels, werden VOTr dem Hintergrund der For-
schungsentwicklung relıgıionspädagogisch relevante TIThemen und exte
SOWIEe Zugangsmöglıchkeiten erschlossen. €e1 wiırd der rTen! ZUT
kanonıschen Schriftauslegung berücksichtigt.
Zugänge zZUFr Bergpredigt erschließt der VOoN Reinhard Feldmeier edıitierte
and (»Salz der Erde«), in dem Werner Rıtter dıe i1ldende raft der
Bergpredigt bedenkt und Vera Ostermayer (Grundschule) und Joachim
Kunstmann (Sekundarstufe und II) unterrichtspraktische Überlegun-
SCH beıtragen.

Forschungsbeıträge ZUT individuellen Religiosität und eligıon INn der
Lebenswelt

In den Forschungsarbeiten des Berichtzeitraums ist eiıne egrüßenswert
deutliche Hiınwendung ZUT Wahrnehmung Von eligion In der Lebhens-
welt der Moderne erkennen.
Kristian Fechtner und Michael Haspel präsentieren Forschungsbeıiträge
des Gradulertenkollegs »Relıgion in der Lebenswelt der Moderne« Mar-
burg
Es werden Fallstudien ZUT Relıgionskultur eines zeıtgenöOssischen hrı-
sStentums In unterschiedlichen sozlalen Kontexten (8) erarbeıtet Inten-
tion ist CS, mıt dem Instrumentarıum qualıitativer Sozlalforschung Irends
VONn organıslerter und nıchtorganisierter Religiosıtät 1mM Kontext des
Urc! Pluraliısierung und Indıvidualisierung gekennzeıchneten Prozesses
der Modernisierung in iıhrer jeweiligen E1igenart wahrzunehmen.

Zwel Studıiıen wıdmen siıch dezıidiert der Relıgion In der Lebensgeschichte VO  > Frauen und
iıhrer Bedeutung dUus Frauenperspektive. Die Forderung geschlechtsdiıfferenzierender
Wahrnehmung die Praktische eologıe verweıst auf eiIn relıg1ıonspadagogıisch relevan-
tes Feld Sommer ). Relig10se Wandlungs- und Erneuerungsprozesse VON Frauen als
Gegenstand empirıscher Forschung werden VoNn Edith Franke dargestellt. In dem Beıtrag
» Individueller Synkretismus als Lebensform moderner Relıglosıität. Westliche Reinkarna-
tiıonsvorstellungen 1m Kontext neuzeıtlıchen Christentums« interpretiert Sachau das
Phänomen des indıviduellen Synkretismus als Lebensform moderner Religlosıtät, INn der
Reinkarnationselemente mıt chrıstlıchen Tradıtionselementen zusammengesetzt werden
als relıg1ıonsproduktıve Leıistung.
Friederike Benthaus-Apel beschreibt den Z/Zusammenhang der Sozialform VOI Relıgion
und Lebensstil /wel Untersuchungen thematıiısıeren das Bıblıodrama als odell praktı-
scher Hermeneutıik, das Ansprüche moderner Relıglosıtät konstruktiv aufnimmt. Es fol-
SCH Untersuchungen ZU eld Relıgion und moderne Liıteratur.
Aus der Außenperspektive unterzieht Heimbrock dıe Beıtrage einer krıtischen Wurdı-

SUunNg. Als gemeiınsame Einsicht wırd festgehalten: Relıgion iın der Lebenswelt der Oder-
zeıigt sıch nıcht alleın als Verlustgeschichte, unterliegt jedoch StITruUukTtTure. und individuell

einem Bedeutungswandel. Heimbrock stellt dıie krıtische rage, ob Religion in der Lebens-
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elt der Moderne mıt der hermeneutischen Wahrnehmungsperspektive des Modells Von
ext- und Kontextanalyse (texthermeneutische Erschließung) an geMESSCH erfassen ist,
und plädiert für ıne methodische Erweiterung ethnologische und phänomenologische
Betrachtungsweıisen. Auch 1mM Bliıck auf das Verständnıis VOoONn Lebensweltorientierung se1l
Klärung erforderlıch

Der »veränderten Relıgionspräsenz als Herausforderung« stellt sich
ans-Georg Ziebertz (>Religion, Christentum und Moderne«). Der
Band enthält 1mM ersten eıl eiıne Aufschlüsselung VOon praktisch-theologı-
schen Problemlagen, zweıten eıl empirische Analysen ZUT pastoral-
kırchlichen Praxıs In nıederländischen und deutschen (Gemeiminden.
Leiıtgedanke ist, 1m Kontext einer (post-)modernen Verhältnisbestim-
MUunNg VOoONn Gesellscha: und elıgıon dıe relıg1ösen Suchbewegungen als
Herausforderung kırchliıchen andelns verstehen, aNSCMCSSCHNC
Handlungsperspektiven gewinnen und eiıne der Sıtuation entsprechen-
de Handlungskompetenz erschhıeben
Im Kontext der für eine der konkreten Wirklichkeıit Von Kındern und
Praxıs des Religi1onsunterrichts orlentierten Religionspädagogıik notwen-
1gen praxisbezogenen Forschung sSte derand Von ottfrie: rth und
elmut Hanıisch (>Glauben entdecken elıg10n lernen. Was Kınder
lauben, eıl 2«).
Wie der 1mM letzen Bericht gewürdıgte erste and ist uch diese Darstellung Produkt einer
umfänglıchen Vergleichstudie, die mıt einer Leıipziger und einer Aachener Religionsklasse
mıiıt Kındern zwıischen un! Jahren durchgeführt wurde.
Im Anschluß den ersten and werden Gespräche mıt Kındern 1mM religionspädagog1-
schen Erkenntnisinteresse ausgewertel, dıe siıch auf »zentrale IThemen der relıg1ösen Erzie-
hung konzentrierten« (7) e1 wiırd ine Fülle VOoNn interessanten Gedanken und HC

genden Hypothesen präsentiert. In der unter verschıedenen Gesichtspunkten dıfferenzier-
ten Auswertung wırd eutlıch, daß dıe unterschiedlichen ontexte In Aachen und
Leıipzıg konzeptionell bedacht werden mussen. In der Interpretation der Kınderäußerun-
SCH wiıird die gegenseıtige Abbildbarkeıt VOLl Kinderäußerungen Relıgion und (sJlau-
be und klassıschen dogmatischen Kategorien SOWIE dıe eigene theologische efle-
xionsfähigkeıt VON Kındern »entdeckt«, dıe INn Perspektivenüberlegungen füur Lehrplan-
und Unterrichtsgestaltung, Lehrerausbildung un theologıische Forschung einmunden.

Eın auch für die relig1onspädagogische Theoriediskussion interessanter
Brückenschlag zwischen Praktischer Theologie Un Ethik gelingt (rJa-
hriele Klappenecker in ihrer Dissertationsschrift (>Glaubensentwicklung
und Lebensgeschichte«), In der S1e sıch kritisch-produktiv mıt der 1n der
deutschen Religionspädagık vielfach reziplerten Theorıie James FOow-
lers und ihren moralischen und ethıschen Implıkatiıonen auselınander-
SeTZT, ausgehend VOI der Beziehungsfähigkeit 1Im NSCHAIULU Fowler
in einem odell der Entwicklung VOl Verantwortungsethik einen 1LL1LOI-

matıven Horızont für lebensgeschichtliche Begleitung gewınnen.
Einen interdiszıplinären Anknüpfungspunkt be1 Fowler auch
Reinhold Mokrosch Ausgehend Von der Beobachtung, daß Glaubens-
entwicklungstheorien ZU festen Grundbestand praktisch-theologischer
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el zählen, jedoch in der Systematischen eologıe weıtgehend 12NO-
riert werden, sSTeE dıe rage, ob heuristisch-hermeneutisch verstande-

Modelle Von Glaubensentwicklung NIC! ZU Verständnis der Selbst-
offenbarung Gottes In der Lebensgeschichte Von Menschen beıtragen
können. Er in Tillıchs Offenbarungsverständnis eine rundlage

eıne lebensgeschichtliche Interpretation Von Offenbarungsgeschichte
mıt Vvon Fowlers odell Von Glaubensentwicklung.
Das Konstrukt einer »fragmentarischen Religiösıtät« Wa Jorg ange
(>Von der Weltlichkeıit des aubens Fragmentarısche Relig1ösıtät 1m
Lebenslau{f«), sıch ber biographische Beschreibungen und Selbst-
zeugn1sse mıt Von Interviews dem Phanomen VOoOl Alltagsreligiosität

nähern.
Aufder rundlage des Konstrukts VON Oser und (Ggmunder ZUT Entwick-
lung des relıg1ösen Urteıiıls und der daran geubten ıl1 einer kognitiven
Einseıiltigkeıt untersucht artmult Beile in seiner Dissertationsschrift dıe
in der religionspsychologischen Forschung weıtgehend unbeachtete Be-
ziehung zwischen religiösen Emotionen undem religiösen Urteil. €e1
wırd eıne Differenzierung zwıschen allgemeınen und speziıfischen rel1g1Ö-
SCH Emotionen eingeführt 1 etztere werden VO Eınzelnen ausschließ-
ıch in seiıner Beziehung ott der dem TIranszendenten erlebt. Basıs
der Untersuchung bılden Interviews mıiıt Jugendlichen zwıschen und

ahren. Die Untersuchung bestätigt die Grundannahme der Theorıe
des relıg10sen Urteıls, indızıert zugleıc jedoch eine stärkere Beachtung
relıg1öser Emotionen beıl der relıg1ösen Entwicklung.
FKıne bemerkenswerte VOonNn argıt Eckhaolt und Peter Hunermann her-
ausgegebene Studie ZUTr lateinamerıkanıschen Jugend geht VoNn der Up-
tiıon auS, in den Jugendliıchen selbst » Akteure der gesellschaftlıchen
Transformationsprozesse und der astora der Kırchen« (14) sehen. In

Beıtragen wiırd versucht, Zugang ZUFr Realität und Lebenswelt eutiger
Jugend in Lateinamerika nden, Chancen auf efreiung und 7u-
kunftsfähigkeıt auf dem intergrun der Globalısıerungsprozesse DNCUu

durchzubuchstabieren
Aus reichhaltıger biographischer und praktıischer Erfahrung gespeıst,
erortert Alexandra Richter-Frey In ihrer Dissertationsschrift dıe edeu-
tung tanztherapeutischer emenlte 1m Schulfach eligıon (»>Der Tanz
der relıg1ösen Erziehung«), mıt der S1e »eın Begründungskonzept füur
eiınen umfassenden Paradigmenwechsel In der christlichen Eıinstellung
7Uanz«19) erstellen und einen Beıtrag ZUT asthetischen Erzıehung,
Identitätsfindung und Wiedergewinnung eıner Kultur der 75  ichke1
eıisten möoöchte.
1C unerwähnt lassen mochte ich die beıden eıtrage Von Andrea
Lehnhart-Hartmann und und Agnes Wuckelt den Katechetischen
Blättern 6/98, dıe auf eıne bisher weıtgehend vernachlässigten spekt
aufmerksam machen und füur eiıne Rezeption des Genderkonzepts reli-
gionspädagogischer Theorıe und Praxıis plädıeren, das Frauen und Man-
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neT herausfordert, »sıch und ihr relıg1ıonspädagogisches Iun auch 1im
Rahmen der Geschlechterverhältnisse reflektieren« DiIie längst
überfällige Aufnahme dieser Impulse In die allgemeine relıgionspaädago-
gısche Dıskussion ware wunschenswert.

Thematısche Lernfelder

Die lernende egegnung mıt dem Anderen rückt als fundamentale ate-
gorle immer mehr In den 1C| konzeptioneller Überlegungen. Dazu g-
hört dıe Begegnung mıt der anderen Relıgion, dıe ausführlich in Tel Sam-
melbänden ZU ICAWO » Interreligiöses Lernen « thematısıe: wiırd.

Fur eın Lernen mıteinander angesichts der durch die multikulturelle gesellschaftlıche S1-
uatıon Herausforderung treten Rickers und (Grottwald 1mM Orwort des VOIl ihnen
herausgegebenen Bandes » Vom relıg1ösen ZU interrelig1ösen Lernen«) e1in, ıIn dessen
Eınzelbeıträgen zugleıch deutlıch wird, die Realisierung dieser Optıon Bedingungen
unterworfen ist, dıe gegenwärtig noch nıcht gegeben sind. Als wichtigste Bedingung in
ropäaıschen ern wırd dıe Bereıitschaft der Religionen angesehen, »überhaupt miıte1in-
ander und aneınander lernen wollen« (9) So stehen sachgemäß die Selbstdarstellungen
des relig1ösen Lernens AUuS$Ss der Perspektive VO  - verschiedenen Konfessionen und Relig10-
1CIH 1Im Mittelpunkt, die eingerahmt werden vVvon der Klärung der gesellschaftlıchen (jrund-
lagen un! Voraussetzungen un! programmatıschen Überlegungen VO  —; Rickers.
Eıne spannungsvolle Vielfalt VO  — IThemen, Problemen, Lösungsvorschlägen und Odellen
ist In den Beıträagen des Von Johannes Lähnemann herausgegebenen Okumenta-
tiıonsbandes ZU Nürnberger Forum 1997 »Interreligiöse Erziehung 2000«. ZUSaINMCNSC-
stellt und dokumentiert. Auch hiıer erfolgt der Einstieg mıt authentischen Beıträgen VCI-
schiedener Religionen. Es folgen Problemanalysen un Fallstudien, dann Beıiträge, die
sıch Aus unterschiedlichen relıg1ösen Perspektiven mıt den Prinzıplen interreligöser Erziıe-
hung befassen (Verpflichtung auf ine Kultur der Toleranz und eın en In Wahrhaftig-
er  D SOWIle Modelle und Projekte zukunftsweisender Begegnung In Schule, Hochschule
und außerschulischen Feldern. Den Abschluß bıldet die Dokumentation des VO'  —;

Nıpkow geleıteten Schlußplenums, in dem wesentliche Aspekte, Probleme und offene Fra-
SCH ZUT Sprache kommen.
Verstreut veroffentlichte grundlegende eıtraäge interrelıg1ösen Lernen unter Eın-
schluß der europälischen Sıtuation hat das Comen1ius-Institut zusammengestellt. eter
Schreiner un! Christoph Scheilke geben als Herausgeber einleitend einen Überblick
uber den Stand der Dıiıskussion. Eıine Dokumentatıon den verschiedenen Aspekten der
emaftı schlıeßt den and ab (Etwas irrıtierend ist der Untertitel » Kın Lesebuch«.)

Gerechtigkeit ist das Leıtwort der eıtrage eines interdiszıplinären Kol-
loquiums Aaus nlaß der 50-Ja  eler des Westfälischen Friedens Das
Kolloquium wırd dokumentiert In dem Von Mokrosch und egen-
bogen herausgegebenen Sammelband » Was he1ßt erechtigkeıt? thı-
sche Perspektiven Erziıehung, Polıtik und Religion«.
Geboten wırd ine gut esbare Urıjentierung über die spannungsvolle Auseinandersetzung
anhand eines Begriffs, der zugleich Grundwort bıblıscher Tradıition und ıtwort neuzeıtlı-
her ethischer Diıskurse ist »Gerechtigkeit« wird als Herausforderung 1mM gesellschaftlı-
hen Bereıiıch im Blıck auf Recht, Forschung und ethnische Pluralıtäat, hinsıchtlich des DC
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ratıonsübergreiıfenden Aspektes, Blick auf moralısche und relig1öse Erziıehung, das Zu-
sammenleben VO  — Religionen un unter der rage nach dem Beıtrag des Sports Gerech-
tigkeıtsverhalten und -vorstellung entfaltet.

Kıne Von Auseinandersetzungen und Anregungen ZUT ematı
» Mı Leıd umgehen« AQus unterschiedlichen (theologischen, sonderpäd-
agogischen, medizinischen a Blıckrichtungen sınd in dem VOon Adam,
Oollmann un Pithan herausgegebenen Dokumentationsban des
Wurzburger reliıgıonspädagogischen Kolloquiums nden, der insSge-
samt dıe Perspektive der »verdrängten Anteıle des offizıellen ( urricu-
lum« Luther) 1INs espräc bringt.
Heımat-Fremde sind die e1tworte des etzten Jahrbuchs der elig10ns-
padagog Die panne der beıden unterschiedlich besetzten Begriffe
»Heımat«, die zunachst ideologische Vorbehalte provozlert, und » Frem-
E<« dıe auf eine unbewältigte ische Dimension verwelst, versprach als
ahmenthema spannend werden und ist spannend entfaltet worden.

Die Spanne erstreckt sıch VO:  - einfuhlsamen Erfahrungsberichten über sozialwıssenschaft-
1C| und theologische Reflexionen Konkretionen 1im Blıck auf relıgionspädagogische
Handlungsfelder. Den Abschluß bıldet der VON Lachmann abgefaßte Literaturbericht
»Religionspädagogıik 1997«
Von den insgesamt beachtenswerten Beiträgen selen In Anbetracht notwendiıger Reduk-
tıon 1U ein1ge hervorgehoben:
Der theologisch-relıgıionspadagogische Beıtrag Biehls ist In seiliner Verschränkung VO  ;

zial-sprachwiıssenschaftliıch-theologischer Fundierung des Begrıffs Heimat In rel1g10ns-
pädagogischer Perspektive eın Meisterstück produktiver interdiszıplinärer Erschlıeßung,
INn der dıe dem Begriff anhaftenden regressiven Aspekte INn Beziıehung ZUT Gesellschaftsent-
wıcklung ebenso aufgeklärt werden, WIeE die progressive Potenz entfaltet wiırd. eımat ist
(auch) als relıg10ses Phänomen wahrzunehmen, dessen lebensweltliche Bedeutung konsti-
tutıv aufzunehmen, jedoch 1m Siınne kritischer Symbolkunde zugleich aufzubrechen ist,
den Grundkonflıkt der Irennung un dıe damıt verbundene Angst VOT dem Fremden
bearbeıten In theologischer Deutung omMm eımat als Sehnsucht nach dem verlorenen
Paradıes und Hoffnung auf das Reıich ottes In den lıck. Diese bleiben dialektisch aufeln-
ander bezogen und zeıgen dıe Rıchtung der Befreiungd die als Wegwahrheıt In Anspruch

werden kann Relıgionspadagogisc wiıird zunachst auf dıe Region als Lern-
und Aufgabenfeld verwlesen.
Eıine anschaulıche Konkretion eInes konfliktreichen Lernprozesses 1mM Zusammenhang
des »Kırchenasyls« beschreıibt der Beıtrag VoNn Rolf Heinrich. » Reisen als unerfüllbare
Sehnsucht nach dem Paradıes« thematisıert der Hamburger Erziehungswissenschaftler

Opaschowski EKın Beıtrag besonderer ist ange und Christoph Bizergelun-
SCH, In der das Erleben der Berliner ve-Parade 1997 dokumentiert und dialogisch 16 -

fektiert wird. Daß das Spannungsfeld VOoNnNn Regionalıtäat und Uniiversalıtat immer auch das
(GGesamtverständnis Von Relıgionspädagogık ern arbeitet Friedrich Schweitzer In se1-
N1CIH Beıtrag ur dıe Heımat oder für dıe Welt?«) heraus. Im 1C| auf die rel1ıg10nNspä-
dagogische Herausforderung eiıner Vermittlung unıversalıstischer ÖOrientierung mıiıt reg10-
nalen un! partıkularen Bezugen MaAacC| auf odıfızıerungen In der Globalısıerungsde-
batte un dıe sıch daraus ergebende Konsequenz eiINnes Regionalıtät und Uniiversalıtäat dıa-
lektisch-vermittelnden Ansatzes aufmerksam. Eıne anregende didaktısche Reflexion und
Erschlıießung dıdaktıscher Materılalıen Lev 19,34 (>Du sollst den Fremden hıeben WIeE
dıch SCIDSL« tragt Norbert bel.
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Zunehmende Bedeutung wırd dem Kırchenraum als erno ZUSCHLCS-
SCIL. Dieser Bedeutungszuwachs schlägt sıch in Tre1l Buchveroffentlichun-
SCH ZUT Kirchenpädagogik nıeder, die für Christian Grethlein ich-
WO  . eines handlungsorientierten Religionsunterrichts geworden ist. Ek-
art Liebau vertriıtt die ese, daß irchenraäume eIwas bieten aben,
»das In keinem einzıgen WEeItlNC| profanen Raum finden o1bt, dıe
mıiıttelbare Repräsentatıon der öglichkei des aubens Das ist zugle1c
ihre besondere pädagogische Potenz, dıie sıch ber ihre Aura vermittelt«
(Degen/Hansen, 241)

RolandDegen und Inge Hansen ist In dem VOon ihnen herausgegebenen and (»>Lernort
Kıiırchenraum«) gelungen, In einer Fülle Von Beıträgen Erfahrungen, Einsichten und Anre-
SUNSCH zusammenzustellen. Es wiırd Von Erfahrungen der Aneı1gnung UrC| Kınder be-
riıchtet, Von Führungen als Begehungen, verbunden mıt vielen Anregungen, dıe durch
theologisch-religionspädagogische Reflexionen erganzt werden. Kırchenräume geben dıe
Chance des ernens VON christlıcher Relıgion ın ihren verschiedenen Dimensionen. DIie
Beıtrage leıten d} WIE gelernt werden kann, diese C(Chance nutzen.
Christoph Scheilke weılst darauf hın, daß die Erfahrungsberichte zeigen, WIEeE Kınder mıt
en Sinnen lernen und daß Kırchen lernen geben, als Gegenstande der Belehrung Je-
doch chnell abgenutzt Sind.
eıtrage, dıe in der relıgionspadagogischen Begrundung und Intention durchaus In einem
fruchtbaren Spannungsverhältnis stehen, edıtieren Thomas Tie und Bernhard Dressler
»Der Relıgion aum geben. Kırchenpädagogıik un! relıg1Öses Lernen«). Kırchen eignen
sich als der Wahrnehmung gelebter Relıgion, als Ö der Kulturgeschichtslehrer
ZU Relıgionslehrer werden annn Grethlein Z3) AufChancen wechselseıitiger Anregun-
SCH zwıschen Kırchenpädagogik und Relıgionspäadagog1 weıst Dressler hın Relıgion Jen-
seı1ts einer Reduktion auf Ethık Ooder Sinnvermittlung als »spezıifische Kultur des Verhal-
tens ZU nverfügbaren« (/8) kann angesichts des Abbruches geme1insamer Erfahrungen
In Lernprozessen nıcht didaktisch bearbeiıtet werden, hne den Blıck auf »rel1g1Ööse aum-
gestaltungen« werfen und die spezıfischen Lernchancen dieser Orte systematıisch dı-
daktısch bedenken (82) el bleıibt dıe Unterscheidung der Lernorte fuüur Dressler
grundlegend.

Eın andDuc| mıt einer ınführung in dıe Kirchenpädagogıik präsentie-
ICcH Margarethe LutLse Goecke-Seischab und Jorg Ohlemacher. » Kırchen
erkunden, Kırchen erschließen« ist en lexikalısch aufgebautes Werk, das
elementare Urlentierung und Anregungen für Erkundungen mıt VCI-
schiedenen Altersgruppen gibt Eıne gut konzpierte für ehrende,
wobe!l dıe Intention, » Interesse für den Sınnzusammenhang zwıschen
christlichem und seinem irdıschen bbıild, dem Kırchenbau,
wecken« (12), allerdings hınter den in den beıden anderen erken be-
schriebenen Lernchancen zurüuckbleibt
Um Schulen muıt FoJl geht CS in dem Von Jürgen Bohne herausgegebe-
IICn Band »Evangelısche Schulen 1m euaufbruch« Dieser Band infor-
miert Darstellungen und Dokumenten NIC L11UT ber acht Neugrun-
dungen evangelıscher Schulen in ayern, Sachsen und uürıngen 5
schen 1989 und 1994, sondern orlentiert grundlegenden Beıträgen Von

Schreiner, Adam, Schweitzer und Scheilke ber dıe iıldungs-
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theoretischen und bildungspolıtischen mplıkatiıonen und Intentionen
dieser Institutionen
Theologische und relıgionspädagogische Befunde ZUT Waldorfpädagogik
erhebt Carlo Wıillmann In seiner Dissertationsschrift, in der 5r Aus der
Perspektive eines einer Waldorfschule unterrichtenden Religionsleh-
ICIS kath. Konfession die Waldorfpädagog1 als padagogısche onkreti-
sierung der Steinerschen Anthroposophıe mıt iıhren theologıschen und 1E-

lıgıonspädagogischen Implikationen untersucht el wiırd eıne Über-
schneidung hinsıchtlich der didaktischen Maxımen Steiners einerseıts
und Halbfas SOWIE Buchers andererseıts im gemeinsamen » Interes-

einer asthetischen relıg1ösen Bıldung« festgestellt, »dıe dem ind
Raum für Symbolerfahrung o1bt« Das Schlußkapıtel orlentiert
ber Geschichte und Sıtuation des Relıgionsunterrichts Waldorfschu-
len

Rückblicke 7Zwischenbilanzen Festschrıiften

Dıie Entwicklung der Religionspädagogi ebt VOon der Leiıdenscha der
Menschen, die S1E betreıben. Die folgendenCrnehmen bıographische
Anlässe als Herausforderung einer bilanzıerenden Würdigung, die sıch
dem rbe kritisch verpflichtet weıß
Die Emerıitierungsfeier VoNn eter Bıehl in Göttingen, mıt der zugleich dıe
füur dıe Nachkriegsepoche wegweısende Geschichte der Ottinger elı-
g1o0nspädagogık Kontext VOoNn Erzıehungswissenschaften nde g1ng,
gab nlaß einer perspektivischen Ruüuckschau auf das verpflichtende
rbe dieser Iradıtion (Dressler, Johannsen, I1ammeus, (Hg.)
» Hermeneutık Symbol Bıldung. Entwicklungstendenzen der elı-
g1onspädagog1 seıt 1945<).
er Rückblick eter Biehls auftf seine Berufserfahrungen, dıe Laudatıo VON Ulrich Becker
und dıe »ungehaltene Rede« Christoph Bizers zeıgen gleichermaßen die Verwurzelung
des qauf Bıldung bezogenen symboldıdaktıschen Ansatzes ıIn der Tradıtion der arburger
Hermeneutik WIe die dadurch ausgelöste krıtische Fortschreibung konzeptionellen Den-
kens, die sıch den Herausforderungen der Lebenswelt stellt un! sich ihnen bewähren
trachtet. Wilhelm Grab mıiıt seliner kulturprotestantischen erortung eigene Akzente
be1 seiner Skızze der Göttinger Reliıgionspäadagogık, der Klaus Wegenast In seinem Beıtrag
widerspricht, In dem unter Eınbeziehung bıographıischer Aspekte dıe speziılısch theolo-
gisch-relıg1onspädagogischen Profile VON1inStallmann un Hans Stock nachzeichnet.
DiIie auft Bıldung bezogene theologisch-reliıgionspädagogische Reflexion Biehls würdıgt
arlFINS. Nipkow. Heimbrock skizziert In seinem Beıtrag » Theologisches Bıldungsver-
ständnıs und das relıgionspädagogische Problem der Gottesbilder. Zugleıich ein Beıtrag

Klärung der asthetischen Dımension VO:  . Relıgion« die eın theologisches Bıldungsver-
tandnıs konstitulerenden emente und leiıtenden Dimensionen efreıte Selbsthbestim-
IMUNg, Identitaät als Fragmernt, Eınbildung) und beleuchtet TIUSC| dıe asthetische Praxıs
des SOWIe LICUC Forschungen ZUT Entwicklung VOoNn Gottesbildern unter der Perspektive
der Wahrnehmung VO:  — Schülerinnen und Schülern als Subjekte mıiıt relıg1ös-produktiver
ompetenz (69)
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Jorg IThierfelders Geburtstag War Anlaß, unter dem 1ıte » Wegstrek-
ken« (hg Von Gerhard Bulttner, Dieter Petri und Eberhard Ohm in
sechs Kapıteln eiıträge ZUT Relıgionspädagog!]. und kırchliıchen Zeıtge-
sSschıchte zusammenzustellen, die eın breıtes pektrum allgemeıner und
konkreter relıgıonspädagogischer Reflexion abdecken
FEıne Auswahl Von Thierfelders Aufsätzen und e1INn vollständiges ] ıtera-
turverzeichnıs erschıen paralle Festschrift in einem VOoNn Volker Herr-
MAann und Christoph Mehl herausgegebenen and
Desmond Bell, Heike Lipski-Melchior, Johannes Von Lüpke und Birgıt
Ventur enals Herausgeber unter demTitel «Menschen suchen Z£.u-
gangeenAuf dem Weg einem relıg1onspädagogisch verantworte-
ten Umgang mıt der Bıbel« 38 eıtrage dıtıert, in denen relıg10nNspäd-
agogische Reflexionen »eıner vielfältig vernetzten Lerngemeinschaft«
Vorwort) und mıiıt der engaglerten Relıgionspädagogin Christine
KReents Gestalt nden, der der Band anlaßlıch ihrer Emeritierung gewld-
met ist
anifred org 7U Geburtstag ist ein VoNn Hans-Martın Lübking her-
ausgegebener and Kırche braucht Bıldung« gew1ldmet, in deren Beıträ-
SCH 6S en Profil in der Pluralıtät geht Ausgehend VoNn der These,
die Zukunftsfähigkeit der Kırche VOL em daran angt, daß S1e sıch ent-
schlossen ihrer Bıldungsverantwortung tellt, wırd ein breıtes pektrum
bıldungsrelevanter Ihemen abgeschrıtten.
Hans (Grewel und Reinhard Kirste edıitieren eiıne Festschrift ZU E (r1e-
burtstag VOoNn Paul Schwarzenau unfter dem 1te » Alle Wasser fließen Ins
Meer Die grenzüberschreıtende Kraft der Relıg10n«, einen olle-
SCH ehren, der Interesse einer tieferen Wahrnehmung der irklich-
keıt in vielfacher 1NSIC Grenzen überschrıtten hat Die eıtrage
sınd den Rubriken » Didaktik und Relıgion« »Religionswissenschaft und
interrelıg1Öser 1al0g« SOWIEe »Grenzüberschreitungen« zugeordnet.
In » Aufbrüche und MmMbDruche. Zur pädagogischen rbeıt der evangelı-
schen Kırche seıt der Wende«, herausgegeben VOoON Eckart Schwerin und
Hans-Hermann L  e werden wichtige konzeptionelle Impulse ZUT Bıl-
dungsverantwortung der Kıiırche der Begleitung Von Kındern und Ju-
gendlichen unter veranderten gesellschaftlıchen Bedingungen bearbeıtet
Die Beıträge, dıe AQus nla des 65 Geburtstages VON Dieter Reiher und
seinem Ausscheiden AUS dem kırchlıchen Dienst zusammengestellt-
den, charakterısıeren den Weg der östlıchen Ghedkirchen der EK  C der
etzten 45 Tre SO o1bt der and gerade auch füur »westliche« Leser auf-
schlußreiche Eıinblicke in dıe Uurc dıe speziılische Sıituation gepragten
gememnde- und relıg1onspädagogischen Probleme und Bewegungen. Eın-
geleite wiırd der Band Von einem Beıtrag Von Ulrich Becker, der nach-
drücklich den Vorrang der Kınder anmahnt, Was für dıe, dıe mıt ihnen Aal-

beıten, he1ißt, »darauf bedacht se1n, sich WITKIIC: ihrer Sıtuation mıt al
ihren Chancen und efährdungen auszusetzen« (14)
Eın reichhaltiges pektrum Anregungen für kreatıve Lernprozesse Aaus
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der Taxıls für die Praxıs in verschiedenen Lernorten WIe Schule, Jugend-
arbeıt (semeılnde und Lehrerfortbildung d., inspirliert Von Peter Biehls
symboldıdaktıschen Veröffentlichungen, erschlhıeben dıe beiden an
mıt dem 1te »  erkstatt Religionspädagogik. Kreatıves Lernen In Schu-
le und Gemeıinde«. DIie eıträge wurden Klaus Petzold ZU Geburts-
tag gewldmet, der sS1IE mıt einer Einführung als Anregung für kreatıves Ar-
beıten herausgegeben hat

Anregungen für dıe TaxXIls

Eıne praxıserprobte bıbeldidaktische Konzeption in den Spuren Ingo
aldermanns entfaltet Raıiner Oberthür 1n seinem Praxısbuch » Kınder
agen ach e1d und ott. Lernen mıt der 1Im Reliıgionsunterricht«.
Es en sıch interessante Anregungen, WIE Kınder mıiıt iıhren Fragen In
einen produktıven Lernprozeß mıt Bıbeltexten verwickelt werden kön-
NC}  S
DDIe (l » Freiarbeit Relıgiıon Materıialıen für Schule und Gemeıinde«
bereichern HorstTaus Berg und Ulrike Weber dıe olge »ÖOstern«,
in der ach ewa  em uster Frejarbeitsmaterial und eın dıdaktısches
Begleıtheft integriert Ssınd.
egungen für vielfältige methodische Varılationen spielerischen Ler-
eCNs ach den Elementen Eınsteigen, Erarbeıten, Erinnern g1lbt dıie
» Ideenkıste Religion« Von erstin Kuppig, dıe ach eines etitelka-
Stens themenunabhängıige und themenbezogene een zusammenstellt.
DIe VOoNn Vandenhoeck uprecht Ottingen edıtierte(l »Relıgions-
unterricht praktisch« ist die an ZU und Schuhahr (hg.von
araldehmann und ZU Schuhahr (hg. VOoNn Rudolf I1ammeus) 6T1-

ganzt worden.
Hınzuweisen ware schheblıic och auf den VON Ulrich Becker her-
ausgegebenen Lehrerband » Versöhnung lernen. eligıon 9 / 10«, der
den Unterrichtenden helfen soll, mıt den Schulerinnen und chulern In
den Spuren der bıblischen Überlieferung » Wege der Versöhnung inmıt-
ten einer Welt voller Unversöhnlichkeiten entdecken« (5)

Gemeindepädagogische Arbeıitsfelder

Dem Konfirmandenunterricht als einem zentralen gemeindepädagog1-
schen Arbeıtsfe wıdmet sıch eine Orientierungshilfe des Rates der EKD
(>Glauben entdecken onltırmandenarbeiıt und Konfirmation 1Im Wan-
del«). Sie plädier für elementarısıerende hlıturgische Erziıehung und
Bıldung Urc miıtgestaltendes Verstehenlernen und verstärkte Zuwen-
dung der meditatıven und doxologischen Seıte des evangelıschen (Jo0t-
tescdienstes (49) Eıne weTrtVOlIe Unterstützung für dieses Arbeitsfe le1-
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stet das »Handbuc für dıe Arbeıt mıt Konfirmandıinnen und Konfirman-
den«, mıt dem das Comenius-Institut (in Verbindung mıt dem Vereıin
KU-Praxıs) ach dem 1997 erschienenen andDuc für den Religions-
unterricht Berufsschulen 1U  —; eın weıteres handlungsfeldbezogenes
Werk herausgegeben hat Eın wichtiges Merkmal »hegt darın, der
rage ach den Jugendlichen entscheidende Bedeutung beigemessen
wird« (F Schweitzer, 526)
Aufweıt über 500 Seiten werden ın Artikeln und Anhang Hılfen ZUT Wahrnehmung Ju-
gendlicher un! ihrer Sıtuation, ZUT Wahrnehmung VOoNn Gestaltungspotential untfer den
Rahmenbedingungen VOIl Kiırchengemeıinden, ZUT Planung und Erschließung der Hand-
lungsfelder SOWI1Ee ZUT ÖOrlentierung un! historıischen Vergewisserung gegeben. Besonders
hingewlesen sSEe1 auft den Beıtrag VO  - Sch weıtzer, der einen Überblick uüber die Ergebnisse
VON Jugendforschung gıbt und Perspektiven aufzeigt, WwWIe die Konfirmandenarbeıit davon
profitieren annn DiIie größte Chance S1C. darın, sich der über Eınzelfragen hın-
dAQUus$s auf den grundlegenden Wandel des Jugendalters einläßt und dıie heutigen Jugendli-
hen mıt ihrer Relıgion (konkret) wahrnimmt. Miıt dem andbuc| wurde ein gelungenes
Orlentierungs- und Nachschlagewerk vorgelegt, ın dem praxisrelevante relıg1ionspädago-
gische un gemeindepädagogische Theorie für den präsentiert wırd und das Spezıfi-
sche des Handlungsfeldes 1m Kontext gegenwärtiger Herausforderungen »SOWIeEe realıst1-
sche rwartungen und aßstäbe« herausgearbeıtet werden (9)

Grundsatzfragen ZUT evangelıschen Jugendarbeıt ist die kleine Schrift
(hg VOoNn MichaelFreitag » Fragen Wege Perspektiven«) gewldmet, In
der kurze und pragnant onturierte eıträge eines Sympos1ions ZU The-
1a eiche Jugendarbeıt brauchen wIir?« zusammengestellt SInd.
Last nNOoTt least se1 auf dıe eutfsche Übersetzung der 1996 erschıienenen
Urıiginalausgabe einer tTenden amerıkanıschen Religionspädagogin
aufmerksam gemacht Marıa Harrıs erschließt in » DIie schöpferische
Kraft der Ruhe« dıie bıblısche Visıon des Jubehahres ach Lev Z mıt den
Dımensionen Fuüursorge füur Fremde, Brachliegen des Landes, Vergebung,
reiheıt, Gerechtigkeıt und als Onkrete auf die Jahrtausendwende
bezogene Weısung, als einer spirıtuellen Orm und als odell fur relıg1Ööse
rziehung und relıg1ösen Dienst. In bewegender sprachlıcher Gestalt
omm ZU Ausdruck, und WwWI1e lebendige Spirıtualıität zugleich I1 Yy-
stisch und polıtısch ist
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